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Die Generationsorgane von Vnio und Anodonta. 



Die Frage, ob die Muscheln unseres süssen Wassers, besonders aber 
die Genera Unio und Anodonta, Zwitter, getrennten Geschlechtes, oder 
nur weibliche Thiere seien , wurde vor einigen Jahren von der philoso- 
phischen Facultät der Universität Zürich als Preisfrage aufgestellt. Leider 
erfreute sich diese, für die Wissenschaft gewiss sehr wichtige Frage , 
damals nicht der Lösung, ja es wurde nicht einmal an ihrer Beant- 
wortung gearbeitet. 

Schon hatte zwar Oken i , den von Poli ^ zuerst bemerkten Schlitz an 
der Seite des Bauches als Oviduct dargestellt und beschrieben ; Bojanus ^ 
in seinem Sendschreiben an Cui^ier, Mery^s * Ansicht _, dass die braune 
zwischen Herz und Ovarium liegende Drüse eine Lunge sei, wieder auf- 
genommen ; Preuost ^ seine Entdeckung der Spermatozoen im Eierstock 
der Muscheln bekannt gemacht und die Geschlechtsverschiedenheit der- 
selben versichert; i^onBcer^ dagegen im gleichen Jahre , die wirklich 
artige und scharfsinnige Idee aufgestellt , dass die Muscheln wohl etwa 
der 23. Glasse des Linneischen Sexualsystemes parallel gehen mögen, und 

' Göttinger gelehrte Anzeigen 1806. 

* TestaceaeutriasqueSiciliael795. 
' Isis 1819. 

* Histoire de l'Academie 1710. 

^ Annales des Sciences nat, T. VII. 1826 (p. 447). 
' Froriep's Notizen. XIII. Band 1826 (p. 1). 
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4 DIE GENERATIONSORGANE 

sich 5 bestimmt durch die übrigen individuellen Lebensverhältnisse^ ent- 
weder mehr zur Männlichkeit oder Weiblichkeit hinneigten , oder 
zwischen beiden Geschlechtsrichtungen sich theillen j und Jacobson ^ 
endlich die Meinung Rathke*s ^ unterstützt , dass die in den Kiemen der 
Muscheln sich befindlichen Thierchen nicht ihre Jungen , sondern ein 
eigenes, neues Genus, Glochidium seien : aber Trei^iranus ^ war noch der 
Meinung, die Eier würden durch den Mastdarm ausgestossen ; Blain- 
i^ille * hielt die Muscheln für bloss weibliche Thiere ; Carus ^ pflichtete 
stillschweigend, indem er Jacobsons Ansicht gründlich widerlegte dieser 
Meinung bei ; s^on Siebold ^ versicherte dagegen neuerdings wieder ihre 
Geschlechtsverschiedenheit und zeichnete die Spermatozoen aus den 
Ovarien verschiedener Muscheln^ während Purkinje und Valentin ' die- 
selben nur für vibrirende Theile des Ovariums halten. Der anatomische 
Bau der Geschlechtsorgane dieser Thiere war daher immer noch im 
Zweifel, und neue, anhaltende und genaue Untersuchungen sollten diese 
lösen und die Geschlechtsverschiedenheit dieser Thiere bei den Natur- 
forschern in's Reine bringen. 

Durch Oken auf das Widersprechende dieser Ansichten aufmerksam 
gemacht und zur neuen Untersuchung aufgemuntert, beschäftigte ich 
mich schon während der Herbstferien des verflossenen und der Oster- 
ferien dieses Jahres (1 840) mit der Naturgeschichte und Anatomie dieser 
Thiere, und da ich den grössten Theil meiner freien Zeit an den Ufern 
des Bodensee's und des Rheines zubrachte y so fehlte es mir nie an einer 
gehörigen Anzahl von Exemplaren, indem die Anodonten dort, wie die 
Unionen hier , zahlreich im Schlamme des Ufers herumliegen , wo ihre 

1 Bidrag til Blöddyrenes Anatomie 18^8. 

• Naturhistorisk Selskabels Skrifter. T. IV. 1797. 

* Archiv und Termischte ScbrifteD'. 
^ Manuel de Malacologie 1827. 

' Nova Acta Acad.Caes. Leopold Carol. T.XIII. 1831 (p. 765). 

^ Müllers Archiv für Anatomie und Physiologie 1837 ( p. 381 ) und Wiegmanns Archiv 1837 

(p. 51 u. 415). 
^ De pbaenomeno generali et fundameDtali motus vibratorius. 1835 (p. 21). 
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VON ÜKIO UND ANODONTA. 5 

Marschrouten oft die sonderbarsten Figuren bilden« Obgleich ich sie da- 
mals täglich und oft Stunden lang im Freien beobachtete , so konilte ich 
doch nie eine Annäherung zur Begattung bemerken ; ebenso wenig war 
es bei diesen der Fall, die ich besonders im frischen Wasser hielt und 
bei denen ich das Ausstossen der jungen Anodonten beobachtete. In den 
ersten Wochen des Aprils bekam ich kein einziges Exemplar mehr zu 
Gesichte, das nicht entweder die Jungen noch in den Kiemen getragen, 
oder schon zum Theil ausgestossen hätte« 

Bald darauf führte mich das Schicksal in eine der lieblichsten Ge- 
genden der Schweiz , nach Schloss-Lenzburg , wo ich meine angefange- 
nen Untersuchungen mit Eifer und Müsse fortsetzte. Ich habe mich nicht 
nur mit den Geschlechtsorganen der Muscheln beschäftigt, sondern alle 
Tbeile derselben einer neuen anatomischen Untersuchung unterworfen 
und bereits eigene Chylus führende Gefasse, wie dieselben schon Bojanus 
vermuthete, gefunden und hoffe ^ unter anderm, auch noch die, bei den 
Insecten besonders durch /. Müller ^ , bei den Gasleropoden und Ge- 
phalopoden durch Cui^ier ^ und durch Audouin und Milne Edwards ^ bei 
den Krustenthieren nachgewiesenen Muiidmagennerven (nerv. Sympa- 
thicus s. nn. reproductorii) durch fortzusetzende Untersuchungen in den 
Acephalen , bei denen sie Brandt ^ ebenfalls vermuthet , darzustellen^ und 
alle meine Beobachtungen in eine besondere Schrift niederzulegen , um 
sie den Männern , Welche sich mit der Anatomie und Physiologie dieser 
Thiere beschäftigen, öffentlich zur Prüfung vorzulegen. 

Indessen durch ein verehrtes Mitglied der Züricher naturforschenden 
Gesellschaft, dem Herrn Professor Dr. iH/ou^so/t , aufgefordert, einen 
Theil meiner Untersuchung, Ihnen , Tit. vorzulegen, wähle ich den über 
die Geschlechtsorgane und theile Ihnen meine Ansichten^ wie sie sich durch 
vorurtheilfreies und anhaltendes Untersuchen darüber gestalteten , mit. 

I Nov. Act. Acad. Caes. Leopold Carol. T. XIY. J. Abth. 

* Mollusques 1817. 

* Anoales des Sciences. T. XlY. 

* Memoires de FAcad. raip^riale des Sticnces de Sl Petersbourg 18? " 
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6 DIE GENERATIO^SOROANE 

So weit es meine Instrumente , die ich mir eigens zum Seciren dieser 
Thiere verfertigen liess , erlaubten , habe ich die Muscheln so genau ich 
konnte zergliedert , die Organe dargestellt und so wie sie mir erschienen , 
der Natur so viel als möglich getreu , nachgebildet. 

Injectionen , die ich vielfach und mit verschiedenen Medien vornahm , 
gelangen mir nur mit Queksilber. Das Einspritzen von Milch , die dann 
durch Aufgiessen oder Eintauchen in Essig in den Organen gerinnt, ver-^ 
suchte ich Anfangs besonders häufig bei dem System der Girculation , 
erhielt aber nie ein günstiges Resultat ; ebenso wenig ist die Gomposition 
von Talg, Wachs und Zinnober, mit der man die Arterien des mensch- 
lichen Gadavers in ihren feinsten Anastomosen oft so unvergleichlich schön 
darstellt, anzuwenden. In wie weit es mir gelungen ist , obige Frage 
zu lösen, zeige dieser erste Versuch einer freien, wissenschaftlichen 
Arbeit. 

ANATOMIE. 

Taf. I. Fig. 1 und 2. 

Der anatomische Bau der Thiere unserer zwei Genera von Muscheln 
bietet durchaus keine wesentliche Verschiedenheit dar, sondern Ünio und 
Anodonta zeigen bis auf die Schale ganz das gleiche Verhalten. Bei beiden 
nämlich finden wir das Thier in eine zarte , längs dem untern oder Bauch- 
rande , vom Mund bis zum After geöfinete Membran , den Mantel gehüllt, 
welcher genau an der Innenseite der Schale anliegt und längs der ganzen 
Linie des M. orbicularis, vom M. add. ant. bis zum M. add. post. an den- 
selben adhärirt. Auf dem Rücken des Thicres, unten an der Stelle, wo 
die beiden Schalen durch das Ligament verbunden sind , befindet sich in 
einer geräumigen, durchsichtigen Membran, welche die Stelle des Peri- 
cardiums vertritt, das Gentralorgan der Girculation, das häutige Herz, mit 
zwei beträchtlichen, rechts und links ihm zur Seite liegenden Ohren. 
Unmittelbar unter diesem liegt das braune ^ von Mery und Bojanus^ als 
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VON tJNlO UND ANODONXA* 7 

Lunge j von Poli als Kalk zu Schalenbildung absonderndes , von Oken y 
Blaini^ille und i^on Beer ab P^iere betrachtete Organ ^ das aus zwei sym- 
metrischen^ ebenfalls rechts und links gelegenen Hälften besteht und 
jederseits nach unten und vorn in den freien , innern Raum der Muschel 
mit einer kleinen Oeffnung mündet. Dieses Organ halte ich für ein saamen-- 
bereitendes 9 männliches und nenne es lloden. 

Zu beiden Seiten von dieser Drüse sind die vier halbmondförmigen 
Kiemen ^ jederseits eine äussere kleinere und eine innere grössere y mit 
ihren Rückenrändem an einander befestigt und mit dem obern Rande der 
äussern Lamellen am Mantel angeheftet. Diese adhe^riren an der hintern 
Hälfte von beiden Seiten mit einander und nehmen nach vorn den grossen 
Bauch in die Mitte. Dieser hängt frei im Innern der Muschel und ist nur 
durch Mnskelbündel an der obern Seite nach hinten und vorn an die 
Sehalen befestigt. In ihm liegen nach vorn die Leber mit dem Magen, 
nach hinten der Eierstock mit den Gedärmen und nach unten der stark 
contractile Muskel 9 der Fuss. Endlich stehen noch vier kleine , dreieckige^ 
kiemenähnliche Bildungen ^ die Fühllappen ^ jederseits zwei um die grosse 
elliptische Mundöffnung^ welche sich vorn unter dem M. add. ant^ findet. 
Diese Mundkiemen 9 wie ich sie nennen möchte , haben nicht nur den 
Zweck 9 durch ihre Oscälation 9 welche sie mit den eigentlichen Kiemen 
gemeinschaftlich haben, dem hülflosen Thiere Nahrung zuzuführen ^ son^ 
dern sie nehmen ebenfalls ^ wie mich genaue mikroskopische Unter- 
suchungen ihrer Blutgefässe überzeugt haben ^ an der Respiration Antheil. 
Durch ihre Yereinigung von beiden Seiten bilden die zwei äussern die 
Ober- und die zwei innern die Unterlippe. 

Diese kurze , oberflächliche efschreibung des Thieres wird genügen^ 
war aber noth wendig um meiner Darstellung richtig folgen zu können ^ 
die ich mit der Beschreibung des Ovariums beginne. 
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8 DIE GENERATIOIfSORGAKE 

I. WEIBLICHE GESCHLECHTSORGANE- 

i. OVARIUM. 

Taf. I. Fig. 3 u. 4. Taf. IL Fig. 6 u. 7. 

Schon Leeuwenhcek^ scheint am Ende des XVIL Jahrhunderts das 
grosse, drüsige Organ , welches mit der nach vorn liegenden Leber, den 
sogenannten Bauch der Muschel bildet , als Ovarium gekannt zu haben 
und dennoch legten die Naturforscher und Beobachter des XVIII. Jahr- 
hunderts , z. B. Poupart ^ , Mery ' , Räaumur , Swammerdam j Kcel- 
reuter * u.a. m. dieser Druse wieder andere Functionen unter und hielten 
die äussern Kiemen für die eigentlichen Ovarien. Erst Poli beschrieb 
dasselbe im letzten Decennium des vorigen Jahrhunderts wieder als solches, 
und gab Abbildungen von den Ovarien vieler Muscheln , so unter andern 
auch von Uniopictorum, in seinem ausgezeichneten Prachtwerke. 

Ich enthalte mich hier einer ausführlichen anatomischen Beschreibung 
des Ovariums^ indem ich z. B. weder die Verzweigung der Blutgefässe , 
noch die Nerven, welche es vom Mangilischen Ganglion erhält, genauer 
verfolge ; sondern bemerke hier nur , dass sich im Allgemeinen bei Unio 
und Anodonta dieselbe Organisation bemerklich macht. 

Das Ovarium zeigt sich nänilich bei den verschiedenen Species dieser 
zwei Genera, als ein schvvammiges, gefässreichps, traubenartig gelapptes 
Organ ; welches mit der Leber, dem Magen und den Gedärmen , den von 
der muskulösen Bauchhaut gebildeten Raum einnimt, indem es sich zwi- 
schen die Windungen des Darmkanals einsenkt und von zahlreichen , von 
einer Seite der Bauchhaut zur andern ziehenden Muskelbündeln durch- 
zogen ist. Dass es sich nicht in ein rechtes und linkes theile , wie Freuest 

^ Arcana naturae 1695, epist. 95. 

• Histoire de TAcad. roy. 1706 (p. 51). 
» Bist, de TAcad. roy. 1710. 

♦ Nov. AcU Acad. scient. imperial. PetropoliUnae. T. VI. 1790. p. tS6. 
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VON UNIO UND ANODOI^TA. V 

behauptet , ist schon von Canis , uon Beer und Blaim^ille widerlegt 
worden. 

Da jedoch das Ovarium während der Perioden seiner Entwickelung in 
seiner BescbaiFenheit bedeutende Verschiedenheit zeigt und diese zu 
einem Irrthum in Bezug auf die Geschlechtsorgane Anlass gegebe hat; 
so müssen wir, um denselben mit Erfolg beseitigen zu können , den 
Bau desOvariums, während der verschiedenen Perioden genauer be- 
schreiben. 

Ich unterscheide folgende drei : 

1 . Ovarium mit reifen Eiern. 

2. Ovarium nach dem Legen derselben. 

3. Ovarium nach dem Ausstossen der Jungen aus den Kiemen. 

1. Periode (Taf. I. Fig. 3 u. 4). 

Das mit befruchteten Eiern gefüllte Ovarium zeigt uns zur Zeit der 
Reife derselben, eine Menge rundlicher Btäschen, welche traubenförmig 
nit einander verbunden und so zart sind, dass sie bei Entfernung der 
Bauchhaut äusserst leicht zerreissen. Diese Bläschen, die im Durch- 
messer von 7^-7^'' P»r. varieren und die Eier einschliessen, sind aus einer 
gefässreichen Membran gebildet, lassen aber doch die Eier, wenigstens 
wenn sie bald ausgestossen werden, gewöhnlich durchschimmern. In 
dieser Periode hat das Ovarium begreiflich das grösste Volumen und be- 
deckt die Darmwindungen beinahe ganz. Die zahlreichen, sehr gespann- 
ten Muskelbündel ziehen sich , wenn man die Bauchhaut vom Ovarium 
trennt , zusammen und sind so an der Oberfläche desselben nicht sieht-* 
bar j deutlich hingegen bemerkt man dieselben, wenn man das Ovarium 
seiner Längsrichtung nach von oben nach unten durchschneidet im Innern 
desselben. Die, durch die Bläschentrauben gebildeten Zwischenräume , 
nehmen , Ayenn die Eier zur ^eit der Reife die Bläschen zerreissen , die-^ 
selben auf und leiten sie nach vorn zu den beiden Oviducten. 

Die in den Bläschen enthfilteoen reifen Eier zeigen folgende Bildung : 
Yon einem äusserst zarten, rein sphärischen Ghorion eingeschlossen, 
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iÜ . DIE GENEIUTTONSORGANE 

schwimmt der ebenfalls kugelförmige , um etwa ^/s kleinere Dotter in 
klarem, wasserhellem Eiweiss, doch, nach allen Beobachtungen, selten 
in der Mitte desselben , sondern meist nach einem Rande sich hinneigend. 
Der ebenfalls eine klare Flüssigkeit enthaltende D9tter wird von einer 
feinen Dotterhaut, welche durch eine, unter ihr liegende dünne Körner- 
schicht, undurchsichtig gemacht wird, begrenzt. Bei den verschiedenen 
Arten sind diese Kömer ebenfalls verschieden gefärbt und daher rührt 
auch die verschiedene Färbung des Dotters. So ist derselbe bei A.anatina 
gelblich weiss, schmutzigweiss bei ü. batava und mennigrolh bei U. lit- 
toralis. Eine runde , etwa V* des Dotterdiameters haltende Stelle , bleibt 
hingegen, da die Körnermasse hier fehlt, licht und durchsichtig und 
wurde von Pfeiffer^ und s^on Basr ^ als Narbe angenommen. Carus hin- 
gegen bemerkt, dass diese Stelle, die er zwar Gicatricula nennt, doch 
wahrscheinlicher die Stelle des Herzens sei, indem sich der ganze Dotter 
zum Foetus umgestalte. 

Die unreifen Eier hingegen haben eine durchsichtigere Dotterhaut und 
eine grössere Dotterkugel, so dass diese zuweilen ganz an dem Chorion 
anliegt. Bei diesen noch nicht ganz reifen Eiern bemerkt man ein dem 
Wagnerschen Keimflecke (macula germinativa) analoges Bläschen oder 
Körnchen, das aber bei Unionen leichter als bei Anodonten zu beob- 
achten ist. 

(Grösse des reifen Eies bei A. anatina 7»'^' bei ü. littoralis ^lo^'^ par.) 

2. Periode. Taf. IL Fig. 6. 

Die in den Bläschen sich allmählig entwickelnden Eier, zerreissen, so 
bald sie ihre Reife erhalten haben , dieselben , und entleeren sich in die 
Zwischenräume, welche zu den zwei Oviducten führen. Nachdem nun alle 
Bläseben zerplatzt sind und die Eier das Ovarium verlassen haben , zeigt 
es sich als ein schwammiges , dünnes Organ , welches nun die Darm- 

* Beutsche Land- und SüsswassermoIIusken 1825. 11, Abth. 

* Frorieps Notizen 1826. 
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VON UNIO UND ANODONTA, 11 

Windungen deutlich durchschimmern lässt und die hintern nicht einmal 
mehr bedeckt. Selbst unter starker Yergrösserung bemerkt man nur die 
Audimente der früheren Bläschen , und die schlaflen Muskelbündel ; nur 
hie und da zeigen sich noch Bläschen y die entweder ihre Eier nicht ent-* 
leerten ^ weil dieselben unbefruchtet waren , oder sich schon wieder zu 
bilden angefangen hatten. 

Während dieser Periode entwickeln sich die Eier in den Kiemen auf 
folgende Weise : das frühere reine Bund des Dotters geht allmählig ver-* 
loren, indem an die Stelle der Gicatricula eine Vertiefung tritt ^ und er 
nimmt nun nach und nach eine mehr dreieckige Gestalt an. Nun beginnen 
auch die ersten Lebensregungen des Embryo , welche sich als Botation 
äussern. Diese Rotation ist , wie Carus sehr scharfsinnig nachgewiesen 
hat, Folge der Athmung des Embryo, oder nach Purkinje und Valentin 
Folge der Flimmerbewegung, nicht aber^ wie Bauer und E9. Home ^ ver- 
muthen , durch einen am Embryo fressenden Wurm , der sich allerdings 
Aenso dreht, verursacht. Allmählig bilden sich nun auch^ noch im 
Cborion eingeschlossen die Schalen und schon wird das Oeifaen und 
Schliessen derselben bemerkbar. Indem sie sich immer deutlicher und 
•tärker entwickeln, wird endlich, wahrscheinlich durch das weitere 
Oeffhen der Schalen das Chorion gesprengt und die junge Muschel liegt 
0un frei in den Fächern der äussern Kiemen. Nun vereinigen sich die 
Foetus eines ganzen Kiemenfaches durch Byssosfäden mit einander and 
diese Vereinigung ist die Ursache, dass sich immer alle Muscheln aus 
einem Fache mit einander entleeren« Die Form der jungen Muschel ver- 
ändert sich dagegen nicht mehr viel und mehrere Organe treten schon * 
deutlicher benror. So ist das Abdomen schon ganz bemerkbar, während 
die Kiemen noch nicht in ihrer eigenthiimlichen Form zu erkennen sind. 

Auf dieser Stufe der Bildung werden die jungen Muscheln ausgestossen. 
Ihre weitere Entwickelung konnte selbst von Pfeijfer nicht beobachtet 
werden^ da dieselben auch ihm, wie allem andern Beobachtern, bald 
ttftch dem Aui^stossen starben. 

■ Philosophie«! Trans^ctions 1827. 
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12 DIE GENEBATIONSORGAI^ 

3. Periode (Taf- IL Fig. 7). 

Schon während der zweiten Periode und besonders, gegen das Ende 
derselben , bilden mcH im Ovarium wieder neue Bläschen , die sich mit 
Dolterkeimen füllen. In dieser dritten Periode werden diese Keime be- 
fruchtet und vergrössern sich mit den Bläschen allmählig bis zur Reife« 
Den Anfang der dritten Periode kaiin man besonders an der Form der 
äussern Kiemen erkennen , indem diese erweitert , schlaff und in ihrer 
Substanz verdickt sind und sieh, wie Canis bemerkt, wie ein Jeerer 
Uterus nach der Geburt verhalten. Bei den Anodonten , deren Junge 
meistens in den äussern Riemen überwintern , fällt er in die ersten Mo- 
nate des Frühjahrs, bei Unionen hingegen ist er, wie ihre Fortpflanznngs- 
zeit, höchst unbestimmt; doch bemerkt Carus^ dass er bei solchen,, die 
er im Frühjahr mit Jungen aus den verschiedenen Entwickelungsstufen, 
in den Kiemen trächtig gefunden , diese im hohen Sommer alle leer ge-* 
wesen , ohne auch in dieii Ovarien etwas anderes , als jene milchige Fhis^ 
sigkeit zu zeigen , deren Punktmasse ans den Reimen der Eier für das 
künftige Jahr bestehe. 

Im Anfang nun dieser Periode , die ich bei einigen Exemplaren von 
U. littoralis ebenfalls in die Mitte des Sommers setzen muss, zeigt das 
Ovarium schön wieder gebildete, mitEikeimen gefüllte Bläschen, welche 
sich aber so langsam entwickeln, dass ich nicht wie Pfeiffer glaube, die 
Muscheln gebähren mehr als einmal des Jahres. Die Riemen kehren 
allmählich mit dem Grösserwerden der Bläschen in ihre normale Forii« 
zurück und man kann gegen die Mitte dieser Periode im Ovarium schont 
deutlich die, durch die Spermätozoen des Hodens , w^elche vermuthlich 
während dem Anfange dieser Periode ih's Ovarium treten, befruchtete» 
Eikeime bemerken , welche sidi schon bei den Anodonten gegen den Juni 
als deutliche undurchsichtige Körner zeigen und gegen Ende Augustes 
meistens zur Reife gelangt sind und dann das Ovarium verlasseh. « ' > 

Es ist unmöglich , den weiblichen Charakter dieses Organs während 
es von reifen Eiern strotzt , oder während sich die Jungen jin den Kiem^en 
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entwickeln^ zu verkennen y und es ist daher diese dritte Periode einzig 
und allein 7 welche zu Prei^osfs Ansicht Anlass gehen konnte und den- 
selben gah. 

Br. Prevost untersuchte nämlich im Anfange des Frühjahrs 1 825 die 
Zeugungsorgane von U. pictorum und bemerkte bei einigen an der Stelle^ 
an welcher sich bei den andern das Ovarium mit den Eiern fand^ ein 
Organ, das einen milchigen Saft enthielt^ der unter dem Mikroscop von 
Spermatozoen wimmelte. Dieses Organ zeigte eine Menge gehäufter 
Bläschen, welche diese milchige Flüssigkeit enthielten, und auch schon 
kleine Kttgelchen , jedoch nicht in Menge und nicht von der Grösse der 
Eier. Diesen Zustand des Ovariums hielt er nun für einen mannlichen , 
nannte das Organ Hoden und diese Miftcheln Männchen. 

Dass sich die Sache ganz so verhalten kann , wie Prevost angiebt , 
wird nach meiner Darstellung möglieh gemacht, ohne dass dieses Organ 
ein Hode sein muss. Wa» hingegen seine Absonderungsversuche ^ , mit 
denen er seiner Meinung besonders Gewicht gab , anbetrifft, so bemerke 
ich nur, dass, da Preuost dieselben im Frühjahr 1825 machte und schon 
am i7. März des gleichen Jahres die Resultate davon der natusforschen- 
den Gesellschaft in Genf mittheilte , diese Absondernngen zu wenig lange 
gedauert haben, um unumstössliche Beweise liefera zu können. Auch 
hat meines Wissens kein Beobachter der Muscheln ausser uon Siebold ' 
(dem es aber nur bei Anodonten gelungen sein soll), diesen scheinbaren 
Geschlechtsunterschied schon nach der äussern Form der Schalen be- 
stimmt ; von Beer hingegen , der es ebenfalls versuchte , irrte sich unter 

1 Prepost ODferschied nlmUch, schon ndcli d«m Aeusserki 4er Schale, männliche und weibliche 
Thier« und erhielt nur daxin judge Mu$cbeln« wenn er beide Geschlechter zusammen brachte. Bei dei\ 
Weibchen, die er abgesondert hielte blieben die Eier unfruchtbar und ebenso bekamen. die allein 
gehaltenen Männchen keine Jungen. 

Scboi^ Rojpail '^), der zwat unrichtig PHiH>st\ ^>€raiaCozöeil xmt fiir seine laiBilieaux mouTaas hält , 
erhebt Zweifel gegen' diese Resultate. ' . 

*) AlcyoneUa fluviatilis. p. I4ß, ^ - v ' ' 

^ Wiegmanns' Archiv 18S7. p. 4H). - . ■ ' ' 
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€ehii Muscbetn ein bis zweimal , und bemerkt darüber nur , da$a je nü^far 
üie L^ngeadimensiooen vorherrschend wären ^ man uia S9 sicherer er- 
warten könne, dass keine Eier entwickelt seien, üebrigens sind Pre^osfs 
Versuche weder bestätigt noch wiederholt worden und dieses müsste 
nothwendig geschehen, bevor sie als wahr anerkannt werden könnten. 

Nach Pnei^osf nahmen von Basr and Blainnlle diese Ansicht zum Theil 
auf, denn auch sie beobachteten das Gleiche*, nur fanden beide diese 
milchige, samenähnUche Flüssigkeit ohne Spermatozoon. Prevost fand bei 
seinen Untersuchungen mehr Männchen ; s^on Beer dagegen mehr Weibchen, 
und die Anodonten> welche er ebenfalls untersuchte , waren beinahe alle 
Weibchen. Wenn wir nun , nach Prevosfs Beobachtung annehmen 
müssen, dass der grösste Theil von Unio pictorum im Frühjahr befruchtet 
werde , so muss von Bcer^ der weniger Muscheln in diesem angenom- 
menen männlichen Zustand , und noch dazu ohne Spermatozoon , alse 
nicht 2ur Befruchtungszeit fand, nicht im Frühjahr, sondern nach dem ^ 
was er von denAnodonten sagt^ im Herbst beobachtet haben, was auch 
aus dem Datum seiner Abhandlung (25. Dec.) wahrscheinlich ist. Blainr 
ville gibt ebenfalls ,. bei der Beschreibung dieses wahrscheinlich mann-* 
liehen Organes ein ganz deutliches Bild unserer dritten Periode , indem er 
sagt : tf Beinahe der vierte Theil (von 40 Muscheln ) zeigte ein Abdomen 
von weisser, ganz besonderer Farbe ; wenn man es öffnete, sd sah man 
ans den zerrissenen Lappchen des Secretionsorganes eine weisse, milchige, 
offenbar dem Samen älmliche Feuchtigkeit hservorkommen« In allen 
Theilen des Organs zeigte sich dieselbe Substanz, nur mit dem Unter*', 
schied, dass die Läppchen an manchen Stellen mehr oder weniger 
deutlich ausgebildet waren , als an andern ; bisweilen sah man «ie selbst 
deutlich durch die Wände des Abdomens (das ist sehr häufig auch während 
der andern Perioden der Fall) besonders in Berührung mit der Leber. 
Die beiden andern Theile^ das braune Organ und die Kiemen, zeigten 
nichts besonderes ; letztere waren dünne wie gewaihnlich. » Aber* 
gerade dieses Dünnsein der Kiemen, weisst wieder auf unsere dritte 
Periode, und zwar auf eine vorgerückte Zeit d^rselbep bin, indem wir 
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bei der Beschreibung der Kiemen sehen werden , dass auch sie, je nach 
diesen Perioden Yeränderungeu zeigen. Dass Prevost endlich Sperma-* 
tozoen in dem Ovarinm finden konnte , ist ganz natürlich ^ Preuost beob^ 
achtete nämlich während der Zeit der Befrachtung, d. h. während dem 
Momente , in welchem die Spermatozoen des Hodens eben in das Ovarium 
übergetreten waren. Hätte Prevost zu gleicher Zeit den Inhalt des brauneu 
Organes mikroskopisch untersucht, so würde er nie die Muscheln ge- 
trennten Geschlechts gehalten haben. Fort Beer und Blaini^ille dagegen 
beobachteten nach der Befruchtung und konnten daher keine Spermatozoen 
mehr finden. 

Beide überzeugten sich jedoch nach einiger Zeit von der Unhaltbarkeit 
dieser Ansicht und nur i^on Siebold hält dieselbe noch durch die Resultate 
seiner zwar genauen Untersuchungen , die sich aber nur auf das Ovarium 
beschränkten. Das braune Organ, den eigentlichen Hoden , hdXvonSie-^ 
bold nicht untersucht. 

Dass die grosse , hinter der Leber im Bauche liegende Drüse bei Unio 
und Anodonta nichts anderes als ihr Ovarium ist, halte ich für bewiesen. 

9. OMDÜCT. 
Taf. I. Fig. 5 und Taf. IL Fig. 8, 9, H . 

Schon war das Ovarium bekannt und von Allen, welche sich mit der 
Anatomie dieser Thiere beschäftigten, als solches beschrieben, als man 
sich noch über die Art des Austrittes der reifen Eier aus demselben stritt 
und alle nur möglichen Hypothesen darüber erschöpfte^ indem man die- 
selben durch den Mund, den Mastdarm, den OeiFnungen des Fusses, oder 
auf angenommenem verdecktem Wege vorn austreten und in die Kiemen 
gelangen Hess. 

Poli machte zuerst deutlich auf die wahren Oviducte, nämlich auf zwei 
Schlitzchen aufmerksam , welche sich an den Seiten des Bauches befinden, 
sagt aber ganz aufrichtig : <( harum rimarum usum ignoramus ! » Oken 
war der erste, welcher 4 806 das Austreten der Eier durch die, dfm 
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Bauche nähere Oefinung beobachtete und die kleinen Ranälchen/ welche 
von ihnen aus zum Ovarium fuhren, als Oviducte erklärte und beschrieb. 
Doch noch lange dauerte es, bis Okens richtige Ansicht allgemein ange- 
nommen wurde , denn der treffliche Physiologe Treviraniis ^ konnte bei 
den Anodonten , die er desswegen untersuchte, diese Oeffaungen nicht 
finden und behauptete noch immer, dass die £ier wohl durch Löcher in 
den Magen gelangen und von da durch das Rectum in die Kiemen geführt 
würden. Carus ^ hingegen war der 31einung, die reifen Eier könnten, wie 
bei den Actinien durch die Magenhöhle und den Mund ausgestossen 
werden. Nachdem abcrauch Bojanus^ Pf^{ff^^j i^onBcerxxwA Blainuille die 
Eier durch diese Oviducte austreten gesehen, anerkannten dieselben auch 
Carus und Trei^iranus j und jetzt wird wohl Jedermann von dem Dasein 
derselben überzeugt sein, obgleich ein Monographe der Anodonten % der 
diese Oeffnungen bemerkte, noch an ihrer Verbindung mit dem Ovarium 
zweifelt, und Deshajes^ in seiner Anatomie der Iridine des Nils (der 
dieselben bei dieser Species so beschreibt und abbildet, dass ich sicher 
bin , ev habe sie nicht einmal bemerkt), noch glaubt^ dass sie sich nur 
auf der rechten Seite des Thieres finden , da sie doch symetrisch zur 
Rechten und Linken liegen. Von solch' oberflächlichen Beobachtungen ist 
wenig Licht zu erwarten ! 

Die Oviducte sind zwei kleine , von unten nach oben sanft gebogene 
und mehr oder weniger, bei Einigen kaum bemerkbar von hinten nach 
vorn ziehende Ranälchen , welche sich mit einer, bei den verschiedenen 
Arten ungleich grossen, bald rundlichen, bald spaltförmigen , von weiss- 
liehen Wülsteben umgebener Oeffnung in den innern freien Raum der 
Muschel , zu beiden Seiten des Bauches^ da öfFnen , wo die innern Lamellen 
der innern Kiemen mit dem Abdomen verbunden sind und welche gerade 
hinter der Austrittsslelle des Rectums aus dem Bauche dasOvariums ver- 



I Vermischte Schriflen. 

* HandbocU der Zootomie. 1810 (p. 617), 

' Unger. AnatoinUch-physiologiscbe Untersuchung über die Teichmuschel. Wien 1827. 8. 

< Memoire de la Soc. d'liist. uat. T. III. 1827 (p. 1). 
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lassen. Je nachdem sich nun die Oviducte mehr oder weniger nach vorn 
ziehen , münden sie bald frei in den Halbkanal, bald in den geschlossenen 
vordem Theil der innern Kieme, also, da sie von dem innern Kiemen- 
blatte verdeckt sind , verborgen , und man muss bei diesen Arten , um 
die OeffnuBg des Oviductes zu finden , die innere Kiemenlamdle an ihrer 
Anheftstelle aufschneiden. Treviranus konnte ^eben desswegen die Oeff- 
nungen früher nicht -finden , weil er das innere K.iemenblatt nicht vom 
Abdomen trennte und doch solche Arten untersuchte , deren Oviducte 
nach vorn ziehen und sich daher verborgen münden. 

Von Beer i^ welcher die Mündungen der Oviducte bei verschiedenea 
Arten genauer untersuchte, entwirft folgende Reihenfolge : 
Der Oviduct mündet im innern Kiemengapg 
L in den freien Theil bei : 
Unio pictorum 
Anodonta cellensis 
Anodonta cygnea« 
IL in den geschlossenen Theil» aber oahe am freien, bei : 
Anodonta anatina 
Anodonta intermedia. 
III . weiter jiach vorn im geschlossenen Theil bei[: 
Anodonta iacustris 
Anodonta ventricosa. 
Unio littoralis und U. batava, die ich untersuchte /zeigten die Aua^ 
mündungen der Oviducte, ebenfalls wie U. pictorum, im freien , offenen 
Theile des innern Kiemenganges. 

Diese Oviducte sind auch neulich bei einigen andern Genera von Bi- 
valven nachgewiesen worden ; so fand dieselben Müller ^ bei Mya arenaria, 
Mjtilus edulis und Tichogonia Ghemnitzii , bei welcher letztern Van-- 
beneden ^, der sie anatomirte, dieselben früher eben so wenig fond, wie 
Trei^iranus die der Anodonten. 

* Meckels Archiv 1830 (p. 313). 

* Byssus der Acephalen ( Wiegmanns Archiv. 1837 p. 1). 

' Annales des Sciences nat. T. IIL Avril 1835. 3 
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5. EILEITER, KIEMENGANG, RIEMEN. 

(Taf.I,Fig,1 ündTaf.lI,Fig. 11, 12, 13 undTaf.III, Fig. U) 

Die Kiemen , wenigstens die äussern , nehmen so viel Antheil an den 
Geschlechtsfunctionen unserer Süsswassermuscheln , dass sie von altern 
Beobachtern^ sogar als' die einzigen Generationsorgane beschrieben 
wurden. 

So hielt Mery , in seinem mehrerwähnten , alle Berücksichtigung ver- 
dienenden Memoire , die äussern Kiemen für Ovarien , die innern da- 
gegen für Saamen bereitende oder haltende Organe (v&icules s^minales), 
die Muscheln also für Zwitter. «Es ist, sagt Mery^ bei diesen Thieren 
keine Begattung, und daher weder Ruthe noch Gebärmutter nötliig, 
weil sich Saamen und Eier durch die Kiemenkanäle in der Afterhohle 
(Kloake) vereinigen und dieses zur Befruchtung hinreicht. » 

Poupartj welcher 1706 seine Untersuchungen der Acad. roy. mit- 
theilte, scheint die Kiemen ebenso wenig für Athemorgane gehalten zu 
haben und Leeuwenhcek erwähnt ihrer, wie Mery zum Theil als Ge- 
schlechtswerkzeuge. Ebenso beschrieb Kcelreuter * noch 1 779. unter dem 
Namen Ovarien bei A. cygnea die äussern Kiemen ^ in welchen er die 
Entwickelung der Jungen beobachtete und es ist also wieder Po/z, der 
zuerst die Kiemen als Respirationsorgane erklärte. Diese richtige Ansicht 
wurde zwar von Bojanus^ der mit Mery den Hoden als wahres Athem- 
organ , als Lunge , betrachtete und die Kiemen nur als Bruthälter er- 
klärte, angegriffen, konnte aber trotz der Genauheit seiner trefflichen 
Abhandlung nicht gestürzt werden. 

Obgleich nun die Kiemen die eigentlichen Athmungsorgane sind , so 
müssen sie doch, da besonders die äussern, durch die Aufnahme der 
Eier an den Ges(^hlechtsfunctionen entschiedenen Antheil nehmen , hier 
angeführt und kurz beschrieben werden. 

* Nova Acta Acad. scient. imp. Petropolitanae 1790 (p. 236). 
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Die Respirationsorgane von Unio und Anodonta zeigen in ihrem Bau 
eben so wenig wesentliche Verschiedenheit, als ihre Ovarien. Bei beiden 
Genera finden sich zwei Paar Kiemen , von denen das innere grösser 
als das äussere ist. Bei Iridine scheint es nach Deshayes umgekehrt zu 
sein , indem hier. das äussere Kiemenpaar grösser sein soll. 

Jede einzelne Kiepie besteht wieder aus zwei Lamellen , welche den 
Blutgefässen zur bekannten Verzweigung dienen, und die theils an ihren 
Rändern verwachsen, theils durch quer von einem Gefasszweig zum 
andern ziehende Scheidewände verbunden sind. Diese, ebenfalls aus 
doppelten Membranen bestehenden und nach der Zahl der Blutgefässe 
varirenden Scheidewände , bilden bei den äussern Kiemen die Fächer, 
in welchen die Eier sich entwickeln und nehmen einen von den Blut-* 
gefässen abgesonderten Saft auf ^ welcher der jungen Muschel zur ersten 
Nahrung dient. Die Lamellen der innern Kiemen sind zwar auch auf 
gleiche Weise mit einander verbunden , aber die Scheidewände sind hier 
nie so zahlreich und deutlich entwickelt , als in den äussern. 

Diese vier Kiemen bangen nun zu beiden Seiten des Abdomen un- 
mittelbar unter dem Mantel und ihre einzelnen Lamellen sind auf folgende 
Weise unter sich und mit den übrigen Organen verbunden : 

Die innere Lamelle der innern Kieme ist mit dem vordem Theile ihres 
Rückenrandes an das Abdomen der Muschel befestigt, während der mitt- 
lere Theil dieses Randes frei ist, und der hintere, vom hintern Aufhänge-^ 
muskel des Bauches an , mit dem entsprechenden der inneren Lamelle 
der entgegengesetzten Seite zusammenhängt. Die äussere Lamelle dieser 
Kieme dagegen ist der ganzen Länge ihres Rückenrandes nach , mit dem 
der innern Lamelle der äussern Kieme vereinigt und durch eine feine 
Membran an das Scrotum des Hodens befestigt , aber nicht wie Blain^ 
i^ille unrichtig bemerkt, an dem Hintertheil des Abdomens. Die äussere 
Lamelle endlich der äussern Kieme ist gar nicht mit dem Abdomen x>der 
Scrotum verbunden , sondern hängt mit ihrem Rückenrande nur am 
Mantel. 

Die einzelnen Lamellen einer Kieme sind daher^ wie wir sehen ^ 
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nirgends mit ihren Rückenrändern an einander befestigt , sondern ad- 
häriren nur durch die Seiten und Bauchränder und durch die oben be- 
schriebenen facherbiidenden Scheide^^ände« Durch diese Art von V«r- 
einigung entstehen nun die sogenannten fiiemengängd, von denen ich 
mit i^n Beer die der innern Riemen Eileiter nenne. Der Boden dieser 
Gänge (Kanäle) ist also durch die Scheidewände so gebildet ^ dass er mit 
den einzelnen Fächern in Verbindung steht, während die Seitenwände 
von den Eiemenlamellen und die Decke bei dem äussern durch den Mantel 
und zum Theil durch die feine Membran des Scrotums gebildet ist. Bei 
den innern dagegen ist die Decke nur an ihrem vordem Theile durch die 
Anheftung der Lamellen an das Abdomen entstanden ; da , wo die innere 
Lamelle frei hängte ist der Gang also geöffnet und blosser Halbkanal ^ 
und von da an, wo sich die innere Lamelle mit der entgegengesetzten 
vereinigt, eine blosse in die Kloake mündende Binne. Kloake nämlich 
nennt man den Eiemlich weiten Baum j der durch diese Yereinigüng 
der Kiemen und Mantelhälften hinter dem Hüftmuskel (m. add. 
pOst. ) entstanden , weil sich in denselben die Kiemengänge und das 
Bectum öfi^en. Die weite Oeffiaung dieser Kloake entspricht bei den 
andern Bivalven der obern oder Afterröhre, währ^ul die unter der- 
selben liegende aber in den Mantel aufgeschlitzte , mit Girrhen be- 
setzte Stelle als Budiment der Athemröhre angesehen werden muss. 
Die Kiemengänge, sowohl äussere als innere, sind nach vorn durch 
die vordem Seitenränder der Lamellen geschlossen , während sie hin- 
ten alle vier in die Kloake geöffnet sind und miteinander in Verbindung 
stehen. Der innere Kiemengang (Eileiter) nimmt die das Ovarium ver- 
lassenden £ier auf und leitet dieselben in den äussern , wo sie sich der 
Beifae nach ton hinten nach vorn ziehend in den Fächern dieser Kiemen 
absetzen. 

Von Bier und besonders Citrus setzten die Art dieses Ueberganges 
ausser Zweifel. 

Die äusseren Kiemen zeigen sich , bevor sie die £ier aufgenommen , 
während sich dieselben in ihnen entwickeln , und nachdem sie sie aus- 
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gestossen , in ihrer Form UDd Beschaffenheit wesentlich verschieden , 
während die innern , wdche durchaus an den Funktionen der äussern 
keinen Antheil nehmen y 9ich immer gleich verhalten. Wir können daher 
bei den äussern Kiemen ebenfalls drei Perioden^ welche denen beim 
Ovarium angenommenen entsprechen , unterscheiden , nämlich : 

1 . Kiemen, vor der Aufnahme der Eier ; 

2. Kiemen ^ während der Entwickelung der Eier in ihnen ; 

3. Kiemen y nach dem Ausstossen der Jungen. 

l) Schmi einige Zeit bevor sich das Ovarium der reifen Eier entleert, 
beginnen in den äussern Kiemen die Yorbereitungen zur Aufnahme der- 
selben. Die^ im Normalzustande an einander liegenden Kiemenlamellen 
treten weiter von einander. Die Kiemen selbst nehmen daher an Breite 
(Höhe) ab, an Dicke dagegen zu. Die Fächer bildenden, quer von einem 
Geiass zum andern ziehenden Membranen erweitern sich ebenfalls und 
fnllen sich mit einem , aus den Blutgelassen abgesonderten , eiweiss- 
artigen Schleim , so dass man sie zur Zeit des Austretens der Eier aus 
den Oviducten von diesem Safte strotzend findet. Dieser reichlich abge- 
sonderte Schleim ist zur Ernährung der jungen Brut bestimmt. 

Das Blut strömt während dieser Periode reichlicher zu den äussern 
Kiemen uml nie fand ich die Oscillation derselben heftiger als zu dieser 
Zeit , was auch nothwendig statt finden muss y indem , wie Carus scharf- 
sinnig nachgewiesen hat , eben durch diese Oscillation die Eier in die 
Kiemen geführt werden. 

2. Nachdem die Kiemen die reifen Eier aufgenommen , entwickeln 
sich diese in ihnen zur jungen Muschel und die Kiemen nehmen, mit der 
fortschreitenden Entwickelung derselben , immer noch an Dicke zu , so 
' dass sie endlich ganz straff sind und bei der geringsten Verletzung zer- 
reissen. Die Fächer bildenden Scheidewände nehmen allmählig wieder 
an Grösse ab , indem den Jungen , sobald sie das Ghorion gesprengt 
haben, und frei in den Kiemen liegen, derSchieim derselben als erste 
Tfabrung dient. 

Durch das Durchschimmern der unzähligen jungen Muscheln ver^ 
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ursacht, erscheinen die äussern Kiemen während dieser Periode bei 
A. anatina bräunlich, bei U. littoralis schon rothgelb gefärbt. 

3) Die, ihres Inhaltes entleerten Kiemen, zeigen sich in dieser Periode^ 
wie ich schon bei der entsprechenden des Ovarimns bemerkt habe, an-^ 
fänglich ganz schlaff, in ihrer Substanz verdickt und, aufgequölieiL. 
Die Lamellen sind weit von einander entfernt , und die Scheidewände , 
welche die einzelnen Fächer bilden, leer und zusammengefallen. AU- 
mählig jedoch kehren die Kiemen in einen Zustand zurück , der dem der 
Innern analog ist , nämlich in ihren Normalzustand. Sie sind dann dünne, 
die Scheidewände kaum bjemerkbar und bleiben es, bis das Ovarium 
wieder befruchtet ist und die Absonderung des, die Jungen emährenden 
Schleimes wieder beginnt. 

Nur die innern Kiemen sind also die eigentlichen , wahren Respira- 
tionsorgane ; die äussern Riemen athmen noch für die Geschlechts - und 
die. Mundkiemen für die Ernährungsorgane , indem diese durch ihre 
Oscillation dem hülflc^en Thiere mikroskopische Nahrung zufuhren und 
jene durch die gleiche Bewegung die Eier in die Kiemen bringen. 

Zerstörte Kiemen, wie sie Bojanus und Jacobson gesehen haben, 
wurden sonst von Niemanden bemerkt ; Eier in den innern Kiemen , wie 
dieselben Bojanus und Raspail bemerkten , hat sonst Keiner gesehen ! 

II. MÄNNLICHE GESCHLECHTSORGANE. 

HODEN. 

Taf. II. Fig. 8, 9, 11. Taf. III. Fig. 15 u. 16, 

Keinem Organ in unseren Süsswassermollusken wurden so viele und 
so verschiedene Funktionen unterlegt , wie der braunen •, zwischen Herz 
und Bauch liegenden Drüse ; aber auch keines wurde weniger genau 
untersucht , als eben dieses , so dass Bojanus in seinem Sendschreiben 
an Cuvier von demselben sagte , es sei vor ihm wohl schon gesehen , aber 
noch nicht gekannt gewesen. 
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VON UNIO UND ANODOKTA. 25 

Bojanus war auch wirklich der erste und einzige der dieses Organ 
genauer beschrieb , aber dessen ungeachtet wurde es schon hundert Jahre 
vor ihm ebenfalls als Lunge erklärt. 

Mery^ dessen Memoire Bojanus nicht gekannt zu haben scheint, und 
der, wie ich früher bemerkte, die eigentlichen Respirationsorgane als 
G^chlechtswerkzeuge ansah, hielt nämlich schon 1710 diese drüsige 
Bildung als eine Lunge , kannte aber die wahren , in dieselben fährenden 
OeiFuungen, welche Bojanus hernach Athemlöcher nannte, noch nicht, 
sondern liess die Luft durch den After in dieselbe gelangen. 

PoZi, der nach Mery^ dieser Drüse zuerst wieder gedenkt, erwähnt 
ihrer als Kalk absonderndes Organ , weil er Secretionen in demselben 
gefunden haben will , welche mit Säure aufbrausten. 

Keine dieser beiden Ansichten konnte sich halten ; zahlreiche Unter- 
suchungen setzten ausser Zweifel^ dass der Mantel den zur Schalenbildung 
notl^ wendigen Schleim absondere, und dass nur die Oscillation der Kiemen 
den Wirbel des Wassers erzeuge , der als Resultat der Athmung auch 
von Bojanus und Mery angesehen wurde. 

Bojanus hatte nun in seiner Abhandlung über die Bespirations - und 
Girculationsorgane von Anodonta cygnea , um die Meinung , dass diese 
Drüse eine Lunge sein müsse , zu unterstützen / den Gefässreichthum 
derselben nachgewiesen, und diese genauere Nachweisung der Blut* 
gefasse genügte um sie dann als Secretionsorgane , als Niere zu erklären, 
und obgleich sich diese Ansicht weder auf fernere Beobachtungen , noch 
genauere Untersuchungen dieses Organs gründete , sondern dasselbe nur 
nach der Analogie mit dem Dintenorgan der Gephalopoden als solche an- 
genommen wurde , so zweifelte doch Niemand mehr an der Richtigkeit 
derselben. 

Während man daher das Ovarinm vielfach untersuahte und bei diesem 
die noch immer unbekannten , geschlechtlichen Verhältnisse der Muscheln 
zu finden hoffte , blieb dieses braune Organ gänzlich unberücksichtigt und 
daher kam es, dass man bis jetzt kein sicheres Resultat erhalten konnte ^ 
indem dieses unberücksichtigte Organ, das männliche der Muschel, ihr 
Hoden ist. ' 
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Bekaontlich liegen die Hoden bei Unio und Anodonta symetrisch zur 
Rechten und Linken auf der Rücken^ite des Bauches, in einem dünn- 
häutigen Scrotum, welches sich vom Yordern Aufhangemuskel des 
Bauches, zwischen den Rückengefässen der Kiemen und dem Pericardium 
bis zum m. add. post. erstreckt und sich mit einer kleinen, rundlichen, 
ebenMls von weisslichen Wübtchen umgebenen Oeffnung zu beiden 
Seiteo des Bauches gerade neben den OeiFnungen der Oviducte liach 
Aussen und Unten mündet. 

Wie im höher entwickelten thierischen Körper das Innere des Scrotnm 
durch eine senkrechte, aus zwei Lamellen bestehende Scheidewand, 
dem septum scroti in zwei , von einander völlig getrennte Räume ge- 
schienen ist , von denen jeder einen Hoden einschliesst , ebenso bildet 
das Scrotum unserer Muscheln zwei , von einander geschiedene Hälften , 
die jede einen Hoden aufnehmen. 

Diese Theilung in rechten und linken Hoden, ist hier aber nicht durch 
eine eigene Scheidewand entstanden , sondeVn nur durch eine Einstülpung 
des Scrotum , welche, wie schon Mery b^erkt , durch den cylindrischen 
Yenenbehälter, der sich zwischen Bauch und Herz eindrängt, nnd dessen 
Bedeutung er noch nicht kennen konnte , weil er dem Muschelherzen 
Venen und Arterien absprach , und durch den Aufhängemuskel des 
Bauches hewirkt wird. 

Das Scrotum ist nämlich nach unten, von beiden Seiten an die Rücken** 
wand des Bauches befestigt , zieht nun nach aussen^ wo sich die Rücken^ 
ränder der innem Lamelle der äussern, und der änsdern Lamelle der 
innern Kiemen anheften , biegt sich von da nach oben, wo es mit der 
feinen Membran des Pericardium innig verbunden ist, und sehlägt sich 
dann, in der Mitte sich berührend, von beiden Seiten um denVenen- 
behälter herum und verbindet sich dadurch , weil dieser gerade mitten 
auf dem Bauchrücken anfliegt, wieder mit der Anheftstelle. 

Ick glaube nicht , dass der Raum des Scrotum , wie Blain^ille ver- 
muthet, mit der Höhle des Pericardium in Verbindung stehe. 

Bei beiden Gettera nun zeigt der Hade jene braune bis grünlich braune 
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Farbe , welcbe durch das Scrotam und selbst durch die Membran des 
Mantels durchscheint und so schon von aussen die Lage dieses Organes be- 
zeichnet. Diese Färbung rührt von einer Menge transversaler, etwas 
schief v(m vorn nach hinten ziehender, gefassreichen Falten her, welche 
Blainuille mit den valvulae conniventes des Leerdarms vergleicht, und, 
die, durch eine Membran mit einander verbunden, die eigentlichen 
Hoden bilden. Diese Hoden setzen sich an der unteren, den Venen behälter 
umgebenden Membran des Scrotum da an, wo diese mit der, auf der Rück- 
eiMeite des Bauches befestigten, vereinigt ist, und iieiufen etwas nach 
oben , um sich mit der entgegengesetzten Seite des Scrotum , da wo aussen 
dije Riemenlamellen an demselben adhaeriren , zu verbinden. Gerade vor 
demm. tdd. post. sind die Hoden am stärksten, und sie nehmen von hier 
an bis zur OeiFnung des Scrotum immer ab, so dass sie vor derselben am 
dünnsten und schmälsten sind. 

In den Röhrchen der einzelnen Falten , welche die Hoden bilden , ent- 
deckte ich bei Unionen und Anodonten, die ich zur günstigen Zeit mikrosco* 
pisch untersuchte, die Spermatozoen, wie sie Prepost im Ovarium fand, 
utid dieses, so wie das immer beim Austreten der Eier beobachtete Ein- 
hüllen derselben ,r durch einen aus der HodenöfFnung fliessenden Schleim, 
bewog mich dieses Organ als Hoden anzunehmen. 

Dass man bis zu meiner Entdeckung in diesem Organe noch keine Sper- 
matozoen beobachtete, ist nicht so aafFaltend , wenn man bedenkt, wie 
wenig diese Drüse im Vergleich zu den Ovarien einer genauem Unter- 
suchung unterworfen wurde ^ und dass in diesen, doch von so vielen 
Anatomen untersuchten Ovarien mir von Leewwenhcek und dber hundert 
Jahre nach ihm nur wieder von Pressest Spermatozoen bemerkt wurden, 
und also nur diese beiden Beobachter, das Ovarium gerade nach, oder 
während der Befruchtung untersuchten. Bekanntlich finden sich auch bei 
den Thieren die Spermatozoen nicht , wie beim erwachsenen gesunden 
Manne zu allen Zeiten, sondern nur zur Fortpflanzungszeit, zur Zeit der 
Brunst. Man kann daher, besonders bei Unionen, welche sich beinahe 
zu allen Zeiten fortpflanzen , eine Menge derselben offnen , ohne ein ein- 

4 
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ziges Saamenthierchen zu bemerken, aber jedesmal werden Ovariumund 
Kiemen erste , zweite oder vorgerückte dritte Periode zeigen. Bei Ano- 
donten ist die Fortpflanzungszeit schon etwas bestimmter und fallt bei den 
meisten bekanntlich in's Frühjahr ; aber auch hier finden noch immer 
eine Menge Ausnahmen statt; doch dem fleissigen Beobachter^ der, nach- 
dem die Anodonten im Frühjahr ihre Jungen ausgestossen, den Hoden un- 
tersucht, wird es nicht fehlen, wenigstens einige Fxemplare^ mit Sper- 
matozoen zu finden. 

Hingegen scheint der Schleim , der während des Austretäns der £ier aus 
der, neben den Mündungen der Ovidncte liegenden HodenöiFnung fliesst, 
dieselben dann mit einander verbindet und in einer ununterbrochenen 
Reihe nach den äussern Riemenfachern führt, schon beobachtet zu sein 
und wie Poli die Mündungen der Oviducte und des Hodens schon sah , 
ohne ihren Zweck zu kennen , so hat auch Blainuille ^ den Einhüllungs 
schleim der Eier schon bemerkt, ohne seinen Ursprung zu wissen, in- 
dem er sagt : 

« Pai en outre remarqu^ que le canal de la base de la branchie contenait 
un Corps gelatineux cylindrique, de consistance tres-faible, et qui etait 
compose d'itne matiere gelatineuse transparente, et d'oeufs qu'elle sem- 
blait entrainer avec eile. Ce corps depassait m^me en arriere l'entree du 
canal , mais il etait flottant. » 

Dass weder Oken^ noch Pfeiffer und i^on Baer, welche doch ebenfalls 
den Austritt der Eier und den Uebergang in die äussern Kiemen beo- 
bachteten, dieses Schleimes gedenken, könnte auffallen; da aber alle 
bemerken , dass die Eier einzeln austreten und doch in- einer Beihe nach 
hinten ziehen, so scheint es, dass sie entweder diesen verbindenden 
Schleim übersahen^ oder glaubten, dass er mit den Eiern aus den Oviduc- 
ten fliesse. 

' Bulletin des Sciences, par laSoc. philom. 1825 (p. 159]. 
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IIL BEFRUCHTUNG UND LEGEN. 

Ungeachtet der Beobachtung der Spei*matozoen im Ovarium der Mu- 
scheln, und den Versicherunge q ^on Sibold's j de^ss mehrere Muscheln 
getrennten Geschlechts wären , sind doch Carus % Blains^ille^ \ind Oken^ 
der Meinung, dass dieselben nur weibliche Thiere seien , und halten es 
für möglich^ dass die Eier derselben sich ohne Einwirkung von Sperma- 
tozoen zur jungen Muschel gestalten können. 

Aber eine geschlechtslose Zeugung , wie sie Carus nennt , bei solchen 
Thieren anzunehmen, deren Eier schon ganz die Theile des Eichens 
(ovulum), wie dieselben Valentin ein Eierstock des Weibes nachwies, 
zeigen, scheint mir nicht* stattfinden zu dürfen. Eine Fortpflanzung 
durch Knospen finden wir bei Pflanzen und niederem Thieren ; aber da, 
wo diese Knospen zu Eichen individualisirt sind, ist zur Entwickelung 
derseflben auch in der Pflanze die Einwirkung eines befruchtenden Prin- 
cips noth wendig und die Eichen in dem Fruchtknoten einer Pflanze 
werden nie sich entwickeln , wenn nicht der Pollen der Antheren zu 
denselben gelangt. 

Es scheint mir daher unmöglich, dass da, wo im thierischen Körper 
Eier gebildet sind, sich diese ohne Einwirkung von Spermatozoen ent- 
wickeln können und selbst da nicht, wo, wie bei den Muscheln, der 
ganze Dotter sich zum Embryo umgestaltet. Bei denjenigen Thieren da- 
gegen , in denen wir keine Eier nachweisen können, ist auch kein mann- 
liches Princip noth wendig, und diese müssen sich allerdings nur durch 
Knospenbildung fortpflanzen , weil die Knospe sich a//ezn (ohne Saamen) 
zum neuen Individuum gestalten kann. 

Ich halte desswegen alle, unter den Schnecken stehenden Thiere, 
welche sich durch Eier fortpflanzen, für Zwitter, indem erst die höher 

* Lehrbuch fler Zootomie 1818, (p. 617)- 

* Manuel de Malacologie, 1828 Cp. 137). 

' Allgemeine Naturgeschichte VB. 1. Ablh. (p. 226) 1)895. 
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entwickelten Gasteropodes sich von dieser Zwitterbildung losreissen und 
erst dann die Geschlechter auf eigene Individuen vertheilt sind. 

Was für ein Organ in den Muscheln dieses, die Eier des Ovarium be- 
fruchtende Princip, die Spermatozoen , bilde , habe ich nachgewiesen , und 
es bleibt mir, Tit. nur noch übrig, hier kurz des Hergangs der Befruchtung 
und meiner Beobachtungen des Eierlegens zu erwähnen. 

Nachdem, wie früher bemerkt wurde, die jungen Muscheln ihren 
Entwickelungsort, die äusseren Kiemen verlassen haben, bilden sich in 
den zahlreichen Röhren der Hodenfalten reichlich Spermatozoen, und die 
Zeit der Fortpflanzung ist für die Muschel vorhanden. Während dieser 
Zeit sind die weisslichen Wülste ^ welche die neben einander liegenden 
OefFnungen des Oviductes und Hodens hegrenzen^ aufgequollener, be- 
rühren einander ganz und dieOvidncte selbst schimmern weit deutlicher 
durch den dunkeln Grund des Hodens. Was Pfeiffer früher bei dem 
Legen und dem Uebergang der Eier in die Kiemen vermuthete, geschiebt 
jetzt; die Wfilstchen legen fifich ganz aneinander, so dass die Oeffnung«n 
beider sich berühren ; der Uebergang der Spermatozoen beginut und die 
Eikeime in den Bläschen des Ovariums werden durch diese Einwirkung 
befruchtet« 

Nach der Befruchtung finden sich in dem Hoden keine Spermatozoen 
mehr , dagegen werden die Falten des Hodens Btraflfer und die Absonde- 
rung des Einhüllungschleimes beginnt nun. So wie die Eier ihre Beife 
erhalten haben und durch die Oeffnungen der Oviducte austreten, nimmt 
sie der aus der Hodenöfihung fliessende Schleim auf, hüUt «ie ein und 
bringt dieselben in ununterbrochener Reihe durch die Eileiter in die 
äusseren Kiemen, indem die innere Membran der inneren Kiemen sich so 
an den Bauch anlegt, dass die Eier nicht nach unten durchfallen können 
und dadurch mit der äussern Lamelle gleichsam einen Gang l}ildet > durch 
welche die Eier nach den weiten Oeffnungen der äusseren Kiemengänge 
gelangen müssen. Hier gleiten sie zunächst in die hinteren Fächer und 
dann immer weiter nach vom rückend in die andern 9 bis alle gefüllt sind, 
die Kiemen strotzen und das Legen der Eier aufhört. 
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VON UNIO UND ANODONTA. 29 

Ich hatte das Vergnügen fünfmal das Legen zu beobachten und einigen 
von meinen Freunden das Austreten der Eier durch die OeiFnungen der 
Oviducte , das Einhüllen in den Schleim und das nach Hinten ziehen dieser 
verbundenen Eier zu zeigen. 

Da nun aber über die Art dieses Austretens und Ueberganges kein 
Zw^eifel mehr herrschen kann , so w\\\ ich Ihre Zeit nicht mit einer län- 
geren Beschreibung von Bekanntem in Anspruch nehmen. 

Sollte es mir gelungen sein^ die Frage über die Geschlechtsorgane 
gelöst zu haben und-Sie, Tit., von der Richtigkeit dieser meiner Ansicht 
zu überzeugen, so wäre ich für viele mühsamen Untersuchungen hin- 
länglich belohnt! 

Geschrieben im Deceinber 1840. 
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Taf. I. 

Fig. ij Anodonia anatina. Rechte Schale weggenommen; Mantel und Kiemen 
dieser Seite zurükgt.schlagen. 

a Schultermuskel (m. add. ant.), bb inneres Kiemenpaar, "^i^* äussere Lamelle 
der rechten inneren Kieme', ^" Mundkiemen, ce vorderer geschlossener Theil des in- 
nern Kiemenganges oder Eileiters. Die innere Lamelle ist bei c etwas aufgeschnit- 
ten um die Offnungen des Oviductes ol und des Hodens dzu zeigen. Die eigentliche 
Anhefstelle an das Abdomen ist bei c'; /* Vereinigungspunkt beider inneren Kiemen, 
cfirelev offener Theil des Eileiters, V Abdomen. Die Lage der Eingeweide ist durch 
punktirte Linien bezeichnet, h Leber, o Ovarium « iii Gedärme, s Magen, p Fuss, 
mm Mantel, m' m' Kreismuskel ( m. orbicularis), n Schale, t Hoden, jrMund, 
y Cirrhen des hinteren Mantelrandes. 

Fig. 2. Querdurchschnitt, a Schale, b Mantel, c äussere Lamelle der äussern Kieme, 
mit dem Rückenrande am Mantel befestigt, d innere Lamelle am Scrotum h ange-* 
heftet, e äussere Lamelle der inneren Kieme ebendaselbst , und/*innere Lamelle^ 
am Bauch g befestigt, i Hoden, k Veneobehälter^ ZPcricardium , m Herz, n n Ven- 
trikel , o Rectum. 

Fig. 3. Ovarium während der ersten Periode. Die Bauchhaut der rechten Seite weg- 
präparirt. a. M. add. ant., €/ Hodenöffnung , g" Mundganglion (rechtes), h Leber, 
««Gedärme, m Mangilisches Ganglion, nnn Hüft und Schulternerv. Dieser ver- 
bindet bekanntlich das Hüft mit dem unter dem Schultermviskel liegenden Mund- 
ganglion so wie 7i' dieses mit dem Mangilischen verbindet. O Övarium, p Fuss, 
r Rectum, s Magen^ /Hoden, X Hinterer Aufhängemuskel des Bauches. 

Fig. 4* Einzelnes Bläschen des Ovariums das reife Eier enthält, sehr vergrössert 
(nach Carus). An dem einzelnen Ei unterscheidet man deutlich c Ghorion, d Dot- 
terhau t, e Cicatricula. 

Fig. 5. Darstellung des Oviductes , um die Verzweigung ins Ovarium zu zeigen. 
'O 'Stamm des Oviductes, ++ Aeste, *Oeffnung des Oviductes, d Hodenöffnung. 
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Taf. 11. 

, Fig. 6. Ovar i um währeod der zweiten* Periode»^ 
Die Bezeichnung ist dieselbe wie bei Fig. 3. Tab. I. 

Fig. 7. Ovarium während der dritten Periode, b^^ b'^ die Mundkiemen der linken 
Seite, l Oesophagus (aufgeschnitten ),, m Mantel. Die übrigen Buchstaben bezeich- 
nen die gleichen Theile, wie bei Fig. 6. 

Fig 8. Uebergang der Eier von dem Oviduct zu den äussern Kiemen, u Abdomen, 
b innere Lamelle der ii\neren Kieme^ von ^ bis + von der entsprechenden der entge- 
gengesetzten Seite getrennt, ^6" äussere Lamelle, c? Hodenöffhung, aus welcher der 
Einhüllungsschleim fliesst, O Oviduct, o' die ausgetretenen und durch den Schleim 
verbundenen nach hinten ziehenden Eier, n n der hintere Theil der Hüftschulter- 
nerven die zum Hüftganglion X gehen, p p die beiden weiten Oefihungender äussern 
Kiemengänge , durch welche die Eier in dieselben und in die Fächer eintreten , 
t Hoden, i^ After, z Hiiftmuskel ( tn. add. post.). 

Fig. 9. Vergrössert. 

Fig. 10 Eier vom Hodenschleim eingehüllt, unter dem Mikroscop gezeichnet. 
a a Schleim, c Chorion ^ d Dotter,, e Cicatricula. 

Fig. 1 1. Die Muschel auf dem Rücken liegend; das Abdomen beinahe ganz vegge- 
schnitten um den Austritt der Oviducte aus dem Ovarium zu zeigen. 

b "i"^ Innere Kiemen der linken Seile. Die innere Membran vom Abdomen ge- 
trennt und zurückgeschlagen, dd Oeffnungen des Hodens, neben ihnen die der Ovi- 
ducte 0^0^, g Anfang, des Venenbehältcrs, welcher das Blut und den Ghylus aus 
dem Abdomen fuhrt, Ader obere, hintere Theil der Leber, da wo das Rectum raus 
dem Abdomen tritt, n Hüftganglion , o Rückentheil der Bauchhaut die bei X die 
Wurzel des hinteren Aufhängemuskels bildet, p p die Oeffnungen der äusseren Kie- 
mengänge, 1 1 Hoden, v After, z m. add. post. 

Fig. 1:3. Der Mantel der rechten Seite zurückgeschlagen, um die Anheftung der 
äusseren Lamelle der äusseren Kiemen. an denselben zu zeigen. 

b innere Kieme, H^ äussere Kieme mit Eiern geföllt. 

Fig. i5. Die Muschel von der Rückenseite geöffnet. Mantel und Pericardium ent- 
fernt, a Hinterer Mantelrand. Das Rectum läuft durch das Herz C dann über die 
Gkibel des hinteren Aufhängemuskels des Abdomen b b über den m. add. post. z z 
und öffnet sich in den After s. Bei l sind die Mantelhälften beider Seiten von ein- 
ander getrennt und bilden die Rückenspalte h i k o, welche nur mit der Cloake C 
in Verbindung steht. Den Boden dieser Cloake bilden gg die hintern Enden der äus- 
sern unAg^g^ die der innnern Kiemengänge. Bei n sind die Kiemenblätter von beiden 
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Seiten mit einander und mit den hier getrennten Stellen n' n^ des Mantels verbunden. 
Der äussere Kiemengang der linken Seite g ist durch das Entfernen des Mantels m 
geöffnet und zeigt die Beschaffenheit zu Anfang der ersten Periode. 
Taf. III. 

Fig. 14. Aeusserer Kiemengang der rechten Seite geöffnet um seine Beschaffenheit 
während der zweiten Periode zu zeigen. 

a Schultermuskel, b innere b' äussere Kieme mit Eiern gefüllt , c Mantelcirrhen^ 
g äusserer Kiemengang geöfinet. Die äussere Lamelle ist rom Mantel längs ihrer 
Anheftung + + getrennt, m Mantel, n Hüftganglion X After. Die übrige Bezeich- 
nung ist die gleiche, wie bei den frühem Figuren. 

Fig. i5. Muschel 7on der Rnckenseite geöffnet. Mantel des Rückentheils, Pericar- 
dium Herz and Ventrikel enfemt,. um die Lage des Hodens zu zeigen. 

a Schalter, z Hüftmuskel. gg und g^g' die hintern Enden der Kiemengänge in 
der Cloake. b b hintere Aufhängemuskel des Abdomen durch dessen Gabel des Rec- 
tum r r läuft, m m Mantel, m' m' m. orbicularis desselben, h Lebergegend, s s 3cro- 
tum, 1 1 Hoden. --*Bei + + sind nach unten die OefTnungen des Scrotum durch welche 
die Spermatozoen und der EinhüUungsschletm austreten. 

Fig. 16. tz Die Spermatozoen von Anodonta anatina, b ron Anodonta sulcata nach 
i^on Siebold. 
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BEITRAGE 

ZUR 

ANATOMIE DES ZITTERAALES 

(GYMNOTÜS ELEGTRICUS). 



Die bis jetzt bekannten, über den Zitteraal angestellten anatomischen 
Untersuchungen, von welchen die von John Hunter*), AI. von Hum- 
boldt **) und Rudolphi ***) mitgetheilten den ersten Rang einnehmen , 
betreffen vorzugsweise die elektrischen Organe, deren Wirkungen bekannt- 
lich bei Gymnotus electricus um vieles stärker , als bei den den Europäern 
leichter zugänglichen Zitterrochen ausfällen. Aus den bis jetzt vorliegenden 
Angaben schien zu folgen , dass die elektrischen Apparate beider Fische 
ziemlich wesentlich von einander abweichen. Bekanntlich ist nämlich 
schon ihre Lage in beiden Thieren verschieden. Während sie bei Torpedo 
in der vorderen Rörperhälftc zu beiden Seiten liegen , beginnen sie bei 
dem Zitteraale hinter der Bauchhöhle , ungefähr dem Anfange der After- 
flosse entsprechend, und erstrecken sich über dieser, theils mehr unten und 
in der Mitte, theils mehr oben und seitlich bis fast dicht an das hinterste 



*) Philosophical TraosactioDS. 1775. P. 2.p. 395. 

**) Yoyage d' Alexandre de Humboldt et Aim^ BoopUnd. Deuxi^me partie. Recueil d'observations 
de Zoologie et d^anatomie compar^e. 2* livr. p, 81 . 

*'^*) Abhandlungen der physikalischen Klasse der königlich preussischen Akadextaie der Wissenschaften . 
Kus d. J. IdiO und 21. Berlin. 1822. 4. S. 229. 
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Ende des Körpers. Dort sind sie mehr massig und platt ; hier sehr lang- 
gedehnt und verhältnissmässig schmal; dort paarig und getrennt; hier 
doppelt paarig und theil weise unter einander verbunden. Dort bieten sie 
auf den ersten Blick polygonale zeiligte Abtheilungen dar, während 
sie hier mehr als bandartige Gebilde erscheinen. Daher man sie auch 
dort mit einer galvanischen Säule , hiar mit einem Trogapparate zu 
vergleichen pflegt. Nach den bisherigen Erfahrungen wusste man, dass zu 
den elektrischen Organen der Zitterrochen Zweige der beiden dreige- 
theilten tind der beiden herumschweifenden Nerven verlaufen, dass die des 
Zitteraales dagegen durch eine grosse Anzahl successiver Aeste von Rücken- 
marksnerven versorgt werden. Es hatte daher den Anschein, als hinge 
der elektrische Apparat des Plagiostomen vorzugsweise vom Gehirn, 
der des Malacopterygiers von dem Rückenmarke ab. In dem schon 
bekannten Gehirn der Zitterrochen sprach man mit Recht von elek- 
trischen Lappen. Das centrale Nervensystem des Zitteraales dagegen 
entbehrte einer * genaueren Untersuchung. Nur über das Rückenmark 
desselben liegen einige Angaben von AI. von Humboldt, vor. 

Durch die freundliche Gefälligkeit von Schlegel in Leiden erhielt ich 
zwei Exemplare von Gymnotus electricus, von welchem das Eine 3 Fuss 
und 1 Zoll pariser Duodecimalmass lang, also bedeutend grösser, als die 
von Hunter und Rudolphi untersuchten Zitteraale , allein der Eingeweide 
mit Ausnahme des Herzens beraubt war , während das zweite kleinere 
1 Fuss 4 Zohl in seiner Länge mass, also in seiner Grösse von den von 
den beiden genannten Forschern untersuchten Thieren bedeutend über- 
troffen wurde. Obwohl natürlich an eine vollständige Monographie des 
Gymnotus electricus unter diesen Verhältnissen nicht gedacht werden 
konnte, so lieferten doch die an diesen Exemplaren gemachten Erfahrungen 
eine Reihe von Resultaten, welche in den Annalen der Wissenschaft noch 
nicht verzeichnet sind. Nothwendigerweise mussten bei der Darstellung 
derselben vergleichende Excnrse theils auf verwandte Fische, theils auf die 
Zitterrochen gemacht werden. Wir wollen zuerst die Verhältnisse des cen- 
tralen Nervensystemes des Zitteraales schildern^ dann sein Gehirn mit dem 
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verwandter Thiere vergleichen , um so zu erörtern, welche besondere Ei- 
genthümlichkeiten ihn hierbei als Gymnotus vor den übrigen aalartigen Fis* 
eben auszeichnen und zum Schlüsse die Schilderung durch die Parallele mit 
dem Gehirn des Zitterrochen vervollständigen. Hierauf sollen uns die Ein- 
geweide des Zitteraales beschäftigen. Die elektrischen Organe haben wir 
zuletzt gestellt 9 um so am Schlüsse dieser Abhandlung zu dem Thema, 
von welchem wir ausgegangen, nämlich zur Yergleichung der elektrischen 
Apparate des Zitteraales und der Zitterrochen zurückehren zu können. 

Der Kürze wegen haben wir den oben erwähnten kleineren und grösse- 
ren Zitteraal immer unter der Benennung des kleineren und des grösseren 
Exemplares aufgeführt. 

Unmittelbar über der Schädeldecke des Zitteraales befindet sich ein 
Analogon der harten Hirnhaut, welche dem Knochen dicht anliegt und 
starke Blutgefässe , vorzüglich ein mittleres der Länge nach verlaufendes 
enthält. Ob dieser dura Mater ein äusseres Blatt der Arachnoidea an der 
Innenfläche anliege oder nicht, konnte nicht mehr entschieden werden. 
Zwischen dieser harten Hirnhaut aber und dem Gehirn existirte ein, 
besonders bei dem grösseren Exemplare bedeutenderer Zwischenraum , 
der wahrscheinlich im frischen Zustande, theilweise oder gänzlich, durch 
ein fettreiches Zellgewebe ausgefüllt wird. Denn die an vielen Stellen noch 
vorhandene bröckelige gelbbraune Masse liess unter dem Microscope noch 
zahlreiche, dicht bei einander gelagerte Fettcysten deutUch erkennen. 
Dicht. an dem Gehirn und dem Rückenmarke endlich liegt eine dichte 
faserige pia Mater, welche an dem Letzteren fester, als an dem Ersteren ist. 

Ton oben betrachtet zeigte sich das Gehirn, so wie es in Fig. 1 aus dem 
grösseren, in Fig. 2 aus dem kleineren Zitterrochen gezeichnet worden. 
Doch muss ich zugleich bemerken , dass , während das Hirn des kleineren 
Thieres noch sehr gut erhalten war, das des grösseren sich sehr weich und 
mürbe darstellte. Hier sogar konnten die Formen desProhemisphaerium und 
der Geruchsnerven nicht mehr ganz bestimmt beobachtet werden , so dass 
ich mich genöthigt sah, sie nach fig» 2 in der Zeichnung zu ergänzen. 
Offenbar wurde dieser Unterschied der Gonservation des Gehirnes dadurch 
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bedingt 9 dass der Weingeist leichter bei dem kleineren Exemplare durch 
den noch weichen knorpeligen, als durch den verhältnissmässig recht harten 
knöchernen Schädel des grösseren Zitteraales hindurch dringen konnte. 

Unmittelbar hinter den Geruchsnerven folgt, wenn man das Gehirn 
von oben betrachtet (fig. 1 und 2), ein mittlerer eigener, auf den ersten 
Blick scheinbar unpaarer Theil (a), welcher zwar, wie wir sehen werden, 
den Lobis olfactoriis der übrigen Fische vielleicht entspricht, den wir aber 
der Kürze wegen mit dem Namen des Prohemisphserium belegen wollen. 
Er ist klein, im Ganzen halbmondförmig, richtet seine vordere convexe 
Begrenzung nach vorn , stösst hier an die Geruchsnerven (i) , hinten an 
die Lobi hemisphaerici und schien bei dem kleineren Exemplare durch 
eine Längenfurche in zwei seitliche Abtheilungen geschieden zu werden. 
An jeder dieser letzteren liess sich bei einem gewissen Lichtreflexe noch 
eine bogenförmige Furche , welche sie in eine vordere und eine hintere 
Abtheilung schied, wahrnehmen. Es würde dann auch hier schon eine 
ähnliche Sonderung existiren , wie sie sich deutlicher und schärfer bei den 
Hemisphärenlappen herausstellt und bei anderen aalartigen Fischen auch 
unzweifelhaft vorhanden ist. Die ziemlich grossen Lobi hemisphaerici (&) 
bilden ungefähr zwei Halbkugeln, deren specielle Formen in Fig. 1 und 2 
eingezeichnet worden sind , stossen in einer tnittleren Längenfurche an 
einander , liegen zwischen dem Prohemisphaerium und dem Mittelhirn , 
sind aber bedeutend niedriger ^ als das Letztere und kehren ihre convexen 
Ränder zum Theil nach vorn , vorzüglich aber nach aussen. Bei dem klei- 
neren Exemplare wurde jeder Lohns hemisphaericus durch eine nach vom 
und aussen mehr oder minder bogenförmige Furche in eilten vorderen 
und einen hinteren Theil gesondert. Jener war etwas hölier, als dieser, 
der dafür an seiner oberen Fläche eine schwache, von der Mittellinie nach 
aussen und hinten gehende Streifung darbot. Bei dem grösseren Exem- 
plare konnten beide Yerhältnisse noch deutlicher wahrgenommen werden. 
An der grösseren Abtheilung schied aber eine vordere ^ noch vorhandene 
Furche eine grössere vordere und eine kleinere hintere und vorzüglich 
innere Parthie , welche letztere sich dann am meisten über die Oberfläche 
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erhob. Diese zweite Trennuogsfurche begann vorn^ onten und aussen, 
ging in einem nach vom nnd aussen convexen Bogen nach hinten und 
stiess zuletzt auf die zwischen der vorderen und der hinteren Abtheilung 
des Lobus hemisphaericus befindliche Furche. Nach hinten von diesem 
Yereinigungspunkte divergirten zwei schwache Furchen, so dass hier- 
durch an dem hinteren Theile des Hemisphärenlappens nach hinten, unten 
und aussen ein schwach erhabenes mit seiner Spitze nach vorn und innen 
gerichtetes Dreieck, welches mit seiner Basis in den seitlichen und unteren 
Theil des Mittelhirnes überging , entstand. Endlich liess sich auch an 
der hinteren Abtheilung jedes Lobus hemisphsericus eine nach vom und 
aussen convexe , von vorn und innen nach hinrten und aussen verlaufende 
Furche, vorzüglich unter der Lupe erkennen. Hierdurch wurde diese unge* 
fahr sphärisch dreieckige hintere Abtheilung des Hemisphärenlappens 
gewissermaassen ebenfalls in eine vordere und eine hintere Parthie ge- 
schieden. Alle die erwähnten Gebilde erschienen übrigens auf beiden 
Seiten durchgängig symmetrisch. 

Den grossten Theil des Gehirnes nimmt an der oberen Fläche diejenige 
Gegend ein, welche wir im Ganzen mit dem Namen des Mittelhirnes 
(fig. 4 und 2 c. d. e.) bezeichnen wollen, da sie, wie wir sehen werden, 
zwei Paaren von Lappen der übrigen aalartigen Fische entspricht. Sie 
erlangt dadurch noch eine besondere Bedeutung, dms sie das höchst 
wahrscheinlich als nervöses Gentralorgän der elektrischen Apparate func- 
tionirende Gebilde enthält. Bei dem kleineren Gymnotus stellte sich zu- 
nächst ein mittlerer 9 grosser, länglich runder Theil, welchen wir mit dem 
Namen des Berges (fig. 2 e.) bezeichnen wollen^ dar. Dieser Berg 
erschien im Ganzen genommen länglich und wurde durch eine in seiner 
Mitte verlaufende Längenfurehe in zwei seitliche Hälften getheiit. Sein 
vorderer Rand war nach vom convex und ruhte auf den tiefer und vor 
ihm liegenden hintersten Grenzpartheien der hinteren Abtheilungen der 
beiden Lobi hemisphs^ici. Seine beiden Rückenränder erschienen im 
Ganzen genommen ziemlich gerade und symmetrisch und lagen auf den 
bald zu erwähnenden 9 tiefer befindlichen seitlichen Balbmonden oder 
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Lobis opticis (c) des Mittelhiraes 5 in welche sie übergingen. An dieser 
Uebergangsstelle fand sich jedoch noch jederseits eine Sonderungsfurche, 
welche an dem vorderen , eine Strecke hinter dem Lobus hemisphaericus 
anfangenden Halbmond begann , in ihrem ersten sehr kurzen Anfangs^ 
theile sich von innen und vom nach aussen und hinten bog, dann 1 '", 5 
ziemlich gerade und nur nach unten concav nach hinten und aussen ver^ 
lief, hierauf aber nach innen einknickte und nun sich nach hinten bis zu 
dem hinteren Rande des Mittelhirnes fortsetzte. An der Einbiegungs- 
stelle gieng eine andere Furche mit einer nach vorn und aussen und 
später nach hinten gekehrten Gonvexität in die Randbegrenzung der Fort- 
setzung des Hinterhirnes iu das Mittelhirn über. Vom und seitlich wur- 
den durch die Abflachung des Berges keine besonderen Gebilde hervor- 
gerufen. Indem er sich aber nach hinten umbiegend (fi?) hinabsenkte, lief 
er in zwei Buckel aus, welche auf dem Nachhirn ruhten und seitlich mit 
ihm verschmolzen. Zwischen diesen beiden Buckeln entstand dann ein 
vertieftes , gebogenes , nach hinten convexes , mit seiner Spitze nach oben 
und vorn gerichtetes Dreieck. Die beiden Halbmonde wurden hier durch 
die oben erwähnten Furchen von dem Berge so scharf geschieden , dass 
man sie leicht, schon ohne nähere Untersuchung ihres Innern, auf den ersten 
Blick für zwei gesonderte , unten liegende Lobi optici halten konnte, wie 
es auch in Fig. 2 angedeutet bt. Hinter und unter den beiden Buckeln des 
Berges trat endlich ein schmaler Theil (/), den wir mit dem Namen des 
Hinterhirnes belegen wollen , hervor. Dieser wurde durch einen hin- 
teren dreieckigen Einschnitt, welcher sich nach vorn in eine schwache 
Furche fortsetzte und auf die Mittelfurche des Berges an der Basis des 
zwischen den beiden Buckeln befindlichen Dreieckes stiess , in zwei sym- 
metrische seitliche Hälften getheilt. Das Ende von diesen lief als ein schma- 
les Gebilde hinter und unter dem entsprechenden Buckel des Berges nach 
aussen , bog hierauf nach vorn um und ging hier nach innen bis zu der 
schon erwähnten Einknicküng der zwischen dem Berge und dem Halb- 
mond befindlichen Trennuogsfurdie. Auf diese Art verschmolzen die 
zeitlichen hinteren Ausläufer des Berges mit diesen seitlichen und vordeihen 
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Bogentheilen des Hinterhirnes. Es entstand so ein rundlich dreieckiger 
Theil, welcher nach aussen von dem Buckel des Berges, hinter und über 
dem Halbmonde, vor und über dem queren Theile des Hinterhirnes lag und 
nach vorn und aussen mehr bogig, nach hinten und innen mehr geradlinig 
begrenzt wurde. Er , wie der Halbmond schienen auf der rechten Seite 
ein wenig, doch sehr unbedeutend grösser, als auf der linken Seite zu sein» 
Sonst boten Mittelhirn und Hinterhirn keine auffallenderen Asymmetrieen 
dar. 

Das Mittelhirn des grösseren Zitteraales (Fig. 1 c. d. e.) schien auf den 
ersten Blick von dem des kleineren sehr bedeutend abzuweichen. Allein 
bei genauerer Betrachtung zeigte sich , dass alle bei dem kleineren Gym- 
notus erwähnten Theile auch hier existirten, dass aber die Halbmonde in 
den Berg mehr allmählig übergingen, dass der Letztere breiter und (wahr- 
scheinlich in Folge der schlechteren Gonservation des Gehirnes) verhält^ 
nissmässig etwas flacher war, dass daher auch seine hinteren Buckel we- 
niger hervortraten und die nach aussen von ihnen liegenden dreieckigen 
Theile sich mehr als blosse hintere und äussere Gebilde des Mittelhirnes , 
denn als Yerschmelzungsbildungen von Mittelhirn und Hinterhirn dar- 
stellten. Von der äusseren und vorderen Spitze dieses Dreieckes, welches 
sich auf seiner Oberfläche gestreift zeigte, gingen dann mehr unmittelbar 
Hömerve (und Antlitznerve .^) ab. In betreff der symmetrischen Yerhält- 
nisse vermag ich hier nichts Näheres anzugeben, da das Gehirn offenbar 
durch zu langes Liegen im Weingeist auf der lipken Seite etwas nach links 
verschoben war. Diese Verschiebung ist daher auch in Fig. 1 nicht ein- 
gezeichnet worden. 

Unter und hinter dem Hinterhirne beginnt nun das verlängerte Mark 
(Fig i und 2 g.)^ welches, da es nach hinten ziemlich rasch abnimmt, eine 
ungefähr dreieckige G^lalt hat. Ganz nach vorn zeigte sich an ihm bei 
dem kleineren Exemplare eine quere dreieckige schwache Vertiefung. 
Hinter diesertrat jederseitsein schwach dreieckiger Theil seitlich hervor. 
Wir wollen ihn, obgleich er nicht sehr scharf upd gross ist, da wir ihn 
bßl anderen aaJartigen Fischen ebenfalls antreffen werden , alsTrigonum 

2 
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medüUs» bblongat« beKkhnen. Das übrige verlängerte Itfark erftchien 
noch in der Gegend dfe» Hinterhaupt sloches bei dem kleineren , nicht aber 
bei dem grösseren Thiere etwas eingeschnürt. 

Bief endlich an der oberen Fläche des Gehirnes vorgenommenen und 
nach Pariser Diiodecimalmaass bestimmten Messungen ergaben folgende 
Resultate. 



Länge des Gehirnes von dem hinteren Anfange des Geruchsnerven 
bis zur fiegend des Hinterhaupdochef • . 

Lam^e des Probemisphspium« .. * , ♦ 

Grg^ste Breite desselben. ,, . ... 

Gr6sstep schiefer Longitudtnaldurchmessep eines l^obus bemisphie- 
r^qm« ... . • ; • . - •' '. ; 

QrösstQ Totalbceite beider Lobi heoiisph^rici. 

Grösster L'ängendurchmesser des Berges des Miitelbirnes. 

Gir&sflte Qreite desselben. ; , . . . « 

Gro6$te Län^e eines jedeji Halbmondes des Miitelhiri^es. 

Länge des hinter den Buckdn des Berges des Mittelhirnes hervor- 
stehenden Tbeileflt des Hinterhimes. . « . « 

Gröbste: Breite des 1ttittelbiri][es. « ... . 

Grösste Breite des verlängerten Markes. . . .... . . 
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' Bei der Sebilderung (|^r Ba^is des- Gehirnes , welche bei demkleineren 
Zitteraale (fig. 3) sehr gftt, bei dem grösseren onr in ihrer hinteren Hälfte 
vollkommen genügend erhalten war<^ werden wir am Zweckmässigsten 
verfahren , wenn wir von hinten nach vorn fortsohreiten. Das bei seinem 
Ursprange aus dem Rftckenmarke schmale verlängerte Mark (e) bildete 
znerst die'kieium merhiiehe, schon oben erwähnte Yerengerang^ vevhreH 
terte sich aber alsdann , weiter nach vorn verlaufend ^ sehr bedeutend. 
Zugleich trat es nach unten bauchig hervor (fig. 4), stieg w«itor Jiach vorn 
wieder gegen die Rückenfläbbe uml bog sich vor den Lohi in^sriones P^^ 
teriores (fig. 3 d.^) wieder stark riaoli unten y wie schon in fig. 3 durch 
die Schattirung angedeutet und in der Seitenansicht Fig^ 4 nocb deut- 
licher zu sehen ist. Indem es sieh immer mehr nach vorn verbreiterte, 
lief es seitlielk von den Lobt inferiores nach oben hin. aus- Vor dem vor- 
derem Ende seines miflter*n Theiles erschien nun jederseits ein nicht 
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nnbedeuteiider rundlicher Lohus inferior posterior (Fig. 3 d.) und vor 
diesem jederselts ein schwächerer kleinerer Lohns inferior i^nterior (ü). 
Zwischen diesen vier Lobi inferiores existirte dann ein Trigonum fisstim 
mit einer in die longitudinale Mittellinie fallenden Yulya, wekhe in die 
Höhlung des Trichters und von da su dem Hirnanhatige fährte* Sie setzte 
sich nach hintenin die nkittlere Longitadinalforche des verlängerten HÜarkes^ 
welche an der engeren Stdle desselben sehr unbedeutend Wurde^ fort» 
Rings um dieses Trigouum fissum fand sich eine länglich runde ^ böifonders 
in ihren Seitcstheilen, stärker uusgesproehene Furchmbildung, vrelche 
das Dreieck von den Lobi inferiores schied und welche nach aussen und 
oben in die Trennungsfurche zwischen dem Lohns inferior posterior und 
anterior überging. Hinter der Vulva existirten noch an dem kleineren 
Gehirne zwei kleine Vertiefungen, von denen ich nicht Weiss^ ob sie 
künstlich oder natürlich waren. Seitlich von dem verlängerten Marke 
erschienen nur die starken Massen des Mittelhirnes und des Hinterhiraes 
(Fig. 3 &.)..Das Ende dieser Seitenparthien zerfiel in zwei Abtheilungen, 
eine vordere etwas schmälere und höher liegende , welche den bei der obe- 
rea Fläche erwähnten Halbmonden entsprach und deren Bedeutung wir in 
der Fd^ kennen lernen werden, und eine hintere, welche zwar in jene 
überging, au deren vorderen Grenze aber der dreigetheilte Nerve nach 
aussen verlief. Endlich zog sich vorn zwischen den beiden Lobi inferiores 
anteriores und vor dem Trigonum und der Vulva eine bandartige, nach 
vorn convexe Masse hinüber. Vor den Mittelhirngebilden erschien ziemlich 
gesondert das tonkrhin:(fif * 3 a.). Seine beiden seitlichen Hemisphären- 
tkftile bildeten 2wei sphärisch dreieckige Theile ^ in welchen sich nach 
ioEien und faintea ein loogitndiualer, etwas sebief steheti4er Wulst jeder^ 
Seite abgrenzte^ wie awh in Fig. 3 angedeutet worden. Naeh innen 
4&ogeE sich an der Basis oerebri zwei starke symmetrisclve Sträng^e nack 
vorn^, tum in die dreieckigen Geruchsnerventheile und von da iuidie Ried»- 
nerven selbst therzagdtea« An dem grösseren Gehirne ersehieTr das ver- 
4äagerte Mark seitlich nhd vorn weniger scbarf begrenzt. Die Lobi itafe'- 
riorect postericfreib tt^ilen mehr hervor. 
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Die Seitenansicht des Gehirnes endlich (Fig. 4) wird aus dem Grunde 
besonders iustrttctiy, weil man bei ihr die Hervorragung des Berges über 
die übrigen Gehirntheile und überhaupt die bedeutende Ausbildung von 
Mittelhirn und üinterhirn am Deutlichsten sieht. Neue Hirntheile werden 
bei dieser. Anschauungsweise nicht wahrgenommen. Nur sind Trichter 
und Hiroanhang in naturlicher Lage mit eingezeichnet und nicht, wie in 
Fig. 3^ der Klarheit der übrigen benachbarten Theile wegen hinwegge- 
lassen worden. 

Die an der Hirnbasis und bei der Seitenansicht vorgenommenen Mes- 
sungen ergaben : 



Breite des verlängerten Markes bei seinem Ursprünge aus dem 
Rückenmarke 

Breite desselben an der Ursprungsstelle der beromschwafenden 
Nerven. .......... 

Distanz von dem hinteren Anfiange der Medalla oblongata bis zu 
dem hinteren Rande der Lobi inferiores posteriores. 

Grösste Distanz der äusseren Ränder der beiden Lobi inferiores pos- 
teriores. ......... 

Durchmesser eines Lohns inferior posterior. . . . . 

Grösste Breite der hinteren Abtheilung des Mesencepbalon. , 

Grösste Breite der vorderen Abtheilung desselben. 

Grösster Längendurehmesser des Mesencepbalon. 

Grösste Breite beider Hemisphärentheile. . , . ^ . 

Höhe der grössten Hervorragung des Berges über der grössten Höhe 
der Hemisphärenlappen. ....... 



GroMseret Kleinere! 
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Durch Yergleichung des Gymnotu^gehimes mit den Hirnen anderer 
aalartiger Fische werden wir in den Stand gesetzt ^ die Natur des Mesen- 
cephalon des Zitteraales etwas specieller zu hestimmen. Hierbei müssen 
wir uns jedoch vorzüglich an die sogenannten Malacopterygii apodes 
halten. Denn unter den langschnauzigen Aalen zeigt zum Beispiel Lepi- 
dopns Peronii, unter den kurzschnauzigen Gepola rubescens, unter den 
breiten weichstacheligen Ophidium barbatum Gtehimverhältnisse, welche 
mehr an das Hirn der übrigen Knochenfische erinnern. Dagegen gestat- 
ten Gymnothorax murasna^ Gonger eonger und vorzüglich Anguilla fluvia- 
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tilis füglichere Parallelen mit Gymnotus. Yon iunmodjtes tobiaaus 
stehen mir im gegenwärtigen Augenblicke keine Weingeistexempiare, wel- 
che eine sichere Untersuchung der Hirnform erlaubten , zu Gebote* 

Das Gehirn einer 2 Fuss 4 Zoll langen Gymnothorax mursna ist von 
seiner oberen Fläche in Fig. 10 in natürlicher Grösse gezeichnet. Die 
Yerhähnisse^der Geruchsnerven und der Geruchslappen (a) waren weder 
bei diesem^ noch bei einem anderen etwas kleineren Exemplare klar genug, 
als dass ich für die in fig. 40 eingezeichneten Formen stehen könnte. 
Dagegen zeigten sich dieüemisphärenlappen, das Mesencephalon und das 
verlängerte Mark so^ wie es in der Zeichnung dargestellt ist. Die Lobi he- 
misphaerici (c) sind verhältnissmässig gross und haben auch ihre vorderen 
und ihre hinteren Abtheilungen. Das Mesencephalon (de) bildet einen läng- 
lichen aus paarigen Theilen bestehenden Doppelkörper^ welcher aus ^wei 
vorderen, mehr seitlichen, mehr gesonderten und schärfer hei*vor tre- 
tenden Halbkugeln [d) und zwei hinteren, flachen, dicht an einander lie- 
genden Lobis (e) besteht. Zwischen dieser vorderen und hinteren Hälfte 
befindet sich eine ziemlich gerade Querfurcbe, zwischen welcher und den 
vorderen Lobis dann noch eine Mittelmasse liegt, die sich zuerst absenkt, 
hierbei hinten zwei schwaehe Hügel bildet , sich dann nach vorn gegen 
die Lobi anteriores mesencephali allmählig wieder emporhebt und sich 
weiter nach vorn zwischen ihnen fortsetzt. Das verlängerte Mark (/), 
welches die eingezeichnete Gestalt besitzt , zeigt vorn ein Paar sehwache 
seitliche Erhebungen, wie durch die dunkleren Linien angedeutet worden. 
An der Basis cerebri , Fig. 11,. erschienen an den Lobis olfactoriis (a) zwei 
mittlere, nicht sehr bedeutende und selbstständige Hervorragungen. 
Auch die Hemisphärenlappen (&) haben nach aussen und über den Seh- 
nerven (g) zwei geringe Hügel, wie durch den Schatten in Fig. 1 f ange- 
deutet worden , und zerfallen jederseits in eine vordere und eine hin- 
tere, unmittelbar mit einander zusammenhängende Abtheilung. Hinter 
den Sehnerven erhebt sich dann die mittlere Parthie der Basis des Ge- 
hirnes nach unten r Zwischen den Innenrändern der grossen Lobi infe^ 
riores (c) und etwas über diese hinaus befindet sich noch eine vorn schma- 
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lere 9 hinten breitera^ gracile Masse, welche^ wenigstens bei den exente^ 
rirten Gehirnen,. durch eineh hinteren Einschritt £weiUp]^g erschien (n^. 
Über und naeh ausseil von denSeitenränderfi'där Lobi in£mares werden 
dann nach die. änssersten Theile der beidea vorderea Anschwellungen 
des Mesencephalon sichd>ar. Hinter deh Löhiinferiores und dem zwi«- 
sdien ihnen, liegenden gracilen Gebilde beginnt das veilängerte Miark (^), 
dessen vorderer Anlang nur wenige breiter, als der QuerdurohiniBsaer 
beider unteren Hirnlappen ist, welches' sich daimbauchig^erVTiextert niid 
allmählig nach hinten wieder verengt* In der üetilidhea Adsicht ist end«- 
lidbi das Gehiiin Fig. 12 dargestellt. Mann sieht, hier die angedeutete 
lappige Bildung der Lobi inferiores , so wie die beiden iiber.einander lie^- 
^enden lappigen Theile an der hintersten Abtfaeilung des Mtoettoqphakm 
nnd den wieder hinzugefügten Himanhäng. 

Das Gehirn des Ccmger ist von ^fs^kj (*) , ' Sdrres (*^) , -und Bre^ 
sehet (^^^), von beiden Ersteran jedoch nicht aaf eine gelungene .Weisi^ 
abgebildet worden« Nach Weingeisteicemplaren iit dasGehirai voa Conger 
conger Fig. 9 in der Ansicht von oben gezeichnet. Hinter den starken 
hinten arigesohwollenen Riechnerven mit ihren Ganglien iblgeb; die Lobi 
lieinisph»ri€i(a), das Mesencephalon (c. i;?.) und. dbt verlängerte Mark {e)\ 
Die Basis scheint der der Murine im Wesenliieheh ähnlich üi sein« ' 

Bas Hirn von Angnilla fluviatilis endlich ist aai hosten geeignet, itus 
Anhaltpunkte zum Yer^eicltö darzubieten. Wir besitien sdiea Abbildon^ 
gen desselben von Caros(**^^) und 8erfe«(**^'^). Fig««4lieiert die Ansicht 
desselben von oben, Fig. 1 & die von unten,. ühdFig^ 16 die vöndecSeiA^. 

(^) Apostoli Arsakyi, Epirotae, commeatatio de piscium cerebro et meduUa spinal i, .scripta auspiciis 
et dudtu JoaDnis Fredericl Meckeli?, äetjuö edita ftägtnftntb de eadem te addltrs a ßnstaVö i&ailelmo 
JUin^er, üt^siaB. 183ß. 4 Tib/I. fig. 1 : . . ; : . 

{*'*') Anatomie comparee ducerveau dans les quatre dasses d«6 anin^aux vertebres. Paris 1827. 
TÄb;Vr.fig:i49.X51.Tab;Vn.fig. I6g. ./ ■' • 

. C**) Recb^rches aiatorniques iet pkyaiofegiqttes jMir irorgane de Uoa'ie de&'p<^$8oa&. Paris 18S^ i 
PLVI.fig.2. , , . .^ . . 

C'***) Versuch einer Darstellung des Nervensystemes und insbesondere des* Gehirnes nach Ihrer ße- 
^«tUbg, Emwickehxtig «^d TolUiiduiig im iMriscfaühbr^ikistMk. Ltipiig. 181«. 4 Tub. Il.fiß^t 
bis3.Zootoiöie.ZwelteAuflage,Läpzig:l884,8. Tab.IX;fiÄ.2.3. . . , ., 

' r^'^) a.a.O. PK VII. fig. 190 und 192. ^^ ^* • ,^ 
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An dem hinteren Anfange jedes Geruchsnerven bilden sich liicar bekanntlich 
einige, kleine Ganglin olfaotoria, welche nach hinten in die beiden Lobi 
d4aetDrii:(Fig. i 4 a.) übergehaci. Auf diese folgen dann^ von der Rücken-^ 
aeite ans betrachtet^ die Lobi hemisphaBrici (Fig* 4 4 6.) von denen jeder 
airf: äJxnHche Weise ^ vi^ie diesem bei Gymnotna auafiihrlioker dargestdU 
worden^ in eine vordere nnd äussere und eine hintere, und innere Abthe»- 
knrg 2er&Ilt. Danti kotnnift das lange und grosse Mesencephalon (Fig. 4 4 
cf.. d.). £s besteht aus twn grossen vorderen^ etwas länglichen, dicht an 
einander stoasenden halbkugeligen Gebilden (c), den Lobi anteriores me- 
sencepbali (oder den Lobi optici) uiid. einar hinteren Hälfte (d), welche 
durch eine sdiv^oche^ an der oberen Fläche befindliche, mittlere Longilu^ 
dinalfurefae in awel seitliche Hälften zerfäUt ^ nach hinten emporsteigt, 
jederMite endlich eine Längenforche bat und hierdurch das Ansehen 
erhält , als liefe seine obere Lamelle erst nach hinten und oben^ biege sich 
dann an demhmteren freien. Bande nach dnten um, ginge ^o in die un- 
tene Lamelle über lind^^tcecke sich mit dieser unter der Ersteren und 
über dem verlängerten Marke nach ^om, um sich hierauf twiachen diesem, 
dem vorderen Theile der oberen Lamelle und der hinteren Partfaie der 
Lobi anl[enores.niesence|>hali einznkieilen. Von dem hinteren Theile jeder 
dieser äoss^ren und anm .Theil unteran Längenfurchen geht noch eine 
sointacbe FuTchenbildmig nach faintejDi und innen« Hierdurch grenzt sieh 
eJBfe kleine ^ireieekigte^ mit. ihrer iSpitze nach v(»ia. und aussen gewandte 
Parthie von dem hinteren und äw»enen Theile de& L<ilms posterior me^ 
sencephali an seiner cberen'Fläche ab.Baa verlängerte MarlL(Fifg. i^e.} 
ist da wo seine Röckeiifläche hinter:! dem Lobua posterior mesehcephaU 
hervortritt, etwas sdvmäler^ als dieser^ bildet, indon ersieh Jiach hinten 
im^ier verengt, zwei lebe wellenforniige Biegungen, welche sich auch an 
seiner Rflckenftäche dnrch schwache Erhäbnngen und Senkungen kennte 
lieh machen , und zeigt den verhäUnisamässig sehr schmalen y aber tiefen 
rautetiförmigen Sinn», welcher mehr. einer breiten^ vom und hinten steh 
erw^iterMlen , tiefen Längsgrube ^eiidit. An der Himbasis marquiren sich 
die Lobi* otfactorii (Fig, i5 n) unddie Lobi hemisph«erici (^^hinter^ denen 
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und an deren hinterem £nde die Sehnerven (g*) Sichtbarwerden. Zwei 
starke Lobi inferiores (c) haben das Trigonum fiäsum (<i) mit der Tulva, 
welche den Aditus ad infundibnlum bildet, zwischen sich* Hinter ihnen 
befindet sich noch eine kleine dreieckige Erhöhung, ein Analogon des 
schon bei Gymnothorax erwähnten und bei diesem Thiere mehr indivi* 
dualisirten Gebildes. Dann folgt das verlängerte Mark, welches in seinem 
^ vorderen Theile eine massige Wellenbiegung nach unten macht. Der ia 
einer eigenen Vertiefung der Schädelbasis befindliche Hirnanhang (Fig. \ 7 
und 18), welcher bei Exenteration des Gehirnes wegen der Feinheit und 
Zartheit des Trichters in der Regel abreisst , besteht aus einem vorderen 
höheren zweilippigen Theile, der zwischen den beiden Lippen eine Spalte, 
den Eingang in die Höhle der Hypophysis, hat , und einem tieferen, hin- 
teren und gefranzten TheÜe. Fig 1 7 zeigt seine obere , Pig. 1 8 seine un- 
tere Fläche. . 

Kehren wir nun wieder zu dem Gehirn des Zitteraales zurück , so ergibt 
sich die Bedeutung des Prohemisphaorium als die beiden mit ihren inne- 
ren Flächen dicht an einander liegenden , aber noch von einander geson- 
derten Lobi olfactorii, die der Lobi hemispfaaerici mit ihren ausgedrückten 
Sonderungen und die der Medulla oblongata mit ihrem schwachen und 
nur mehr angedeuteten Hügelpaare von selbst. Auch die Lobi inferiores 
posteriores werden leicht erklärbar, und wenn sich vor ihnen zwei 
schwache Lobi inferiores nach unten erheben, so ist.dieses nur eine indi- 
viduell stärkere Entwickelung eines äusseren Theiles, der bei den übrigen 
aalartigen Thieren ebenfalls schon äusserlich kenntlich ist, und mehr 
eben sich darstellt, der hier vielleicht theil weise in das verhältnissmässig 
stärkere, einfache Paar von Lobi inferiores eingeht und bei vielen anderen 
Fischen als hügelige paarige Erhabenheit ebenfalls ürorkommt. Die Haupt- 
eigenthümlichkeit des Zitteraalgehirnes beruht vielmehr in der unge- 
meinstarken Entwicklung desjenigen Beziri^s, den wir mit. dem Namen 
des Mesencephalon bezeichnet haben, welcher dem ganzen Gehirde ein so 
etgenthümliches Aussehen gewährt und in welchem bei der späjter 
darzustellenden grossen Einfachheit des ; Rückenmarkes die ceiilraleii 
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nervösen Elemente der elektrischen Organe zu suchen sind. Bei Gonger 
conger und vorzüglich bei Gymnothorax Muraena finden wir hinter den 
Lobt hemisphaerici ein starkes Mesencephalon^ welches vorn zwei halb- 
kugelige Gebilde^ deren Deutung als Lobi optici schon nach der äusseren 
Betrachtung keinem Zweifel unterliegt, zeigt. Sie bilden den bei weitem 
grössten Theil der vorderen Hälfte des Mesencephalon. An der hinteren 
Abtheilung desselben sehen wir zwei minderscharfvon einander geschiedene 
kugelige Gebilde, welche über der Medulla oblongata und vor und über 
der Rautengrube liegen und als Gerebellum angesprochen worden sind. 
Im Allgemeinen ist diese Deutung auch vollkommen richtig. Denn wie die 
vergleichende Anatomie und die Entwickelungsgeschichte lehren^ müssen 
wir es als den ursprünglichen Charakter des kleinen Gehirnes ansehen , 
dass ein hinter den Lobi optici oder dem eigentlichen Mittelhirn liegendes 
queres Markblatt sich über der vierten Hirnhöhle nach hinten hinüber 
wölbt upd entweder hierbei einfacher bleibt oder bei stärkerer Vergrösse- 
rung sich umbiegt oder gar einrollt. Das Beispiel einer solchen Einrol- 
lung giebt gerade der Aal , wie man besonders in dem durch die Mitte 
seines Gehirnes geführten senkrechten Längendurchschnitte (Fig. 19) 
sieht. Es leidet daher gar keinen Zweifel , dass wir zunächst in dem 
Mesencephalon des Zitteraales Lobi optici und Gerebellum suchen müssen, 
obwohl bei ihm , wie bei den übrigen aalartigen Fischen in der hinteren 
Hälfte des Mittelhirnes ausser der Mittelmasse und dem kleinen Gehirn 
noch die Elemente zweier kugeliger Gebilde gegeben zu sein scheinen. 
Als Lobi optici sind auch die beiden Theile, welche wir oben als die beiden 
Halbmonde des Mittelhirnes aufgeführt haben, anzusehen. Dass diese 
Deutung richtig sei, bekräftigt ausser ihrer Lage auch ihre innere Organi- 
sation. Heben wir nämlich die obere Decke eines solchen Halbmondes ab, 
so stossen wir, wie dieses aus dem Gehirne des grösseren Zitteraales von der 
I echten Seite in Fig. 7, dargestellt worden, auf einen Yentricularraum, in 
welchem sicl^ein starker, schief von hinten und aussen noch vorn und innen 
gehender Kolben (Torus opticus) ( Fig, 7 c), ähnlich wie in den Lobis opticis 
der meisten Fische, vorzüglich der Rnochenfisthe, befindet. Auch an den 

3 
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Wandungen lassen (b.) sich die bekannten Faltungen und Strahlungen er- 
kennen. Als kleines Gehirn \väre der schmale paarige symetrische Theil 
anzusehen , welcher nach hinten und unten von dem übrigen Mesence- 
phalon und über einem Theile der MeduUa oblongata hervortritt , wie in 
Fig. i und 2 bei f. dargestellt worden , und welches wir daher oben als 
Hinterhirn aufgefürt haben. Sei es nun aber ^ dass man die beiden hinte- 
ren, oben geschilderten Buckel (Fig. i. 2. d.) zu dem Cerebellum rechnet 
oder nicht, so bleibt immer der auffallendste Theil des Mesencephalon 
eigenthümlich. Wenden wir uns an den Flussaal und die Muraene, so 
finden wir an seiner Stelle nur die verhältnissmässig unbedeutende 
Masse , welche sich zwischen Lobi optici und Gerebellum befindet , die 
sich bei dem Zitteraal auf eine so grosse und mächtige Weise entwickelt , 
zum Berge, ja zu einem eigenen Lappen, den wir schon aus blossen ana* 
tomischen Gründen den Lohns electricus (Fig. 1 . 2 und 4 e.) nennen 
können, entwickelt. 

Als Gesammtresultat dieser Yergleichung kQnnen wir daher aufstellen y 
dass das Gehirn des Zitteraales in seinem Grundtypus durchaus mit dem 
Gehirn der verwandten aalartigen Fische übereinstimmt, dass ihm als in- 
dividuelle Eigenthümlichkeit in der vorderen Hälfte des grossen Gehirnes 
die Lobi inferiores anteriores zukommen , dass sein Gehirn auf den ersten 
Blick ein so eingenthümliches Aussehen erhält , weil sein Mesencephalon 
eine sehr starke Entwickelung erlangt, dass in diesem die Lobi optici so* 
wohl , als vorzüglich das Gerebellum bedeutend gross werden , dasß aber 
besonders die zwischen den beiden Sehlappen und dem kleinen Gehirne 
befindliche , bei den übrigen Aalen mehr unbedeutende Masse, hier sehr 
gross und selbstständig, zum Lohns electricus wird, sich nach vorn zieht, 
die Lobi optici überwölbt und zum Theil überdeckt, ja sogar noch eine 
kleine Parthie des hintersten und inneren Theiles der Lobi hemisphaarici 
überragt. 

Schon vorläufig müssen wir hier hervorlieben, dass daß Bil^ungsstreben 
des Lohns electricus des Zitteraales nach vorn geht, weil wir bei dem 
Lobus electricus der Zitterrochen ötwas Entgegengesetztes finden werden. 
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Allein noch interessanter wird diese Tendenz des Lobus electricus nach 
vorn, wenn wir die Gehirnbildung eines, zwar nicht zn den Malaeopterygii 
apodes , doch zn den Malaeopterygii jugulares oder den Acanthopterygiern 
gehörenden Fisches zu Rathe ziehen . £s ist dieses Echeneis remora. Das Hirn 
desselben ist auch schon von Garns (*) undGottsche (^*) recht gut dargestellt 
worden. Es ist inFig. 20aus einem etwas über 5 Zoll langen Exemplare ge- 
zeichnet. Bekanntlich hatdasGenusEcheneis an der Rückenflächedes platten 
Kopfes und des vordersten Theiles des übrigen Körpers ein grosses aus que- 
ren , paarigen , gezahnten, Platten bestehenden Saugorgan, durch welches 
sich diese Thiere an Schüfe und andere im Meere befindliche feste Körper 
anheften (^). Natürlicher Weise müssen für diesen starken Apparat eine 
grosse Menge sensibler und motorischer Fasern vorhanden seyn . An dem Ge- 
hirne dieser Thiere folgt nun hieraus eine schon von Gottsche (^*^^) auch 
angedeutete Eigenthümlichkeit (Fig. 20 a.). Während nämlich kleine Lobi 
oifactorii existiren, die Lobi hemisphäerici (&) gross und vorzüglich breit, 
die Lobi optici (c) noch grösser und breiter sind, zeigt das gebogene Cerebel* 
lum (d) eibe vordere, etwas längere und schmalere und eine hintere Hälfte, 
von denen jede ungefähr abgestutzt dreieckig ist. Die hintere Hälfte überla- 
gert das verlängerte Mark (e). Die vordere dagegen zieht sich nach vom 
mit ihrem sich immer mehr verschmälernden Theile zwischen und über 
den Lobi optici bin. Wahrscheinlich durch das Saugorgan entsteht daher 

(*) Ikrstenang des Ncrrensystemes, Tab. II, Fig. 18, 19. 

C*) Müllers Archiv 183^ Tab. VI, Fig. 50. 

(***) Dieser Apparat ist von jeher als etwas dem Geuus Echeneis durchaus Eigenes betrachtet worden. 
Mir wollte es aber nicht einleuchten, dass eine vereinzelte Sippe einer sonst so gleichförmig organisirten 
Qasse so etwas Besonders aufzuweisen habe. Ich uncersuchte dosshalb diese Piatten geuater.and 
bemerkte zwischen jedem Paare derselben einen kleinen beweglichen Stachel, der mich auf die Spur 
der Analogie des ganzen Apparates mit einer Rückenflosse brachte. In der That ist das Schild von 
Echeneis ehi£aH:h als eine eigentbümlich gesüßte Jläckenftosse^ nickt aber als eingenthümliches Ot%an 
zu betrachten. Die Platten entsprechen den, bei'.manchen Gattungen, namentlich bei Trigla, Periste*-^ 
dion, Platycephalus, seitlich erweiterten Ossiculfs interapophysalibus oder sogenannten Flossenträ- 
gern, die Spitzen dagegen wahrra Flossenstrahlen. Es gehört demnach Echeneis tu den wahren Acan^ 
thopterygiern und keineswegs zu den Malacopterygiern, wohin man das Genus bisher gestellt hat. 

L. Agassiz. 

r^*») a. a. O. S. 486. 
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hier eine ähnliche Wirkung auf die Gestaltung der Theile^ wie bei dem 
Zitterrochen durch ^ie elektrischen Apparate* Dass diese seitlich und an 
der Bauchfläche , das Saugorgan des Echeneis hingegen an der Rückeur 
fläche des Thieres liegen, hindert es nicht, dass bei beiden sich neben den 
starken Lobi optici ein bedeutendes Gerebellum entwickelt und dass eio 
verhältnissmässig starker lappenartiger Theil sich nach vom vor und über 
den Sehhügeln hinzieht. Bei Echeneis beruht die Yermehrung auf der 
Yermehrung sensibler und musculomotorischer Primitivfasem. Bei Gym- 
notus electricus könnte man sich denken , dass dem Lobus electricus die 
* Nervenprimitivfasern der elektrischen Organe mit den zu ihnen gehörenden 
grauen Substanzen angehörten , dass aber in den Lobis opticis und dem 
Gerebellum vorzugsweise die sensiblen und motorischen Fasern des bei 
dem Zitteraale so grossen Schwanzes und der nicht minder bedeutenden 
Schwimmblase endigten. Eine solche scharfe Sonder ung wird aber im 
Ganzen unwahrscheinlich, weil, wie wir weiter unten sehen werden, die 
Nerven der elektrischen Organe sich höchst wahrscheinlich den übrigen 
sensiblen und motorischen Nerven gleich oder wenigstens parallel stellen. 
Es bleibt uns nur noch übrig, dasjenige hinzuzufügen, was wir von 
inneren Theilen des Hirnes des Zitteraales wahrnehmen konnten. Die 
Lobi hemisphaerici schienen durchaus solid zu sejn. Dass die Lobi optici 
in ihrem Innern hohl seyen und dass in diesem Yentrikel ein Torus opticus 
existire, wurde oben schon angeführt. Er ist verhältnissmässig sehr gross 
und erstreckt sich etwas bogenförmig von hinten und aussen nach vorn und 
innen. Nach aussen von ihm schiea noch ein Saum vorhanden zusein. 
Nach innen von ihm und über ihm zeigte sich ein Wulst, welcher sich mit 
dem entsprechenden Gebilde der anderen Seite vereinigte^ den Deckentheil 
der innersten Parthien der Sehlappen ausmachte, und dem wir bei der 
Darstellung des senkrechten Longitudinaldurchschnittes der Mitte des 
Gehirnes wieder begegnen werden. In der Mitte zeigte sich endlich ein 
hügeliges Gebilde, wahrscheinlich, Corpora bigemina. Auch indem hin- 
teren Buckel des Mesencephalon erschienen Faserzüge, die in Fig. 7 dar- 
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gestellt worden sind, deren Deutung aber erst bei fernerer Yergleichung 
von Gymnotusgehirnen wird möglich werden. . 

Endlich zeigt sich der durch die Mitte des Gehirnes geführte senkrechte 
Longitudinalschnitt für mehrere Yerhältnisse des electrischen Lappens 
aehr belehrend. Die so erhaltene Fläche ist aus dem grösseren Gymnotus 
Fig. 8 dargestellt. Die Basis des Mesencephalon bildet die Fortsetzung des 
verlängerten Markes y unter welcher ganz vorn die Lobi inferiores liegen. 
Yorn erscheinen dann diejenigen Gebilde^ welche wir oben als wahr- 
scheinliche Corpora bigemina aufgeführt haben. Ueber ihnen liegt als ein 
nach vorn gebogener Theil dieschonoben bezeichnete Mittelparthie, welche, 
dem Kückentheile beider Lobi optici gemeinschaftlich ist. Ueber ihnen 
nach vom wölbt sich nun der sehr mächtige Lobus eiectricus. In ihm 
erscheint 9 ähnlich wie dieses bei dem Lobus ventriculi tertii der Ghimaera 
raonstrosa der Fall ist , sein Yentrikularraum als eine bogige , sich von 
vorn nach hinten erstreckende Spalte, welche sich nach unten in einen 
nach vom concaven Gang verlängert. Dieser ^lündet unmittelbar hinter 
den Lobis opticis und hinter den Corpora bigemina und vor dem Yentri- 
eulus quartus. Uel)er dem Letztern befindet sich hinten und unten , das 
Cerebellum , vorn und oben der hintere Theil des Lobus eiectricus. In 
ihm befand sich eine Spalte, welche in den Communicationsgang des Yen- 
triculus l^bi electrici auslief und daher einen unteren 5 über dem vierten 
Yentrikel befindlicheti Theil , der ungefähr dem halbirten Cerebellum voa 
Gymnothorax Muraena (Fig. 13) ähnlich sah , auslief. Noch ist endlich zu 
erwähnen, dassan der Ausmündung des Yentriculus Lobi electrici noch 
eine durchschnittene starke Gommissurverbindung, welche auch in Fig. 8 
gezeichnet worden, zu erkennen war. 

Da, wie wir sehen werden, mehr als 200 Rückenmarksnerven in die 
elektrischen Organe des Zitteraales hineingehen, so Hesse sich vielleicht 
theoretisch erwarten , dass das Rückenmark sehr stark oder, wie bei Ortha- 
goriscus Mola und bei Trigia , mit gangliösen Ausschwellungen versehen 
sei . Keines von beiden findet statt. Das Rückenmark des Zitteraales erscheint 
nicht wesentlich anders, und, wie dieses zum Theil auch schon von Alex. 
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von Humboldt bemerkt wurde, nur unbedeutend stärker, als das des gemei- 
nen Flussaales und verläuft einfach von vorn nach hinten bis in den hinters* 
ten £ndtheil des Schwanzes. An einzelnen Stellen zeigten sich schwache 
furchenartige Einschnürungen, welche den Wirbelabtheilungen ent* 
sprechen , die aber auch bei anderen in Weingeist aufbewahrten Fischen 
vorkommen und mit den Querfurchen und Querfalten der Pia mater in 
innigem Zusammenhange stehen. 

Die Gewebtheile des centralep Nervensystemes waren im Ganzen nicht 
sehr gut erhalten, in den Hemisphärenlappen des Gehirnes konnte man 
einzelne centrale Nervenkörper ihren allgemeinen umrissen nach wohl 
noch erkennen. Man bemerkte auch an einzelnen Stellen, wie sie reihen- 
weise regulär gruppirt waren. Allein ihre Nuclei und Nucleoli waren 
nicht mehr wahrnehmbar. Dasselbe galt von den Sehlappen , in welchen 
man ausser diesen noch die Züge der Bündel der centralen Primitivfesem 
recht gut zu sehen vermochte, so wie von dem elektrischen Lappen, in 
welchem viele* und starke Faserzüge bogenförmig, der Krümmung seiner 
Oberfläche mehr oder minder entsprechend , verliefen. Auffiillend war es 
mir, dass in diesem Lohns electricus häufig eine aus feinen Körnern 
bestehende Mass^ , ganz ähnlich den Körnern der frischen zerdrückten 
grauen Substanz des Menschen und der höheren Thicre vorkam. Die P^i- 
mitivfasern reichten bis dicht an die Oberfläche, wo auch die pflasterartig 
neben einander liegenden centralen Nervenkörper deutlich zu beobachten 
waren. In dem verlängerten Marke liessen sich rundliche bis spindelför- 
mige, centrale Nervenkörper mit ihren umgebenden Scheiden deutlich 
isoliren. An dem Rückenmarke erschienen ausser den PrimitivfiiUMrn und 
der schon erwähnten feinkörnigen Masse viele aufliegende Stearinkogeln, 
die äusiserlich ansassen und sich in kalter Essigsäure nicht auflösten. 
Daher auch das Rückenmark eine röthliche, oberflächliche Färbung besasa. 

Die Dura mater zeigte ihre gewöhnlichen Fasern. In der Pia mater 
erschienen ausser der feinfaserigen Grundlage pflasterartig bei einander 
Kegende Zellen. Reichliche starke Blutgefassstämme durchzogen diese 
Hülle, welche auch die Höhlungen der Lobi optici und des Lobua elec- 
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tricus^ so wie den Aquaeductus Sylvii und den vierten Ventrikel ausklei- 
deten. In den Sehlappen zeigte sich noch ein häutiges, aus elastischen 
Fasern und Blutgefässen bestehendes Wesen , vielleicht ein Analogon der 
Plexus choroidei laterales. Am Kückenmarke v^aren, besonders nach Be- 
handlung mit Essigsäure, senkrechte, reihenweise gestellte Epithelialcy- 
linder zu erkennen. 

Wir wollen nun vergleichungsweise das centrale Nervensystem des 
Zitterrochen betrachten. In der Ansicht von oben ist das Gehirn von 
Torpedo schon vielfach dargestellt worden (^). Hier (Fig. 21 ) sieht mau 
vorn die beiden mit einander verschmolzenen ^ nur durch eine schwache 
Längsfurche angedeuteten Lobi hemisphaerici (a). Auf diese folgen nach 
hinten die ebenfalls verbundenen Lobi optici {c) , hinter welchen dann am 
Höchsten gelegt, das ungefähr rhomboidale, durch reguläre Furchen ge- 
theilte Gerebellum {d) kommt. Jederseits von diesem zeigt sich eine scharf 
lappige vorn breitere Masse (e) , welche schief und ungefähr nach hinten 
concav bogenförmig, von innen, vorn und oben nach hinten, aussen und 
unten hinabsteigt. Diese Theile begrenzen dann vorn ond seitlich die vierte 
Hirnhöhle, deren obere Fläche fast ganz und gar durch die beiden mäch- 
tigen elektrischen Lappen (Lobi ventriculi quarti, s. electrici , s. corpora 
clavata) (Fig. 20/. Fig. 25.) bedeckt wird, oder sich vielmehr zu ihnen 
entwickelt« Diese beiden elektrischen Lappen haben, wie schon Alexand. 
von Humboldt (**) und della Chiaje (***) richtig angeben, im frischen Zu- 
stande eine gelbe Farbe, sind länglich rund und auf ihrer oberen Fläche et- 
was platte, zeigen jeder einen inneren geraden Rand, scheinen noch aussen 
mit schwachen strahligen Furchen versehen zu sein , und lassen hinten 
nur einen schmalen , auch noch etwa» hervortretenden Theil der vierten 
Hirnhöhle frei. An der Basis des Gehirnes (Fig. 22) sieht man an dem 

n Z. B. Carus Darslellunf; des Nervensystemes Tab. II , Fig. 25—27. Arsaky a. a. O. Tab. III, 
Fjg. 7 della Chiaje istituzioni di notomia comparata. Tomo III. Napoli 1836. 4. Tab. XXVIl, Fig. 5 
und 8 und della Chiaie anatomiche disamtne suUe toqMdini. NapoU 1839. 4. Tab. III , Fig. 9. 

C*) Yoyäge d'Alexandre de Humboldt et Aim^ Bonpland. Deoxi^me parUe. Recaeil d'observatioDs^ 
de Zoologie et d'Anatomie comparde. Denxi^me livraison. Paris 1804. 4. p. 87. 88. 

C^*) Anatomiebe distmifiie sulle torpedini>. p. 4. 
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hintersten Theile der vereinigten Lobt hemisphaerici {a) die beiden starken 
Sehnerven, hinter diesen zwei Lobi inferiores (6), und hinter diesen zwei 
längliche, nach hinten sich zuspitzende Hirnanhanggebilde (c), welche 
seitlich symmetrisch sind undzwischen denen sich dann eine entsprechende, 
nach hinten auslaufende, vorn sich, zuspitzende Yertiefung einstellt. Der 
übrige Theil der Hirnbasis bis zu dem Uebergange in die Bauchfläche des 
Rückenmarkes ist ziemlich einfach. Nur treten hinten und seitlich zwei 
schwache Erhabenheiten hervor, welche man als gering entwickelte , so- 
genannte Lobi Vagi (e) ansehen kann. Bei der Seitenansicht des Gehirnes 
(Fig. 23) nimmt man wahr , wie die Lobi electrici s. ventriculi quarti {g) 
zwar mächtig hervortreten, aber auch abgesehen von der Krümmung des 
Gehirnes niedriger sind, als die Lobi optici (6) und die Lobi hemisphae- 
rici (a). Schon in dem £mbryo von 2'' 10^^' Länge zeigen sich die elektri- 
schen Organe, verhältnissmässig sehr stark (Fig. 25). Alle übrige Gebilde 
des Gehirnes sind auch schon vorhanden und an der Basis erschien noch 
nach hinten dicht an und vor der Uebergangsstelle in das Rückenmark ein 
seitlicher, von der Mittellinie ausgehender Einschnitt jederseits, den icli 
bei den Hirnen erwachsener Zitterrochen nicht vorfand. Die elektrischen 
Lappen sind sogar, wie man aus den beigefügten Zeichnungen , von denen 
Fig. 24 einen senkrechten Longitudinaldurchschnittdes Hirnes des erwach- 
senen Zitterrochens, Fig. 26. den des Embryo desselben darstellt, im 
Embryo verhältnissmässig etwas grösser, als im ausgebildeten Thiere. 

Die elektrischen Lappen der Zitterrochen bieten unter dem Mikroskope 
einen sehr merkwürdigen Bau dar. Sie zeigen (Fig. 27) wahrhaft colos- 
sale Nervenkörper von rundlichen bis länglichen Formen, welche oft 
etwas Eckiges an einer Stelle oder in ihrem ganzen Umfange besitzen, und 
die daher oft tetraedrisch werden. Sie sind von einander isolirt^ weil 
sie durch netzförmige Scheiden von einander getrennt werden und in den 
Maschenräumen derselben, wie in einem Korbgeflechte liegen. In diesen 
Scheidenformationen erkennt man dann theils Fasern , theils aufliegende 
zelligte Gebilde, wie dieses in Fig. 27 aus dem Erwachsenen, Fig. 28 aus 
dem Embryo dargestellt worden. Der Vergleich beider liefert auch das 
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Resultat, dassdie Nervenkörper bei dem Embryo kleiner sind. Die beiden 
eben erwähnten Figuren stellen diese Gebilde unter derselben Vergrösse- 
rung, nämlich unter OcularN"" 1 undObjeetiv4. 5. 6. desSchiekschen grossen 
Mikroskopes dar und geben daher eine unmittelbare Anschauung dieser 
Grössenunterschiede. In dem Erwachsenen beträgt der mittlere Durch- 
messer dieser Nervenkörper 0, 0040 P. Z. bis 0, OOao P. Z.; im Embryo 
O5 0025 P. Z. bis 0, 0018 P. Z, Gelingt es, einen feinen senkrechten Lon- 
gitudinaldurchschnitt durch den elektrischen Lappen zu machen, so über- 
zeugt man sich , dass dieser Bau , welchem er wahrscheinlich im frischen 
Zustande seine gelbe Färbung verdankt, durch seine ganze Dicke durchgeht. 
Die Nervenkörper sind in sehr regulären, bogenförmigen und wahrschein- 
lich in der Totalität des Organes spiraligen Linien gestellt. Bei gut erhal- 
tenen und durch den Weingeist vollständig erhärteten Gehirnen bewahren 
diese Nervenkörper der elektrischen Lappen eine überraschende Schärfe 
und Bestimmtheit, selbst wenn die Aufbewahrung in Weingeist 30 Jahre 
übersteigt. Bei macerirten und erweichten Gehirnen gehen zuerst die 
Scheidenbildungen zu Grunde. Die Nervenkörper werden blasser, oft in 
ihren Bändbegrenzungen minder scharf und weicher. Es bröckelt sich an 
solchen Gehirnen eine dem freien Auge feinkörnig erscheinende Masse von 
den elektrischen Lappen , sobald die Pia mater abgezogen worden , los. 
Diese feinen Körner sind Nichts , als solche Nervenkörper. Zugleich geht 
der Epithelialüberzug des Netzwerkes der Scheiden ab, und man sieht 
deutlicher, als bei besser conservirten Gehirnen, (obgleich auch diese bis- 
weilen solche Anschauungen liefern), dass innerhalb des Scheidennetz- 
werks ein reichliches Gefässnelzwerk verläuft, wie dieses in Fig. 29 ange- 
deutet worden. Wahrscheinlich begeben sich auch die Plexus der den 
elektrischen Organen entsprechenden Primitivfasern in dieses Maschen- 
werk hinein. Doch liess sich über diesen Punkt an Weingeistgehirnen 
nichts Bestimmtes entscheiden. 

Bei gut erhaltenen Zitterrochengehimen sticht die Masse der elek- 
trischen Lappen von der übrigen grauen Substanz bedeutend ab. Denn 
die letztere zeigt die gewöhnliche körnige Beschaffenheit, wie sie bei 

4 
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Weingeistgebirnen der meisten , obwohl nicht aller Wirbeltbiere wahr- 
zunehmen ist. Bei schlecht erhaltenen Gehirnen ist der Unterschied zwar 
minder scharf, doch im Ganzen noch hinreichend kenntlich. Auch ist 
endlich zu bemerken , dass die iappige nach aussen , hinten und unten von 
dem kleinen Gehirn befindliche Substanz sich zwar ihrer Structur nach 
von den benachbarten elektrischen Lappen bedeutend entfernt, dass aber die 
Körner ihrer grauen Substanz sich bestimmter darstellen und auch grösser, 
als in der übrigen grauen Masse des Gehirnes zu sein scheinen. 

In dem elektrischen Lappen des Zitteraales habe ich solche grosse und 
scharfe gesonderte Nervenkörper vergeblich gesucht. Wie schon oben an- 
geführt wurde, stimmte die graue Masse desselben mit der übrigen grauen 
Masse des Gerebellum, der Lobi optici und der Lobi hemisphaerici im 
Wesentlichen überein. In allen diesen Theilen Hessen sich an einzelnen 
Stellen schärfer gesonderte centrale Nervenkörper wahrnehmen. Allein 
zu einer so mächtigen £nt Wickelung und Yergrösserung derselben, wie in 
den elektrischen Lappen des Zitterrochens, kam es nirgends. In der kleinen, 
den Lobis ventriculi quarti zu parallelisirenden Parthie, welche der Boden 
der vierten Hirnhöhle bedeckt, zeigten sich wieder, wie gewöhnlich, iso- 
lirte, scharf umschriebene Nervenkörper, die jedoch nicht grösser, als in 
der übrigen grauen Substanz waren und einen mittleren Durchmesser von 
0,001 2 P. Z. besassen. 

Kesumiren wir die Resultate, welche die oben geschilderten Unter- 
suchungen liefern , so finden wir , dass die Natur zur Erzeugung der cen- 
tralen nervösen Repräsentanten der elektrischen Organe keine neuen Gebilde 
irgend einer Art schaflft, sondern nur gewisse Parthieen, welche dem Thiere 
als Glied einer bestimmten Gruppe animalischer Wesen zukommen , stärker 
ausbildet und vergrössert. Denn weder der Lobus eleclricusdes Zitteraales, 
noch die elektrischen Lappen der Zitterrochen sind neu auftretende acces- 
sorische Theile der Hirne dieser Thiere. Das Gehirn des Gymnotus eleb- 
tricus stellt sich dem Hirne anderer Malacopterygii apodes durchaus pa- 
rallel. Nur indem die Lobi optici sich vergrössern, die hinter ihnen lie- 
gende Masse sehr bedeutend an Umfang und Substanz zunimmt , das Cere- 
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bellum so stärker, vorzüglich aber t)reiter und die zwischen ihm und den 
Sehlappen befindliche Masse zum Lobus electricus wird , entsteht die auf 
den ersten Blick so abweichende und eigenthümliche Form seines Mesen* 
cephalon* Ja es lässt sich sogar nicht ohne Wahrscheinlichkeit vermuthen, 
dass vielleicht auch schon nicht elektrische Fische der Gattung Gymnotus 
ähnliche Hirn Verhältnisse, wohl aber, da wenigstens bei dem einen unter- 
suchten G . aequilabiatus ausser dem Mangel der elektrischen Organe auch 
die Schwimmblase bedeutend kürzer ist, in geringerem Grade , darbieten 
werden. Bei den Zitterrochen findet das Gleiche Statt. Denn die Lobi 
ventriculi quarti sind bekanntlich Gebilde , welche sich nichts weniger, 
denn als gerade der Gattung Torpedo eigen thümlich darstellen. Ja Chimaera 
moostrosa hat, ohne elektrische Organe zu besitzen , ein Paar Lobi ventri- 
culi quarti , welche verhältnissmässig denen des Zitterochens nur wenig 
nachgeben. Wir können aber hieraus schliessen, dass für die elektrischen 
Apparate, sie seyen noch so stark als sie wollen , keine neuen Gebilde in 
dem centralen Nervensystem geschaffen, dass dagegen einzelne Theile , 
welche dem Thiere seiner Stellung nach , dem allgemeineren Plane der 
Organisation gemäss zukommen müssen, vervollkommnet, höher ausgebil- 
det werden. Es lässt sich daher auch schon fast mit Gewissheit anneh- 

« 

men, das bei^ genauer Prüfung das noch nicht untersuchte Gehirn von 
Malapterurus ekctricus dem Gehirne der übrigen welsartigen Fische 
parallel laufen werde. 

Diese Betrachtungsweise kann uns noch den Fingerzeig zu einer anderen 
Schlussfolgerung liefern. Nachdem wir die starken, in ihren Scheiden^ 
netzen isolirten Nervenkörper der Zitterrochen kennen gelernt, in dem 
Lobus electricus des Zitteraales dagegen keiAe solchen nachgewiesen haben, 
könnte man zunächst vermuthen„ dass sie, eine nothwendige Bedingung 
xler elektrischen Lappen ^ bei den untersuchten Zitteraalgehirnen nur des* 
halb nicht erkannt wurden , weil diese sich in einem minder gut erhalte* 
nen Zustande befanden. Natürlicher Weise wird sich über diesen Punkt 
erst dann defipitiv entscheiden lassen , wenn man ganz frische Gymnotus- 
gehiroe mit der gehörigen Genauigkeit mikroskopisch geprüft haben wird. 
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Allein abgesehen daran, dass das Hirn des kleineren Zitteraales weit 
besser, als manches Zitterrochengehirn , in dessen elektrischen Läppen die 
genannten Nervenkörper noch sehr deutlich waren , erhalten war und 
dass auch noch im erweichten Zustande EigenthümlichKeiten hätten wahr- 
genommen werden müssen , lässt sich theoretisch dar thun, dass etwas der Art 
in dem Lobus electricus des Gymnotus nicht zu erwarten sei. Wir müssen 
nämlich das Analogen der Lobi ventriculi quarti bei dem Menschen , wie 
bei denjenigen Thieren welche diese Gebilde scheinbar nicht haben, in 
den aus spongiöser Substanz bestehenden Erhabenheiten, welche sich 
auf dem Boden der Kautengrube vorfinden , suchen. An einem anderen 
Orte habe ich angegeben (*), dass in diesen Gebilden selbst bei dem Men- 
schen zerstreute Nervenkörper vorkommen, welche durch ihre Sonderung, 
die Schärfe ihrer Contouren^ ihre Färbung und dergleichen sehr an die 
peripherischen Nervenkörper erinnern. Denken wir sie uns vergrössert 
und vervielfältigt , so haben wir dasselbe Bild, wie es Schnitte aus den 
elektrischen Lappen von Torpedo Galvanii und uarke darbieten. Der Zit- 
teraal hat, wie schon oben angegeben wurde, an der entsprechenden Stelle, 
wie dieses wahrscheinlich allgemein vorkommt, entsprechende, schärfer 
isolirte Nervenkörper« Allein sie bleiben klein und sparsam, weil hier 
diese Gegend mit den elektrischen Wirkungen nichts zu thun hat und vor- 
züglich weil Gymnotus kein Knorpelfisch ist und daher aus den allgemei- 
nen, gewohnten Verhältnissen nicht heraustritt. In seinem Lohns elec- 
tricus sind sie aber nicht zu erwarten, weil dieser in eine Gegend fallt, 
welche auch bei anderen Thieren keine solche Eigenthümlichkeit darbietet. 
Yergleichen wir nur die elektrischen Lappen von Gymnotus und Tor- 
pedo untereinander, so zeigt sich nicht nur mancher wesentlicher Unter- 
schied, sondern auch ein gewisser Gegensatz zwischen beiden. Der Lobus 
electricus des Zitteraales entsteht aus derjenigen Masse des Mesencepha- 
lon , welche^ nach Abzug des Lobi optici, hinter diesen übrig bleibt ^ vor- 

(*) S. Th. V. Soeram^riDg, vom Baue des roeDschlichen Körpers. Neue Bearbeitung. Band IV. 
Leipzig 1841. 8 S. 13. 
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züglich aus der zwischen Sehlappen ^und kleinem Gehirn befindlichen 
Substanz, obwahi auch beide , besonders aber das letztere sich ebenfalis 
vei^rössern. Die elektrischen Lappen der Zitterrochen gehen aus den 
hinter dem kleinen Gehirn befindlichen Lobis ventriculi quarti hertor. 
Der Lobus electricus des Zitteraales wölbt sich, indem ep als Lappen selbst- 
ständiger wird, nach vorn undbedecktso die inneren Theile der Sehlappen, 
so wie selbst die hintersten Parthieen der Hemisphärenlappen. Bei der 
Yergrösserung der Lobi ventriculi quarti zu den elektrischen Lappen der 
Zitterrochen kommt es zu einer Bildung der Art gar nicht. Denn sie lösen 
sich von dem Boden , welchem sie angehören , der Rautengrube nämlich 
nicht los, überragen nicht kleinhirnartig die Medulla oblongata, sondern 
bleiben gewissermaassen , wie überall, untergeordnete Theile. Daher er- 
halten sie auch keine eigenen Yentrikel , sondern werden nur durch eine 
tiefe Längenspalte von einander getrennt. Der Lobus electricus des Zit- 
teraales dagegen besitzt, wie der Lobus ventriculi tertii des Chimären , 
seinen Yentrikel , der durch seinen stielformigen Kanal in das übrige Hirh- 
höhlensjstem einmündet und sich in dieser Beziehung, wie die Höhlung 
des Lobus ventriculi tertii verhält ; nur dass dieser natürlicher Weise vor 
dem Analogon der Lobi optici, jener hinter demselben in das allgemeina:*e 
Ganalsystem des Hirnes ausgeht. Bei Gymnotus bildet sich neben dem 
elektrischen Lappen das hinter diesem liegende Gerebellum besondersaus. 
Neben den Lobis ventriculi quarti sehen wir die vor diesen und seitlich 
gelegenen lappigen Massen des Torpedo als sehr starke Nebengebilde her- 
vortreten, während das eigentliche Gerebellum keine besondere Yergrösse- 
rung erleidet. . 

Die Yerschiedenheit der Lage der elektrischen Lappen des Zitteraales 
und der Zitterrochen giebt vielleicht den Schlüssel , um die verschiedene 
Haltungsweise beider Thiere bei ihren elektrischen Actionen zu erläu- 
tern. Bekanntlich kann zwar der Zitterrochen, ohne dass er die geringste 
äussere Bewegung macht, Schläge ertheilen , allein leicht krümmt er sich 
hierbei, während der Zitteraal ohne die geringste Yeränderung seiner 
behaupteten Rörperstellung , wen ich mich so ausdrücken darf, mit der 
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grössten Grandezza die furchtbarsten Entladungen aussendet (^). Das 
letztere Thier hat auch eine sehr freie Disposition über seine elektrischen 
Organe. Es kann sie, wie besonders Alexander von Humboldt berichtet^ 
theilweise und stellenweise entladen. Bedenken wir nun <^ dass bei den 
Fischen der materielle Sitz der willkührlichen Actionen in die Lobi optici 
vorzugsweise fällt und dass der Lobus electricus des Zitteraales dieaoi 
möglichst nahe liegt , so dürften die oben erwähnten Verhältnisse leichter 
erklärbar seyn. Bei den Zitterrochen ruhen die elektrischen Lappen auf 
dem verlängerten Marke. Ihre Thätigkeit zieht deshalb leicht dieses Letztere 
in Mitaction. Daher hier so leicht gleichzeitige kramphfafte Bewegun- 
gea, für welche bei dem Zitteraale bei der Entfernung seines elektrischen 
Lappens von der Medulla obiongata keine besondere Veranlassung vor- 
handen ist , entstehen. 

Endlich beweisen beide Arten elektrischer Fische , dass auch in Betreff 
der elektrischen Organe die wahre nervöse Gentrirung in das Gehirn und 
nicht in das Rückenmark fällt, dadiesese^ zu keiner eigenthümlichen electri- 
sehen Formation bringt. Wir werden auf das Nähere dieser Verhältnisse 
weiter unten zurückkommen. , 

Das centrale grosse Blutgefässherz (Fig. 34 a) liegt in seinem Herz- 
beutel vor der Bauchhöhle und bietet im Ganzen die gewöhnlichen Ver- 
hältnisse dar. Fig. 30 zeigt aus dem grösseren Gymnotus in den natür- 
lichen Dimensionsverhältnissen diejenigen Theile , welche in situ natu- 
rali von der Bauchfläche auß kenntlich sind. Man sieht den grossen 
Ventrikel (ä), welcher vorn und rechts in den Bulbus und von da in den 
Truncus arteriosus übergeht. Nach links von dem vorderen Theile der Herz- 
kammer, dem Bulbus und dem ersten An£uigstheile des art^iösen Stammes 
liegt eine linke Kandparthie des Vorhofes (c) frei. Eine kleine rechte 
Randparthie {d) tritt rechts von dem Bulbus etwas hervor. Indem sich 
der arteriöse Stamm vorn gegen die Rückenfläd^ biegt ^ siebt man 

C) Natürlicher Weise ist diejenige bogige Krdtninung, welche der Zktertid tnacfal, um einen asu 
tödtenden Fisch in seinen elektrischen Kxeis zu ziehen ,. nicht hierher zu rechnen« 
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links einen zeitlich abgehenden Hauptstamm. Längs der rechten, zugleich 
etwas nach hinten gelegenen Seitenfläche adhäriren die Herzkammer, der 
Vorhof und zum Theil der Arterienstamm durch kurzes, laies Zellgewebe 
au der inneren Oberfläche des Herzbeutels, einVerhältniss, welches bei 
dem Vorhofe auch zum Theil auf seine Dorsalfläche übergeht. Die fleischige 
Herzkammer hatte bei dem grösseren Exemplare eine grösste Länge von 
9^^/, 5 und eine grösste Breite von 5"^, 5. Die Breite ihrer stark abgerun- 
deten Spitze betrug ungefähr 3''', die ihrer Basis ungefähr A'^'. Der Vorhof, 
dessen grösster Längendurchmesser 9''', dessen grösster Breitendurch- 
messer ungefähr 5'^' betrug, bildete einen schlaffen, grösstentheils vor 
und über dei' Herzkammer und dem Arterienbulbus liegenden Sack, dessen 
linker Band an die Herzkammer und vorzüglich den Arterienbulbus innig 
gelüftet war und hinten mit dem linken und vorderen Theile der Herz- 
kammer in Verbindung stand* Nach rechts hin verlängerte er sich in 
einen herzohrartigen' Theil, welcher über dem Aortenbulbus hinüber- 
ging und sich dann, wie schon erwähnt , nach rechts von diesem , mit 
seinem Spitzentheile hervordrängte. Die Einmündungen der Körpervenen 
erscheinen nach hinten und gegen die Rückenfläche hin. Den Normal- 
verhältnissen gemäss zeigt sich das Atrium in seinem Innern einfach, von 
vielen Trabeculae carnese und deren Sehnen durchzogen. £ine sehr auf- 
fallende Form der Art existirt nach rechts und oben, so dass durch sie 
hier ein eigener Raum von der übrigen Ventricularhöhle unvollständig 
abgesondert wird. Vielleicht stellt diese Bildung den Vorläufer des dann 
bei den Batracbiem erscheinenden Septum atriorum dar. Die weite £in- 
gangsttündung in die Herzkammer fällt nach links und etwas gegen die 
Rückenfläche hin , da wo der bisher nach aussen schief laufende linke 
Rand des Ventrikels an den hintersten Theil des Vorhofes stösst. An 
dieser Oeffnnng finden sich drei wulstig aufgeworfene starke muskulöse 
Gebilde, welche der Muskelsubstanz der Kammer angehören und nach 
unten in dünnere Theile auslaufen. Die sehr zierlichen und reichlichen 
Trabecol» carneaa des Ventrikels sind verhältnissmässig klein. Die grosse 
£ioganga5ffnung in den Arterienbulbus liegt mehr nach rechts , vorn und 
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gegen die Bauchfläche hin und hat zwei sehr starke und eine, wie es scheint, 
schwächere halbmondförmige, taschenartige Klappe. Die innere Ober- 
fläche des muskulösen Arterienbulbus ist bis auf einige schwach gebogene 
und vorzüglich in der Nähe der halbmondförmigen Klappen in mehr regu- 
lären 5 entsprechenden Curven verlaufende Furchen glatt. Wie gewöhn- 
lich bei dem Fischherzen , waren die quergestreiften Muskelfasern, welche 
dieser Theil wahrscheinlich in einer etwas niederen Intensität der Aus- 
bildung allgemein besitzt, minder deutlich, die Primitivfaden dagegen 
kenntlicher. Di6 Beschaffenheit der Muskelfasern in der mittleren Schicht 
des Arterienbulbus scheint mehr dem Zustande sich zu nähern , welchen 
in Weingeist aufbewahrte einfache Muskelfasern oder die muskulösen 
Fasern des grösseren Venenstämme darbieten. 

Ist der Vorhof, wie es bei dem kleinen Zitterrochen der Fall war, 
durch Blut strotzend ausgedehnt, so ragt er als ein sehr grosser, langer, 
wulstiger Theil nach links hervor, bedeckt aber seiner Anheftung wegen 
die Herzkammer nicht, sondern treibt diese etwas nach rechts. 

Die Verdauungsorgane bilden in der Bauchhöhle ein um iiir Gentrum, 
den sehr grossen Magen gleichsam mehr oder minder herum gewundenes 
Convolut. Denn von dem durch die Leber verborgenen Pförtner aus geht 
der dünne Darm zuerst mehr rechts und über dem Magen nach hinten, 
wendet sich dann nach links und unten, läuft links ander Bauchfläche des 
Magens nach vorn , biegt sich dann nach links und oben und gegen die 
Bückenwand hin, geht von neuem vor der Milz und übei: dem Magen nach 
hinten und wendet sich dann wieder nach vorn um, um in den bekannt- 
lich sehr weit nach vorn liegenden After zu münden. Die Leber umfasst 
beinahe den ganzen vorderen Theil{des Magens und der rechts und vorn lie- 
genden Pförteneranhänge. Die Milz liegt links vom Magenrande und dem 
erwähnten Darmtheile. £ine Lateralansicht der von der linken Seite her 
geöffneten Bauchhöhle, wobei sich die entsprechenden Theile der Leber, 
des Magens, der dünnen Gedärme und der Milz darstellen, giebt Fig. 31 . 

Die kurze, weite, sehr musculöse, an ihrer Innenfläche stark längs- 
gefaltete Speiseröhre setzt sich, wie es Fig. 32 darstellt, in den sehr grossen 
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länglich runden Magen, dessen stärke Muskelstrüctnr schon AI. v. Hum- 
boldt (^) erwähnt, fort* Dieser bildet mit seiner grösseren Gardiahälfte 
einen länglichrunden Theil ^ welcher dadurch, dass er sich nach rechts 
umbiegt, in die mehr retortenhaltsähnliche Pförtnerhälfte übergeht. 

In den starken Muskellagen des Schlundes und der Speiseröhre bemerkt 
man quergestreifte , in denen des Magens hingegen einfache Muskelfasern. 
Was die Unterschiede in der Conformatioh des Schleimhäute beider Par- 
thieen des Yerdauungscanales betrifft, so sieht nian sie Fig. 33 darge- 
stellt. Die starken Längsfalten der Speiserohre TCrlaufen schwach gebogen 
und haben gegen ihre freien Ränder hin kleine Einschnitte, durch 
welche ihre Randbegrenzung weich gezähnelt wird. An der Gardiaein- 
schnürung machen sie nach aussen einen Bogen und verlaufen sich hierbei. 
In den zwischen ihnen befindlichen Vertiefungen liegen hier eine Bfenge 
kleiner Recessus, welche sich, an verschiedenen Stellen verschieden 
weit; am meisten, wie es scheint, nach rechts hin fortsetzen^ aber bald 
nach und nach aufhören. Nur die vorderste, mittlere und zumTheil linke 
Parthie der Magenschleimihaut ist glatter. Die übrigen Theile haben 
starke grubenartige Vertiefungen, welche nach hinten und links, gegen den 
Fundus ventriculi am Bedeutendsten sind. Gegen die nach rechts und vorn 
gelegene Pförtnermündung strahlen eine Reihe von Longitudinalfalten^ 
welche so den £ingang verengern , aus. Dieses Verhältniss wird noch durch 
J'alten, welche sich hier vorfinden, verstärkt. Die bedeutende Enge und 
Durchgangssehwierigkeit war auch warscheinlich der Grund, weshalb bei 
mehrfachen Versuchen das Aufblasen der Pförtneranhänge von dem Darme 
aus immer, von dem Magen aus nie gelang. An dem ersten Anfangstheile 
des dünnen Darmes haften nun zunächst nach vorn ein grosser Blindsack 
(Fig. 32 d.) und hinter diesem die zierlichen Pförtrieranhänge (Fig. 32 <?.), 
welche mit acht grossen, zerstreuten OefFnungenin den Darm münden. 
Die Schleimhaut des Darmes kst hier fein areolirt , erhebt sich in kleine 
Falten und vielleicht auch vorn an einzelnen Stellen in zöttchenartige 

C) a. a. 0, p. 102. 
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Bildungen^ und setzt sich dann unmittelbar in die Mucosa des übrigen 
Darmes fort. Ueber die innere Beschaffenheit des Enddarmes kann ich 
bei der nicht guten Erhaltung dieses Theiies in dem untersuchten voll- 
ständigen Exemplare keinen sicheren Aiifschluss geben. 

Die vielgelappte Leber umfasst, wie schon oben erwähnt wurde, den 
vordersten Theil des Magens und zum Theii den geschildei^ten vorderen 
Blindsack und die Pförtnerahhänge (Fig. 31 b.). Die länglichrunde ziem^ 
lieh grosse und breite Milz (Fig. 31 d.) liegt nach links und hinten vor 
dem Magen und wird mit ihm durch vasa brevia verbunden. 

Die ungemeine Länge der Schwimmblase (Fig. 1 g. Fig. 34 ä?.), welche 
drafi Zitteraale eigenthümlich ist und bei Cymnotus aequilabiatus nicht 
vorkommt, hat schon Alex, von Humboldt (^)5 mit Recht hervorgehoben. 
Sie erstreckt sich als ein langer, dünnhäutiger cjlindrischer Sack bis in 
den hintersten Theil des Schwanzes, verläuft hier zwischen den elektri- 
schen Organen und der Wirbelsäule neben den hier liegenden Muskula- 
turen, verjüngt sich allmählig mit ihrem hintersten Theile und endigt mit 
einer etwas abgerundeten Spitze. Sie hört jedoch hinten eine Strecke 
früher 9 als die elektrischen Organe selbst auf. Bei dem kleineren Zitter- 
aale betrug die Entfernung ihrer hinteren Endspitze von dem hintersten 
Endrande des Schwanzes 1 Zoll 1 Linien. Hinter den Nieren erreicht sie 
ihr abgerundetes Ende. Von da geht ein Gang nach vorn. Es war mir 
jedoch nicht möglich , ein kleines Pferdehaar von der Blase aus in densel- 
ben einzubringen. Nach Alex. v. Humboldt (**) öffnet er sich in der Oeso- 
phagus und ist an dieser Mündung mit einer Schliessmuskel versehen. Die 
innere Fläche der Schwimmblase ist, wie dieses auch schon Humboldt 
angibt, vollkommen glatt. Ihre Gesammtlänge betrug bei dem kleinern 
Gymnotus 1 Fuss 1 Zoll. 

Die beiden länglichen Nieren liegen dicht an der Wirbelsäule und nahe 
beieinander, und verschmelzen an einzelnen Stellen vorn und hinten 



(*) a. a. a. v. p. 102. 103. 106. 
i,'»») a. a. O. p. 103. 



Digitized by 



Google 



DES ZITTERAALES« 55 

sogar tnit einander. Hinten bilden isie mehr hervortretende lappige 
Massen 9 m dass sich die hinterste Parthie, vorzüglich der rechten Kiere , 
hervordrängt, wie es anch in Fig. 34 g bei der linken Seitenansicht der 
BttichhöhUi wahrznnehmen ist. Dicht hinter ihnen geht an der Wirbel- 
säule die Aorta nach hinten. An ihrer Bauchfläche liegen wahrscheinlich 
grosse Yenenstämnie als zwei hohle Schläuche , einer an deni inneren 
Rande der linken und einer an dem äusseren Rande der rechten Niere. 
Aus dem schon oben bei dem Enddarme angefahrten Grunde vermag ich 
nicht 5 die Harnblase und die Geschlechtstheile näher zu besehreiben. 

Endlich muss ich noch eines eigenthümlichen , sehr starkwattdigen 
blasigen Theiles , welcher dicht hinter dem Schlünde und zum Theil der 
Speiseröhre , vor dem vorderen Ende der Nieren an der Wirbelsäule 
angeheftet, sich vorfindet nnd in situ naturali, Fig. 33^, gezeichnet 
worden ist , erwähnen. Nach hinten und links geht von ihm ein Strang 
ab. Eben so treten nach vorn und aussen jederseits Vertängerungen von 
ihm aus. Seine Wände sind s^ stark und fest, dass er auch aufgeschnit«- 
ten seine frühere Höhlung beibehält. Von seiner, die äusseren For- 
men grösstentheils wiederholenden Innenfläche sonderte sich ein sehr 
festes Epitheliom , welches sich auch unter dem Mikroskope einfach und 
faltig darstellte. Seine übrige Wandung bestand aus starken Faserlagen, 
deren Fasern am meisten noch an elastische Fasern erinnerten. 

Die elektrischen Organe des Zitteraales hatte schon John HunCer ('^) 
ihrer Lage und ihren Yerhältnissen nach genau beschrieben. In der von 
ihm gegebenen Abbildung (^^) sind auch die bandartigen Gebilde , abs 
welchen sie bestehen , recht naturgetren ausgedrückt. Sie sind bekannt- 
lich doppelt paarig , erstrecke» sich als lange nnd mächtige Organe von 
dem vordersten Th^le bis zu der Endparthie des Schwanzes, und gehen 
gewissermassen der Afterflk)sse entsprechend , da sie in gleicher Distanz 
mit ihr vorn beginnen und hinten wenigstens ungefähr eben so weit, 



(*) Pbilosopbicaß transactiones. 1775. p. 396—99. 
C*) acndasdbst PI. 2. 
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wenn tnaii die Strahlen der Schwanzflosse abrechnet, reichen; Im All- 
gemeinen kann man den Satz aussprechen , dass die oberen elektrischen 
Organe in Betreff ihrer Stärke mit der der Afterfle^se .in umgekehrtem 
Verhältnisse stehen« Vorn , wo diese letztere klein anCangt , beginnen jene 
qiit einem breiten Theile, und verjüngen sich im AUgemeitken um so 
mehr nach hinten, je mehr die Afterflosse zunimmt, ^ dass sie zulefast 
ganz fein auslaufen. Die unteren elektrischen Organe folgen diesem Ge- 
setze nicht , sondern scheinen mehr der Schwanzflosse parallel zu gehen^ 
oder vielmehr ein Mittelverhältniss zwischen dieser und den oberen elek- 
trischen Organen zu beobachten. 

Bekanntlich bestehen die elektrischen Apparate de^Gymnotus aus zwei 
oberen Organen und einem paarigen unteren Theile. Jeder der ersteren 
liegt an der Seite des oberen Schw^inzes , unten und nach aussen von der 
Wirbelsäule und d^r Muskulatur derselben 9 diqht nach aussen von der 
Schwimmblase , so weit diese sich erstreckt , iiber der Afterflosse uod 
der Muskulatur ihrer Strahlen , so wie dem bald zn erwähnenden Zwi- 
schenmuskelapparate. Der vordere Anfang jedes oberen elektrischen Ap- 
parates (Fig. 4 A. Fig. 34 c) beginnt mit dicht aufliegenden nicht sehr 
dickem Rande. Bald aber wird das Organ stärker und mächtigär und läuft 
nun so, sich allmähligoach hinten verjüngend ^ fort, bis esr endlich sehr ver- 
schmälert und zugespitzt endet. Je weiter nach hinten, um so inniger 
wird auch seine Verbindung mit dem unteren ^ektrischen Organe. Sein 
Längendurchmesser betrug in dem kleineren Zitteraale i Fuss 5 Zoll und 
2 Linien , in dem grösseren 2 Fuss 4 Zoll , verhielt steh also zu der Ge- 
sammtlänge des Körpers bei jenem =» 1 : 0,7B, und bei diesem = 0,75. 
Seine äussere Fläche erscheint mehr oder minder convex , wie am besten 
die senkrechten Querdurchschnitte (Fig. 40. 44 . 42. 43.) beweisen. Sein 
oberer Rand ist fs^st scharf, sein unterer ebenfalls verdünnt. Seine Innen- 
fläche besteht aus zwei Haupthälft^n , einer oberen mehr cQocaven und 
einer convexen, welche jedoch wegen ihrer Application an Nachbartheile 
wieder untergeordnete Flächen besitzen. Das unlere elektrische Organ ist 
in seiner natürlichen Form schwerer darzustellen, da es von den Muskeln 
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der Strahlen der ScHwanzfiiDsse verdeckt wird. Legt man diese nach aussen 
eurück, so erscheint es nach innen von ihnen und zum Theil unter ihnen , 
«inid stellt sichln Form eines langen schmalen Gebildes dar, von dem sich 
nach innen und oben wieder ein Huskelapparat (Fig. 50 b)^ den wir mit 
dem Namen der Zwiscfaenmuskeln bezeichnen wollen, befindet. Präparirt 
man den letzteren hinweg , so sfösst nian auf den unteren und äusseren 
Theil des einen, der nntersnchten Seite entsprechenden obern elektrischen 
Aj^arates, welcher unten mit dem untern elektrischen Organe in sehr 
inniger Bdsiehung^teht, ein Yerhältniss, welches um so mehr, je weiter 
man nach hinten geht, einzugreifen scheint. Im Ganzen genommen ist es 
prismatisch , hat eine bedeutende Länge , welche mit dem der oberen 
Organe übereinstimmt , aber eine geringe Höhe , kehrt die Basis seines 
Prismadorcbachmttes nach oben, und ist mehr verschmolzen paarig, 
während die oberen elektrischen Organe isolirt paarig sind. 

An der Aussenläche eines jeden obern elektrischen Organes erscheinen 
zuerst eine Reihe bandartiger Gebilde , welche im Allgemeinen horizontal 
oder in gleicher Richtung wie die Wirbelsäule von vorn nach hinten ver- 
lanfen , einander ziemlieh parallel gehen , und sich oft schwach wellen-* 
förmig nach oben und nach unten biegen (Fig. 35 und 36). Diese Bänder 
haben zwar an einer und do'selben Stelle unter einander eine etwas ver- 
schiedene Breite, besitzen aber besonders nach unten , wie bei dem grös^ 
seren Zitteraale , im Ganzen deutlicher als bei dem kleinen zu sehen war, 
eine gewisse Geneigtheit schmäler zu werden, und verschmälern sich nach 
hinten. Ihre mittlere Breite betrag vom b« dem kleineren Thiere nicht 
ganz eine halbe Linie, bei dem grösseren nieht ganz anderthalb Linien. 
Die Begränzungen dieser Bänder bilden hellere Linien ,^ erzeugt durch die 
hier befindlichen aponenrotischen Blätter, während die Zwischenmasse 
zwischen ihnen bei dem kleineren Gymnotus mehr blassgelb bis citronen^ 
gelb , bei dem grosseren mehr röthlichgelb war. In dieser Zwischensub-^ 
stanz sieht man eine Menge von Strichen , welche dicht bei einander 
Hegen und die weissen Aponeorosenlinien ungefähr senkrecht schneiden. 
Befindet sich ein Theil des elektrischen Organes in Spannung, öder zieht 
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man an dem aponetirotischa:i Ueberzoge , welcher das Qrgaa äiisserlich 
bedeckt y so weichen d^ viekn Stellen die Striche ans einander. Es öffinai 
sich'Ränme zwischen ihben^ wie in Fig« ä8 9im dem. gröss^enGymnotas 
dargestellt worden. Yollstatidiger wird die Anschauung, wean man an 
Stückchen des elektrisc^n Organes mittebt Sleeknadehi auf einer Waduh 
tafel auszieht und das Ganze onter einer schwachen LcHipe betracktst« 
Das dann sich erzeugende BUd ist in Fig* 3» dargestellt worden. Alle 
früher als Striche erscheinende!! Gebilde ersc^inen als Septa y welche 
sich mehr oder minder auf blättern und in diezwischön ihnen befindliche 
Räume hineinblicken lassen» Da diesß Mäsdienräunke mU: ihren Scheide«* 
waaden an allen Stellen der elektrischen Orgaue wiederkehren ^ so ge- 
winnt man schon durch diese einfache Betrachtungsw6be einen Total- 
überblick über die Structur dieser Gebilde. Denn nur die Tertkethmg der 
aponeurotischen Blätter, ond die Form , Gröste i»nd AusdeimvuKg^ der 
Räume sowohl ^ als der Septa bedingten lokale , dem freien Auge schon 
m^ist auffallende Yerschiedenheiten. 

Die innere Oberfläche jedes oheren elektrischen Organes (Fig. 34 c) 
zeigt, vorzüglich an ihrer dbern Hälfte , ein mehr glattes Aooehen , theils 
weil , wie wir bei den Durchschnitten bald erwähaeh weirdön , die Blätter 
vorzüglich gegen die untere. Hälfte mehr convergiren, vorzüglidi aber 
weil eine aponeurotische Hülle dicht an der inneren Fläche jedes oberen 
elektrischen Organes angeheftet ist. 

Senkrechte Querdurchschnitte des vordersten: Theiles des oberen elek- 
triscfaen Apparates beider Zitteraale steUeft Fig. ^& und 41 in natüi^lidier 
Grösse dar. Man sieht, dass die Blätter gegen die Innenfläche, vorzi^- 
lic^ die untere Hälfte , mehr oder minder convergivend zudammenlaufea 
und hierbei schmäler werden. Qtierdurehschnitte des hinkern mit^leraia 
und des hintern Theiles sind in Ftg:. 42 und 43 ^eseichnei. Man liemerktf 
dass überall die Septa hsld mehr bogig., bald!miclic gerade ansgished ^ und 
mit Ausnahme der oberen schmäleiren Hälfte i» Ganzeagenommeh regulär 
strahlig Verlaufen. Auf Längenachnittai sieht man dahn^ wie hndi hier 
Scheidewände über einander und einander a»ienllidi pairaHeL verlaufen r 
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<Wie es Fig. 44 aus dem grösseren Zitteraale darstellt. Doch sind die Sepia 
meist schwächer und oft nur schwer kenntliche Yorzüglich ist dieses dann 
der Fall ^ wenn der Schnitt nicht ganz nahe bei ihnen durchgeführt wor- 
den ist. Im Gänsen ergibt sich aber, dass die aponeurotischen Blätter^ 
welcl^ successiv von iunen und oben nach aussen und unten auf einander 
folgen, gewissermaasmi horizontale oder vielmehr oben mehr einfach schiefe, 
tmten mehr strahlig schiefe Batterien von einander absondern. An <iem 
vordersten Ende des oberen elektrischen Organes laufen diese successiven 
Batterien aus« Nach hinten werden sie , wie die sie trennenden aponeuro^ 
tischen Bänder schwächer und daher weniger von einander gesondert , 
yermindern sich auch vielleicht ihrer Zahl nach etwas, sind aber noch in 
dem hintersten Theile kenntlich und erzengen auch hier noch ein streifiges 
CNler gebändertes Ansehen. In dem vordersten Theile jedes oberen eiek-- 
trischen Organes, nachdem es seine grösste Breite erreicht hatte, zählte 
ich bei dem grösseren Zitteraale 26, bei dem kleinern ungefähr 86 Streifen. 
Sie waren zwar auf beiden Seiten im Einzelnen von variirender Breite , 
verhieUen sich aber in ihrer Anzahl beiderseits immer gleich. 

Das untere elektrische Organ besteht aus denselben wesentlichen Ele*- 
menten, wie das obere, nur unter gewissen Modificationen , welche 
wahrscheinlich auf einer etwas geringeren Ausbildungsintensität beruhen. 
Hebt man die Aponeurose , welche die der Basis seiner Prisma entspre-« 
chende Fläche bekleidet , ab , so erscheinea eine Menge verhähnissmässig 
brdter Quersepta , so wie die in Fig. 50 c dargestellt worden, wo nach 
rechts die Muskulatur der Afterflosse {a) , nach links die Zwischenmusku- 
latur {b) zurückgeschlagen ist. Hier stellen sich bei dem Anziehen schon 
grossere Maschenränme dar, wie sie Fig. 51 aus dem grösseren Zitteraale 
in natürlicher Grösse gezeichnet ist. Einen ähnlichen Bau nimmt auch 
selbfli; die untere und äussere Parthie des oberen elektrisehen Organes 
xMdkk Masagabe als es mit dem. unteren in Berübrung kommt, an. 

Die kleineren Septa scheinen die benachbarten Räume volistandig von 
einander zu isoliren. Wraigstens sieht man keine Gomnumicationsöffnung 
ao ihnen. Auch gelingt es nidit Luft oder Quecksilber aus einem Ramne in 
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^n anderen ohne Zerreksung überzutreiben. Ich muss aber anderseits 
eines Phänomens , welches auf den ersten Blick eher für das Gegentheii 
zeugt, erwähnen. Macht man nemlich dureb deti oberen dektrischenAppa* 
rat einen perpendikularen Querschnitt , hebt mit der Spitze eines Messers 
den durchschnittenen Theil eines feineren SeptnsM. empor und stosst es 
leise in der Kkhtung von dem inneren nach dem äusseren Rande des Or- 
ganes durch , so erhält man meist eine glatte, aus neuen Septis bestehende 
Fläche; bisweilen jedoch zeigte sich an ihr eine kleine Oeffnung , welche 
in einen andern benachbarten Raum führte. Durch mannigfache Yersucfae 
glaube ich mich aber überzeugt zu haben, dass solche Oeffnungen nur 
Kunstprodukte, und entweder durch Einrisse oder fanstiche mittelst der 
vorgeschobenen Messerspitze erzeugt waren. Unten und hinten scheinen 
eher Gommunicationen Statt zu finden. Die Räume selbst enthalten wahr- 
scheinlich im frischen Zustande eine ei weissartige Flüssigkeit. In Weingeist- 
exemplaren fuhren sie an vielen Stellen eine solche , während sie an vielen 
andern Punkten dadurch mehr reducirt sind, dass die kleineren Septa 
dichter an einander liegen. Doch weichen diese leicht ans einander. 
Werden Stückchen des elektrischen Organes, welche einige Zeit an der Luft 
gelegen haben , unter Wasser ausgespannt , so entsteigen ihren Ränmen 
nicht selten sehr bald eine Menge kleiner, in ihnen enthaltener Luftbläs- 
chen, nm dem eindringenden Wasser Platz zu machen. 

Die mikroskopische Untersuchung vervollständigt mehrere der mit 
freiem Auge schon zum Theil wahrnehmbaren Structurverhältnisse. Die 
aponeurotischen Blätter, welche sich für das freie Auge durch ihre 
mehr weissliche Farbe von der gelbliehen bis gelblichbraunen Septis der 
Räume des elektrischen Organes unterscheiden , zeigen sehr dünne cy lin- 
drische Fäden , welche in dichten Bändeln, an einander liegeti. An der 
freien Oberfläche der gesonderten Blätter sind Fragmente eines Fpitheliums 
als polygonale Zellen mit Kernen kenntlich. Um nun aber den mikrosko- 
pischen Bau der Septa 2n studiren, sind drei Wege, welche einander 
ge Wissermassen ergänzien , zu wählen. Einerseits muss man sich mittdst 
des Doppelmessers verschied^iartige Durchschnitte Anüertigea, andersats 
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die einzelneD Septa isolirt betrachten. Auf. einem senkrechten Längen* 
schnitte des oberen elektrischen Organa, von dem Fragmente aus dem 
grosseren Zitteraale Fig. 52 und 53 in natürlicher Grosse dargestellt sind, 
zeigen sich die Scheidewände mit den zwischen ihnen verlaufenden lon- 
gitudinalen Blättern, wie. es Fig« 46 unter 27maliger Durchmesserver- 
grösserung gezeiehnet worden. Schon hier bemerkt man deutlich , dass 
faserige Gebilde^ welche in jedem longitudinalen aponeu rotischen Blatte 
verlaufen 9 successive Ausläufer in je eines der benachbarten successiv 
folgenden Septa absenden. Innerhalb der gelblichen körnigen Masse des 
letzteren stellt steh dieser am Anfange als ein dunkler Streif, wie es auch 
in der Zeichnung durch die Schattenlinie angedeutet worden, dar. Wird 
die Yergrösserung verstärkt , so erkennt man überdiess in jedem Septum 
reichliche weitmaschige Netzwerke. Die zahlreichen, so in einem Septum 
sichtbaren Netze hatten einen sehr amphibolen Charakter. An einzelnen 
Stellen sahen sie rötfalich aus und glichen ganz den Capillaren vonTheilen, 
welche längere Zeit in Weingeist aufbewahrt worden (Fig. 48). An an- 
dern waren sie hohl und oft streifig , oft mit einer dünnen Mittellinie in 
ihrem Innern versehen, so dass sie bald Fältchen, bald veränderten Nerven- 
plexus ähnlicher wurden (Fig. 49). Sie liegen selbst innerhalb einer fase- 
rigen Grundmembran , in welcher neben feinen cylindrischen Fäden 
stärkere elastische Fäden vorhanden sind. Die Grundmembran des Septum 
bildet den Mittelkörper desselben, gleich der Substanzlage der Choroidea , 
in welcher ebenfalls die Gefässe und Nerven verlaufen. Die beiden freien 
Oberflächen jedes Septum boten überdiess noch sehr deutliche Spuren von 
einem zelligten oberflächlichen Ueberzuge dar. Die Zellen erschienen meist 
rundlich bis länglich rund , hatten allein die braungelbliche Farbe der 
Scheidewand , während die Substanzlage hell und farblos war, und lagen 
pflasterartig, an einzelnen Stellen, wo sie sich erhalten hatten , dicht ge- 
drängt bei einander« Senkrechte bis schiefe Querschnitte des grossen Or- 
ganes geben im Wesentlichen dieselben Resultate. Nur fallen natürlich die 
Querschnitte tlei* Septa , welche man' erhält^ um so grosser aus, je mehr 
man sich der Richtung, in welcher die Scheidewände verlaufen, mit der 
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Schnittfläche annähert. Auf abgezogenen Septis endlich wird dtesdbe 
Anschauungsweise bestätigt« Man sieht hier besonders schön die wtü^ 
lenförroig gebogenen Fasern der Substanslage, and an einzelnen Stelleo 
das Netzwerk , wie es sich schon auf den beschriebenen Schnitten dar- 
geboten. — Die Septa des unteren elektrischen Organes haben dieselben 
Elemente, wie die des oberen. Oft erscheinen die Netze in ihnen etwas 
stärker, und an einzelnen Stellen glaube ich hier mit n^hr Bestimmt«- 
heit Nerveaprimitivfasern . wahrgenommen zu haben. Alle bisher er- 
wähnten Data sind aus den elektrischen Organen des grösseren Zitter- 
aales entnommen. In denen des kleineren, welche weniger weich, derber 
und heller gelb , also wahrscheinlich besser erhalten waren 9 zeigten sich 
dieselben wesentlichen Elemente , dieselben Differenzen zwischen der \n 
der Mitte befindlichen hellen, farblosen, fsiserigen, mit schwächeren 
Netzen versehenen' Substanzlage, und den an beiden freien Oberfiäcben 
befindlichen, bräunlicbgelben Zellenüberzügen, nur dass die letzteren 
weit besser erhalten waren. Auf der Fläche gesehen, erschienen sie daher 
als rundliche pflasterartige, dicht bei einander liegende Zöllen. In den 
Querdurcbschnitten der Septa bewirkte ihre ungleiche Hervorragung, 
dass diese unter massiger Yergrösserung das Fig. 47 gezeichnete Bild dar- 
boten. Die Scheidewände des unteren elektrischen Organes zeigten die- 
selben relativen Unterschiede von denen des oberen, wie bei dem grösseren 
Thiere. Die Netze ihrer Substanzlage wurden besonders nach Anwendung 
von kaustischem Ammoniak deutlich. 

Die Hauptverhältnisse der Nerven und Blutgefäss der elektrischen 
Organe sind seit John Hunter's Untersuchungen und Rudolphi's in Betreff 
der ersteren gelieferten Yervollständiguog richtig bekannt. Man weiss, 
dass es irrthümlich war, wenn Fahlberg die tiefen oberen Seitennerves 
für den elektrischen Nerven hielt* Dieser Nervenstamm hat allerdings bei 
dem Zitteraale ein auffallendes Yerhalten , wie es in Fig. 4 Aus dem grös- 
seren Gymnotus in natürlicher Grösse dargestellt worden ist. Der drei- 
getheilte Nerve nemlich sendet, nachdem er seine Hauptstämme oach 
vorn (fig. 4 . n.) und aussen ((ig. 1 . o.) abgegeben , einen äusserst mäch- 
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tigen rttcklaufbtideti Ast (fig«. i * p.) in einem nach anssen convexen Bogen 
Mch hintes. Yoii der bedeutenden Stärke desselben kann man sich einen 
Begriff machen, wenn man bedenkt, dass, während der ganze Stamm des 
dreigetheilteü Nerven des grösseren Zitteraales bei seinem Durch tri tte durch 
die Wandang des Schädels einen Durchmesser von nicht ganz anderthalb 
Linien hatte , der räcklaufeiide Ast bei seinem Ursprünge einen Diameter 
von 0,8^^ besus. Seine wahre Starke wird aber noch scheinbar vergrös- 
sert, weil er sich während seines Bogenlaufes besonders vorn und hinten 
abplattet. In der AÜtte dagegen rundet er sich mehr zu. An dem hinteren 
Tkeüe seiner Gonvexität, kurz ehe er wieder nach innen und in die Tiefe 
einbiegt, erzeugt er einen starken Zweig (^) , der unmittelbar unter der 
äusseren geßirblen Haut nach hinten, aussen und unten geht , sich hierbei 
mehrfach tkeih und sich in der Haut der Umgebung der Brustflosse und 
dieser selbst TerzweigL Mehrere Zweige bleiben hinten. Ein starker dringt 
mehr in der Tiefe nach vorn. Der Hauptstamm der rücklaufenden Nerven 
tritt nun, weiter nach hinten verlaufend, schief nach innen^ beginntin die 
Tiefe zu dringen, und nimmt hierbei einen starken Ast der herumschwei- 
fenden Nerven (n) , welcher in der Tiefe in einem nach aussen convexen 
Bögen von innen , vorn und unten nach innen , hinten und oben verläuft , 
auf. An der Verbindungsstelle hatte der von dem dreigetheilten Nerven 
kommende Stamm einen Durchmesser von O''^, 8, der des herumschwei-^ 
fenden Nerven einen solchen von 0'/^^ 4. Der so gebildete tiefe obere Seiten- 
nerve dringt nun seinen Lauf nach innen fortsetzend immer tiefer in die 
seitliche Musculatnr ein, und g^t in der Tiefe der Seitenmuskeln nahe 
der Wirbelsäule nach hinten , wie dieses ganz richtig Rudolphi (^) , hat 
darstellen lassen. Bei diesem Verlaufe treten successiv von ihm Nerven- 
fäden in die Kuckenmuskeln, nicht aber in die elektrischen Organe, 
weiche, wie John Hunter und Rudolphi schon reotificirt haben, successiv 
Tou den Rückenmarksnerven versorgt werden. Diese Vertheilung in jedes 



C) Abhandlungen der physikalischen Klasse der königlich preussischen Akademie der Wissen- 
Mhaften. Aas den Jahren 1820 und 21. Berlin 1822. 4. S. 231. Tab. I. 
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der beiden oberen elektrischen Organe sieht man sehr leicht , wenn nun 
dasselbe von aussen freipräparirt, den oberen scharfen Rand detselben vaa 
den seitlichen Muskeln loslöst und die obere Hälfte nach aussen zurück^ 
schlägt. Maü hat dann eine Anschauung, wiesteausdemvordeiisteiiTheile 
des linken oberen elektrischen Organes des grösseren Zitteraales in Fig. 34 
geliefert worden. Nach diesem Typusi erhält nun: das obere elektriAche 
Organ jeder Seite eine grosse Zahl von hinter einander folgenden .Nerven- 
stämmen. Rudolph! (^) zählte bei seinem Exemplare^ welches, nach der 
in natürlicher Grösse gelieferten Abbildung zu schliessen , einige Zoll 
länger als zwei Fuss war, 224 solcher Nervenstämme. Diese Zahl ist 
approximativ vollkommen richtig. Jede genauere Zählung stösst.nemlich 
im Schwänze , wo das obere elektrische Organ sehr klein wird und die 
Zahl der successiv eintretenden , natürlich ebenfalls immer kleiner wer- 
denden Nerven sich , ivie wir bald sehen werden^, eher vermehrt als 
vermindert, auf bedeutende Schwierigkeiten. Man kann sidi.aber durch 
die Zahl der Abtheilungen der Seitenmuskelti oder der Strahlen, der 
Schwanzflosse, so wie der an der oberen Hälfte der. Innenfläche des 
oberen elektrischen Organe» befindlichen Streifen supplirend.orientiren. 
Bei dem grösseren Zitteraale, welcher ziemlich bedeutend grösser als der 
Rudolphische war, zählte ich 226, bei doB kleinereii, der wiederum 
kleiner als jener war, zwischen 210 und 220. Man kann daher als rich- 
tige Zahlen zwischen 210 und 226 annehmen. Diese grosse Zahl von 
Nerveo Stämmen , Welche so auf jeder Seite zu dem oberen elektrischen 
verlaufen, hat auf den ersten Blick etwas Staunenswerthes , und wird 
auch häufig als ein Beweis des Nerven reichthumes der elektrischen Organe 
des Gymnotus angeführt. £ine speciellere Betrachtung lässt jedoch die 
Sache in einem andern Lichte ansehen. Das elektrische Organ theilt:den- 
selben successiven Anordnungstypus , welchen die benachbarte Wirbel- 
säule, die: benachbarten Seitenmuskeln ) die Strahlen der Afterflosae nebst 
deren Muskulatur , ja selbst die Schwimmblase in Betreff ihrer Acquisi- 

(») a. a. O. S. 229. 
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tion von Nerven und Blutgefässen besitzen. Es gehen daher auch in diese 
Theile nicht >miader grosse Zahlen von Nerven ein , und das Staunens^ 
werthe kehrte wie man leicht sieht, am Ende bei jedem Fische, ja bei 
jedem Thiere wieder. Diese Ansicht wird noch dadurch bekräftigt , dass 
die Nerven im Allgemeinen den Wirbeln und den Mu^eln der Afterflosse 
entsprechend hinten , wie iie sich verkleinern auch mehr zusammen- 
rücken und. zahlreicher werden. Dagegen sind die relative Stärke dieser 
zahlreichen Aeste und die vielen Primitivfasem , welche in den elektri- 
schen Organen bleiben , allerdings ein Beweis des Nervenreichthums der 
letzteren. 

Damit diese Nervenin dasobereelektrischeOrgan eintretenkönnen, begibt 
sich jeder von ihnen von dem ihm entsprechenden Zwischenwirbelloche 
ans iader Tiefe nach aussen^ läuft so unter dem tiefen oberen Seitainerven 
und unter der Seitenmuskulatur hinüber, gelangt hierauf dicht nach aussen 
von der Schwimmblase j erzeugt zugleich Reiser an den entsprechenden 
Seitenmuskeltheil und an jene und begibt sich in das elektrische Organ. Die 
Nerven treten also von der Innenfläche aus , an welcher hierdurch eine 
obere, von einer unteren Parthie gewissermassen gesondert wird , in das- 
selbe (fig. 34). Noch ehe sie das elektrische Organ erreichen, theilen sie 
sich bald früher, bald später oft in zwei oder in mehrere Zweige. Ein 
dünnes, nicht selten weit hinten entspringendes Zweigchen geht längs der 
oberen Hälfte der Innenfläche des^ oberen elektrischen Organes hin und 
spaltet sich oft in mehrere, sich bisweilen dann wieder theilende Heiser. 
Durch diese Zweige , und wahrscheinlich auch durch feinere Blutgefässe, 
entstehen an der Innenfläche der oberen Hälfte des oberen elektrischen^ 
Organes successive Abtheilungszeichen , wie es in Fig. 34 angedeutet 
vrorden. Zu diesen oberflächlichen Hanptzweigen , welche sich gegen den 
oberen Rand bin verlieren , gesellen sich nach unten andere oberflächliche 
Reiser, welche aus benachbarten Aesten der übrigen Nervenstämme kom- 
me». Das Schema der Yertheilong dieser Zweige ist folgendes : jeder 
HauptstMnm sondert sich in^ mehrere untergeordnete Zweige , welche 
sich bald in nntergeordnete Anstehen spalte» ,^ gibt aber vorher noch sahl-' 
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reiche leine Reiser in die benachbarten Sepfa» Jeder dieser untergeord- 
neten Zweige geht dicht ao der Apaneurose, welche an der unteren Ab* 
theilung der Innenfläche des oberen elektrischen Organes vorhanden ist , 
hinab, schickt aber nach beiden Seiten hin sehr zahlreiche feine Fäden in die 
Septa des elektrischen Organes , so wie R^serchen, welche benachbarte, 
gkichmässig verlaufende Fädeben mit einander verbinikn. Wir haben, so 
auch hier, an der unteren Hälfte der Innenfläche, untere stärkere Succes- 
sivästchen. Diese sind unter einander ungleich gross , und verhalten sich 
mehr oder minder abwechselnd. Sind sie verdünnt an dem oberen Rande 
des oberen elektrischen Organes angelangt , so gehen sie theils in der Haut, 
theils in der Muskulatur der Afterflosse , theils in dem unteren elektri- 
schen Organe und den Zwischenmuskeln weiter. Ob diese drei Klassen 
von Aestchen absolut von einander geschieden sind , rnoss ich dahin ge- 
stellt sein lassen. Allein offenbar gehört ein jedes der Zweigchen seiner 
Hauptverbreitung nach zu einer dieser drei Abtheilungen. Eben so gehen 
von jedem noch sehr feine Endreiser bis in die Haut. Unter einander ver- 
binden sie sich nicht nur nicht selten durch sehr feine Nebenzweige, 
sondern beobachten auch bisweilen ein Krenznngsverhältniss, indem ein 
Aestchen unter ein späteres successives nach hinten tritt, bogig nach 
uaten verläuft und sich oft von Neuem kreuzt , um seine frühere Raog- 
stelle einzunehmen. Auf diese Art durchschneiden also die Richtungen der 
oberflächlichen oberen und der grösseren unteren Nervenstämme die 
Richtungen der grösseren aponeurotischen. Blätter des oberön elektrischen 
Organes ungefähr rechtwinkelig. Ihre fernere Yerbreitung in den Septii 
der elektrischen Batterien erfolgt dann so, dass sie diese Richtung wie- 
derum ungefähr lothrecht bis schief, vorzüglich in der Dtrection von inpen 
nach aussen, schneiden. Die stärkeren, von obai ans noch mÜ freiem Auge 
wahrnehmbaren Reiser der hinablaufenden Succeasivstänrnchen dringe» 
von da vorzugsweise in die ap^meurotisi^hen Scheidewände , um sich von 
ihrieii aus SviederuttL successiv in die dünilerätt und zärtene« Septa zu ver-- 
tfaeilen, wie schön dbeh bei dermikroskopusobeaStrudhlrikr elektriMheo 
Otgane erwähht wurde. DiesuccessivenArterieittweigejderAjSFta^ wtitfke 
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aebcin den Nervenistämiiien verlaufen , hat schon John Hunter angiegeben. 
Das aus den elektrischen Organen rückkehrende Blut durchläuft , wie 
mich am kleinen Zitteraale angestellte Injectionen belehrt haben, ehe 
es SU dem Herzen gelangt, das Nierenpfor taders jstem. Der Uebergaog 
aus der von dem elektrischen Organe rückkehrenden Yene in die Leber- 
\exien , wird hei der schon oben erwähnten bedeutenden Weite der aa 
den Nieren hinlaufenden Blutaderatämme sehr leicht. 

Wir müssen nun noch zu der Betrachtung der elektrischen Organe der Zit- 
terrochen übergehen, theilsum eine vollständige Baais für das Räsonnement 
über die Yerbältnisse dieser Apparate überhaupt zu gewinnen, theils aber 
auch um zu zeigen, dass in ihrer Struetur keine so bedeutende Verschieden- 
heit von der der Organe des Zitteraales als man bisher glaubte vorhanden ist. 
Bekanntlich liegen die schon vielfach von ihrer oberen oder unteren Fläehe 
abgebildeten elektrischen Apparate von Torpedo zu beiden Seiten des 
platten Yordiertbeiles des Körpers, und bilden seihst platte Organe, welche 
unmittelbar nach der Entfernung der äusseren Haut innerhalb ihrer gelb- 
lichen bis gelUichbraunen Sub^anz ein maschigtes Gefiige darbieten. Es 
liehen sich nemlich weisaliche aponenrotische Bänder durch sie so durch, 
dass mehr oder minder polygonale dem des parenchymatischen Zellge- 
webes der Pflanzen nicht unähnliche Figuren entstehen. Dieses aus« 
sere Ansehen bedingt auf den ersten Blick , wie es scheint , eine be- 
deutende Yerschiedenheit von den elektrischen Apparaten des Gymnotus« 
Löst man aber den inneren und oberen Rand eines der beiden elektri« 
sehen Organe eines Zitterroefaens los, präparirt die innere und untere 
Fläche, so weitste nur locker angeheftet ist, ab, und schlägt sie nach aussen 
zurück , wie dieses Fig. 54 gezeichnet worden ist, so sieht man an dieser 
inneren mid oberen Hälfte quere suecessive Streifen, zwischen denen sich 
etnzielae Septa mit Bäumen befinden, also ganz dasselbe, was wir. an det 
oberen Uäf fte der Innenfläche des obere» elektrischen Organes des Zitter-^ 
aales ebenfalls wahrgenonunenr habeii. Bei genauerer Prüfung überzeugt 
man sich auch bald , dass sich, trotz aller äusserer Yerschiedenheit, eine 
sehr fiigliche Parallele zwischen deo eleiilrischen Apparaten beider Thiere 
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ziehen lässt. Da diese bei den Zitterrochen , der Totalform der vorderen 
Eörperhälfte entsprechend, plattgedrückt sind, so haben sie eine obere und 
eine untere Hauptfläche. Denken xvir uns nun den Torpedo an der Stelle, 
wo seine elektrischen Organe liegen, mehr rund, wie es der Zitteraal in 
der That ist, so musste die obere Fläche zur äusseren, die untere zur in- 
neren werden. An dieser letzteren haben wir dann eine obere Hälfte, 
welche die eben erwähnten Querlinien und Septa darbietet, und eine untere 
Parthie. Man siebt leicht, dass dieses wörtlich mit demjenigen stimmt, 
was wir oben aus den oberen elektrischen Organen des Zitteraales be- 
schrieben haben. Um die Analogie noch vollständiger zu machen , treten 
auch bei dem Zitterrochen , wie man in Fig. 34 sieht, die Hauptstämme 
der Nerven der elektrischen Organe in der Gegend des unteren Randes 
der oberen Hälfte der inneren oder inneren und unteren Fläche derselben 
ein , und nach unten von dieser Eintrittsstelle grenzt sich noch eine untere 
Hälfte der Innenfläche ab. Uebrigens ist diese Beschaffenheit der oberen 
Parthie der inneren und unteren Fläche dem genauen Huuter keines- 
wegs entgangen , sondern treu in seiner Abbildung zum Theil dargestellt 
worden (*). An dem übrigen Theile der unteren Fläche, so weit sie init 
ihrem äussersten Theile an den Flossenknorpel locker angeheftet ist, er- 
scheinen dieselben successiven Querlinien. Wo sie dagegen dicht an der 
äusseren Haut anliegt, treten, wie an der Oberfläche unter den glei- 
chen Yerliältnissen , die polygonalen zeitigten Figuren , welche schon 
durch die Haut hindurch schimmern , sich an ihrer Innenfläche im 
Abdrucke und der Anordnung ihrer Faaern stärker zeigen und an den 
angrenzenden Parthieen des elektrischen Orgaiies entsprechend wieder- 
kehren, her. Darauf erscheinen dann auch unter den gleichen Yerbältnissen 
an dem oberen und inneren Theile der Unterfläche die successiven queren 
Linien. Man kann so fäglich die beiden elektrischen Apparate den beiden 
oberen elektrischen Organen des Zitteraales, und zwar den vorderen Pa^ 
thieen derselben vergleichen. Denn sie gehen, wie diese, isdiH. Jedes ist; 

C) Philosophical liansaccions 1773, p. 489. Tab. XX. fig. 8: • 
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wie ein durch einen ganzen Torpedo geführter Querschnitt auch lehrt , für 
seine Seite selbstständig. 

Die queren successiven Linien entsprechen den Hauptreihen , in wel- 
chen die zelligten Abtheilungen ursprünglich angeordnet sind. Sie laufen 
auch in denjenigen Stellen , welche auf ihrer Oberfläche rein zelligt sind , 
wie senkrechte Längen* und Querschnitte belehren, durch. Fig. 55 zeigt 
in dieser Beziehung einen senkrechten Längendurchschnitt des elektrischen 
Organes eines grossen Torpedo Galvanü in natürlicher Grösse. Zieht man 
aber die einzelnen polyedrischen Säulen aus einander , so erhält man sie 
mit ihren rhombischen oder eckigen Seitenflächen , wie es Fig. 56 aus 
demselben elektrischen Organe darstellt. Bei den Querschnitten treten die 
polyedrischen Gebilde immer mehr hervor, so dass man hier mehr An- 
schauungen erhält, wie sie sich auf der oberen Fläche und der mittleren 
grösseren Parthie der unteren Fläche darstellen. Aus allem ergibt sich , 
was eine aufmerksan^e Betrachtung des Organes auch sonst lehrt, dass die 
polygonalen elektrischen Gebilde im Ganzen in Querlinien gestellt sind^ 
dass diese aber durch die ungleiche Ausbildung yon jenen mancherlei Yer- 
schiebungen erleiden. 

Die Elemente der elektrischen Organe sind hier wiederum aponeuro- 
tische Blätter, Septa, und zwischen diesen befindliche, mit Flüssigkeit 
gefüllte Räume. Die ersteren , welche hier , wie oben erwähnt , zwar 
ursprünglich auch nach bestimmten Linien verlaufen, dadurch aber, dass 
sie individuelle, in ihren Quertheilen eine gleich starke Entwickelung 
erlangen, und sich so zu Begrenzungstheilen von Columnen ausbilden, 
ein eigenthümliches , abweichendes Ansehen erhalten , bestehen in ihrer 
Grundmasse, ganz ähnlich wie bei Gymnotua, aus eigenthümlichen star- 
ken, sich am meisten denen des elastischen Gewebes annähernden Fa- 
sern. In ihrer grössten und charakteristischsten Eigepthiimlichkeit kann 
man sie auf folgende Weise zur Anschauung bringen. Bekanntlich liegt 
jedes elektrische Organ des Zitterrochens mit seiner grösseren mittleren 
Parthie dicht unter der äusseren Haut, so dass in der Regel, wenn 
man diese, sei es von der oberen oder von der unteren Seite desThieres, 

7 
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abzieht^ die Golumnen mit ihren entsprechenden Flächen frei werden. Bei 
genauerer Zergliederung aber , vorzüglich wenn man z. B. die Haut der 
Bauchfläche ablöst und das elektrische Organ gänzlich bis auf die Haut 
der Rückenfläche fortnimmt, sieht man, dass innerhalb dieser, wie zum 
Theil schon John Hunter wusste, eine zweite Membran liegt. Diese 
bildet unmittelbar den Anfangstheil der Golumnen , geht verdünnt über 
die zwischen den Wandungen derselben beßndlichen Maschenräume hin- 
weg und ist auf ihrer äusseren, gegen die Innenfläche der Haut gekehrten 
Fläche glatt, nach innen dagegen wegen der eben erläuterten Verhältnisse 
zellig oderbienenwabenähnlich. Beide Stellen sind von demselben faserigen 
Gefüge und haben an denjenigen Flächen , welche gegen Innenräume der 
Golumnen gekehrt sind , dieselben Flemente an und auf sich. AHein in 
der dickeren Randbegrenzung der Säulen sind sie gröber, stärker, aus- 
gesprochener. Sie charakterisiren sich vorzüglich durch ihre dunkelen 
Randbegrenzungen, haben einen oft etwas gelblichen Ton und eine etwas 
geringere Durchsichtigkeit, enthalten immer eineMenge sehr feiner, sie zu- 
sammensetzender Fäden, zeigen sich nicht selten abgeplattet, oder, wie es 
auch oft scheint^ etwas kantig und, obwohl häufig genug wellenförmig ge- 
bogen, doch im Ganzen von brüchiger Natur, haben eine solche Lichtbre- 
chung, dass sie bei durchfallendem Lichte häufig Irisfarben darbieten, 
lind behalten diese Eigenschaft, den gelben Ton und ihre dunkelen Rand- 
begrenzungen auch nach Einwirkung kalter Essigsäure, odervon verdünntem 
• kaustischem Ammoniak bei, werden aber in verdünnter kaustischer Kali- 
lauge augenblicklich hell , obwohl sie hier noch ihre constituirenden Fäden 
zuersideutlich darbieten. IndemdieaponeurotischenBlätterdieRandbegren- 
Zungen der polygonalen Golumnen bilden, behalten sie ihre Fasern mit den^ 
selben wesentlichen Charakteren. Nur werden ihre Bündel in gleich ab- 
steigender Ordnung feiner. Oft sieht man sie hier in überaus regulärer , 
gleichartiger Aneinanderlage. Ihrer Spannung beraubt^ bilden sie wellen- 
förmige Biegungen oder knieförmige Einknickungen von regebnässiger 
Gestalt, wie dieses auch bei den Sehnen und sehnigten Häuten wahrge- 
nommen wird. In der sehr dünnen Subslanzlage der Septa kehren diesel^ 
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benFasero zwar wieder, erreichen aber hier meist die extremste Feinheit, 
so das6 jene hierdurch mehr wie eine durchsichtige, helle Masse erscheint. 
WahrscheiDlich sind ei auch die eben geschilderten , den elastischen sehr 
nahe verwandten und zwischen ihnen und den Sehnenfasern gleichsam 
in der Mitte stehenden Fasern, welche Rudolph Wagner ('^) schon bei der 
mikroskopischen Untersuchung der elektrischen Organe des Zitterrochens 
beobachtet hat. Ton Muskelstructur ist , wie dieser Forscher auch schon 
richtig bemerkte, keine Spur vorhanden, daher auch die ältere Benennung 
der elektrischen Organe als musculi falcati keinen wahren Grund hat. 

Die Septa sind hier dünner, als bei dem Zitteraale, und sehr zart« Nichts 
desto weniger lassen sich auch an ihnen eine mittlere Substanzlage und 
die an ihren freien Oberflächen befindlichen zeitigten Ueberzüge unter- 
scheiden. Die letzteren sind sehr fein und zart, gehen auch leicht durch 
Weingeist gänzlich zu Grunde oder reduciren sich auf eine körnige oder 
kugelige Masse ^ theilen aber auch die schon bei dem Zitteraale erwähnte 
Eigenschaft , selbst mehr gelblich bis gelbbräunlich gefärbt zto sein , wäh- 
rend die Substan^lage hell und farblos ist , so dass die ähnliche Färbung 
der elektrischen Organe, welche im lebenden Thiere der Goloration seiner 
Muskeln sehr nahe steht, ihnen zuzuschreiben ist. Dass natürlich dieser 
Farbenton bei der Dünnheit der Septa hier auf ein Minimum reducirt ist, 
versteht sich von selbst. An denjenigen Flächen der Räume, welche gegen 
die aponeurotischön Bänder oder die dichteren Randbegrenzungen der Go- 
lumnen stoiteen , scheinen diese zeiligten Ueberzüge vielleicht stärker zu 
sein. Wenigstens isieht man sie hier in Weingeistexemplaren dicker und 
intensiver gefärbt, es erscheinen ihre kugeligen Bestandtheile sehr deutlich 
und scharf. 

Die eigenthitmliche Anordnung der elektrischen Organe bedingt es übri- 
gens, dass hier die Septa mehr schief stehen, und, während sie einerseits 
dünner, anderseits zahlreicher sind und durch kleinere Räume von einan^ 
der getrennt werden, als bei dem Zitteraale. Wegen der grossen Dünne 

(*) Lehrbach der vergleichendea Anatomie, f^ipzig. 1834. 1^55. 8. L. 418. 
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und der Durchsichtigkeit der Septa sieht man in ihnen, an gut erhaltenen 
grösseren Exemplaren , die Blutgefässnetze und die Nerven , welche sich 
verzweigen und durch Anastomosen zu Plexus verbinden y theils im un- 
vorbereiteten Zustande, theils nach vorangegangener Behandlung im kau- 
stischen Kali sehr gut. Beide Arten von Netzen liegen immer in sehr ver- 
schiedenen Höhen, wie es auch in Fig. 58 angedeutet worden , sodass das 
eine Netz sich mehr gegen die obere , das andere gegen die untere Fläche 
der Septa befindet, wie man bei Anwendung stärkerer Vergrösserung durch 
die Verhältnisse des Focns immer sehr bestimmt sieht. Dieses alternative 
Verhältniss der Blutgefässe und der Nerven erstreckt sich auch auf die 
Eintrittsslellen derselben iii die Septa. Immer aber verlaufen Gapillaren 
und Nervenplexus nach innen von dem zelligten üeberzuge , an oder in 
der Substanzlage. Der Charakter dieser Endplexüs gleicht den Endgeflech- 
ten der Nerven , welche in den mit quergestreiften Muskelfasern verse- 
henen Muskeln vorkommenden, fast gänzlich. Ein kleiner Theil derselben 
ist in Fig. 59 unter schwacher Vergrösserung dargestellt. 

Was nun endlich noch die gröbere Verbreitung der Nerven betrifft, so 
kommen die Hauptstämme von dsiil dreigetheilten und däm herumschwei- 
fenden Nerven. Hat man das elektrische Organ von seiner Rückenseite 
frei gelöst , präparirt dann seinen innern Rand los und schlägt die obere 
Halde seiner Innenfläche nach oben und aussen zurück , so sieht man an 
dein unteren Rande derselben vierHauptnervenstämme eintreten (Fig. 54). 
Der vorderste von ihnen kommt von dem N. trigeminus ; die drei übrigea 
vpn dem N. vagus^ wie Cuvier schon vollkommen richtig angibt« Der drei- 
getheilte Nerve enthält einen aus vielen locker verbundenen Nerven- 
stämmchen bestehenden R. anterior internus , einen R. anterior externus^ 
von welchem Zweige an dem vorderen Rande des Körpers und dicht vor 
nnd an dem elektrischen Organe hingehen und dann an dem äusseren 
Rande des ersteren hinablaufen , sich also in dieser Beziehung gewisser-^ 
massen, wie der R. lateralis profundus zu jedem der oberen elektrischen 
Organe des Zitteraales verhalten, und einem R. tertius (Fig. 54. c.) dem 
stärksten von allen , welcher zuerst in einem nach vorn und etwas nach 
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aussen cöntexeh Bogen nach aussen verläuft, daun aber vor der ersten 
Kieme in einem umgekehrten fiogen nach vorn fortgeht und in das elek- 
trische Organ eintritt j nachdem sich noch von ihm eine Strecke vorher 
nach vorn und aussen gehende kleinere Aeste für Haut und Muskeln ab- 
gelöst haben. Die Aeste des herumschweifenden Nerven drängen sich 
gleichsam zwischen den Kiemen hindurch^ um zu dem elektrischen Or-> 
gane zu gelangen. Der Stamm des 1^. vagus theilt sich nemlich in vier sehr 
starke Hauptstämme. Der vorderste von ihnen geht etwas schief nach 
aussen und etwas nach hinten j versorgt die erste Kieme von hinten her , 
ertheilt auch feine Reiser gegen die zweite Kieme ^ windet sich zwischen 
der ersten und der zweiten Kieme in einem nach vorn convexen Bogen 
durch und tritt nach vorn gerichtet in das elektrische Organ ein (Fig. Bl^.d). 
Der zweite Hauptast versorgt auf ähnliche Art die zweite, undzumTheil 
die dritte Kieme, und dringt zwischen der Zweiten und dritten Kieme 
durch, um in das elektrische Organ einzutreten (Fig. 54. e.) Der dritte 
Ast verhält sich zur dritten und vierten Kieme auf ähnliche Art , tritt 
aber nicht, wie die beiden vorigen Aeste, nach vorn, sondern nach hin- 
ten gerichtet^ in das elektrische Organ (Fig. 54./.). Der vierte Ast end- 
lich läuft nach hinten, gibt nach aussen einen Ast, der^ zwischen der vier- 
ten und fünften Kieme hingeht, diese versorgt und feine Endzweige gegen 
das elektrische Organ absendet^ einen zweiten und stärksten Ast j welcher 
die letzte Kieme und deren Nachbarschaft versieht und dann weiter nach 
hinten laufend, in die Tiefe, in die Bauäbhöhle tritt, und endlich einen 
B. lateralis profundus, welcher unter den Bückenmuskeln und dem Bauch- 
felle und den Intervertfebralnerven nach hinten verläuft. Der vorderste 
dieser vier Hauptnervenstämme des elektrischen Organes , welcher dem 
dreigetheilten Nerven angehört, zieht sich in seinen Verzweigungen inner- 
halb desselben längs des inneren Randtheiles der vorderen Parthie , der 
zweite, welcher den ersten Ast des N. vagus darstellt, längs des übrigen 
vorderen Theiles, der dritte läng? der mittleren , der vierte längs der hin- 
teren Parthie des elektrischen Organes hin. Alle diese Nervenstämme 
geben , sobald sie in den elektritchen Apparat eingetreten , zwar sogleich 
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feine Fädchen in diesen ab , verästln sich aber nut ihren Uauptbündeln, 
welche wiederum unmittelbar sehr feine Reiser ertheilen, strahlig und 
gelangen so, indem sie ihre Theilungen fortsetzen , zu sehr dünnen Aest- 
chen j welche zwar mit dem grössten Theile ihrer Primitivfasern in dem 
elektrischen Organe bleiben, von denen aber einzelne Endreiser bis zur 
Uaut durchzudringen scheinen. Die Ausstrahlung aller dieser Reiser er- 
folgt nach gewissen regulären , der To.talform des elektrischen Organes und 
der Anordnung der Golumnen entsprechenden Linien. Einen nach Joha 
Davy angeblich existireuden Unterschied zwischen den Primitivfqsern der 
elektrischen Organe u^d denen des übrigen Körpers konnte ich durchaus 
nicht wahrnehmen. 

Die iiber den Zitteraal (Malapterurus s. SilaroA electricus) biß jetzt be^ 
kannten ünterswchungen von Rudolphi (^), Geoffroy St*Hikure (^), und 
Yalenciennes (^^^)9 sind noch nicht speziell genug, um ein klares Bild des 
Baues der elektrischen Organe desselben zu gewinnen. Aus den Angaben 
dieser Forscher j so wie aus der nach eigener Anschauung entworfenen 
Mittheilung von Job. Müller (;^***) , erhellt so viel , dass auch hier unter 
der Loupe wahrnehmbare Zellenräume vorhanden sind , und dass das 
hier doppelte elektrische Organ von dem allgemeinen Typus nicht ab- 
weicht. Rhinobatus electricus ist wahrscheinlicher Weise gar kein elek- 
Irischer Fisch. Wie es sich mitTrichiuriis electricus und Tetrodon electricus 
verhalte, bleibt noch dahin gestellt. 

Aus den über den Zitteraal und den Zitterrochen angestellten Unter- 
suchungen ergibt sich nun , da^s bei den elektrischen Organen dieser 
Thiere eine Reihe allgemeiner, übereinstimmender Structurbedingungen 
auftreten. Durch eine grosse Zahl von Scheidewänden werden zahlreiche 
im frischen Zustande mit Flüssigkeit gefüllte Räume gleichsam wie Zellen 

(^) Abhandlungen der pbyiikaliicben Klasse der k. prieassiscben Akademie der Wissenaebaften. Aus 
d. J. 1824. S. 192, 
{**) Annales du Museum d'histoire naturelle. Tome I. p. 392. 

(***)Cuvier etValenciennes. Histoire naturelle despoissons. Vol. XV. Paris. 1840. 8. p. 52h; Seqq^ 
C^*"") Handbuch der Pbysioloßte des Menschen. Dritte Auflage. 1837. 8. Bd. I. S. 6S. 
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eines galvanischen Apparates von einander geschieden. Die trennenden 
feinen Septa haben auf ihren beiden freien Oberflächen zelligteUeberzäge^ 
vi^elche ihre gelbliche bis bräunlicbgelbe Färbung, v^ie sie wenigstens in 
Weingeistexemplaren erschemt, hervorrufen, während zwischen diesen 
beiden Ueberzügen einedurchsichtige Substanzlage vorhanden ist. An dieser 
und unter oder nach innen von jenen verlaufen die Netze der Blutgefässe 
und die Plexus der Nervenfasern, und zwar beide in verschiedenen Höhen, 
ja vielleicht stets so, dass in einem Septum die Capillaren mehr in der 
Nähe des unteren, die Endplexus der Nerven mehr in der des oberen 
Ueberzuges oder umgekehrt verlaufen , und dass auch bei dem Eintritte 
der Stämmeben eine gewisse Alternative Statt findet. Die Substanxlage der 
Septa selbst ist kein neues Gebilde, sondern wird durch eine grosse ^ der 
Dünnheit der Septa entsprechende Reduction der aponeurotischen Blätter, 
welche grössere Abtheilungen des elektrischen Organes von einander son- 
dern, und dieser ihrer Bedeutung entsprechend auch dicker werden, 
erzeugt. Als die Grenzscheidungsformationen der einzelnen untergeordnet 
ten Abtheilungen des elektrischen Organes werden sie auch von den unter- 
geordneten Stämmchen der Blutgefässe und der Nerven, ehe diese in die dün* 
nenSepta der Räume eintreten, durchzogen. Ein allgemeines schematisches 
Bild dieser gemeinschaftlichen Structurverhältnisse der elektrischen Or-- 
gane gibt Fig. 60. a. sind die mit Flüssigkeit gefüllten Bäume, b. b. Die 
zelligten Ueberzüge der Septa. c. Die helle mittlere Substanzlage derselben. 
d. Die Blutgefässe, e. Die Nerven./. Die mittleren bis grösseren aponeuro- 
tischen Scheidewände. Als vorzügliche Unterschiede in den elektrischen Or- 
ganen desGymnotus und des Torpedo, sind, ausser den Differenzen der aus* 
serenForm^ besonders hervorzuheben, dass bei den Zitterrochen nur zwei 
obere getrennte elektrische Organe , welche also ge wissermassen nur den 
vorderen Parthien der oberen elektrischen Organe des Zitteraales entspre- 
chen, vorhanden sind. Während bei beiden Thierenl^dästchcn der Nerven, 
welche den elektrischen Apparat durchsetzen , vorzüglich noch zur Haut, 
theils aber auch, besonders bei dem Zitteraale, zu einzelnen Muskeln gehen, 
sind die Nerven der elektrischen Organe bei Gymootus sämmtlich Bücken- 
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marksnerven, welche jnit denen der Schwimmblase (wenigstens grö^sten- 
theils bis auf die kurze hintere Strecke, wo dieses Organ nicht hinreicht), 
in Beziehung stehen , die des Torpedo dagegen Hirnnerven , welche mit 
den Nerven der Kiemen in nahe Beziehung treten. Die mit Flüssigkeit 
gefüllten Räume sind bei Gymnotus kleiner, die Septa dünner. Dagegen 
erscheint hier die Formation der äponeurotischen Blätter viel stärker und 
ruft, was bei dem Zitteraale nicht der Fall ist, eine Sonderung prisma- 
tischer Golumnen hervor. 

Bevor der Galvanismus entdeckt war , wurden auf eine sehr natürliche 
Weise die elektrischen Apparate des Zitterrochens und des Zitteraales mit 
Leidener Flaschen und Batterieen verglichen, eine Ansicht, welche in 
neuester Zeit auch della Chiaje (*) zu Iheilen scheint. Als aber die voltai- 
schen Erscheinungen bekannt wurden , führte die äussere Aehnlichkeit 
der genannten Gebilde zu der höchst wahrscheinlichen, ja beinahe unzwei- 
felhaft richtigen Annahme, dass man es hier mit einem contactelektri- 
sehen Apparate zu thun habe. Rudolphi (*^) stellte nun , ebenfalls durch 
das mit freiem Auge Wahrnehmbare geführt, die Vermuthung auf, dass 
die elektrischen Organe des Zitteraales einem Trogapparate , die der Zitter- 
rochen galvanischen Säulen eatsprechen. Diese Supposition wird auch bis 
jetzt, wenigstens von denjenigen Autoren, welche sich speziell auf die 
Vergleichung mit physikalischen Apparaten einlassen , allgemein wieder^ 
holt. Allein nach dem, was oben dargestellt wurde, kann nur ein Umstand, 
die bedeutendere Grösse der Räume bei Gymnotus, zu ihren Gunsten 
angeführt werden. Denn dass, wenn die Thiere auf ihrer Bauchfläche 
ruhen, die elektrischen Batterien bei den Zitterrochen mehr stehen, bei 
den Zitteraalen mehr liegen, vermag keinen Grund abzugeben. Bedenkt 
man aber, dass selbst bei Torpedo die Höhe der mit Flüssigkeit gefüllten 
Bäume die Dicke der Septa noch bedeutend und um ein Mehrfaches über- 
trifft, so wird man, wenn man überhaupt zwischen den beiden contact- 

(*) Anatomische disamine sulle torpedini. Napoli. 1839- 4. p. 4. 

(**) Abhandlungen der physikalischen Klasse der königl.-preussischen Akademie der Wissenscliafien. 
Aus den Jahren 1820 und 21. Berlin. 1822. 4. S. 230. 
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elektrischen Apparaten zn wählen hat, eher geneigt die elektrischenOrgane 
beider Tbiere mit Trogapparaten, welche bei Torpedo meist schief bis senk- 
recht stehen, bei Gymnotus mehr liegen, zu vergleichen. Eine dritte An- 
nahme, die Räume der elektrischen Organe als Gondensatoren anzusehen^ 
scheint durch die physikalischen Yerhältnisse kaum unterstützt zn werden. 

Um sich nun aber den speziellen Mechanismus der Eleklricitätsentwir- 
kung anschaulicher zu machen, müssen wir nach dem gegenwärtigen 
Stande der Kenntnisse die Reduction mehr auf anatomisch-physiologi- 
sches, denn auf pbysikaliscbes Räsonnement zurückfuhren. Denn noch 
gibt die Elcktrophy sik , trotz ihrer bedeutenden Fortschritte, keine genü- 
genden Anhaltspunkte. Wir wissen zwar, dass nicht bloss der Contakt 
metallischer oder überhaupt unorganischer Stoffe , sondern der rein orga- 
nischen Substanzen durch unsere physikalischen Instrumente nachweisbare 
elektrische Strömungen hervorrufen kann. AHein noch sind die einzelnen 
Elemente der elektrischen Organe im frischen Zustande nicht chemisch 
und physikalisch rücksichtlich ihrer elektrischen Spannungsverhältnisse 
geprüft worden. Dieses nöthigt aber , bei der Betrachtung derselben mehr 
im Allgemeinen zu bleiben und dieser überhaupt einen gewissen Charakter 
der Unbestimmtheit aufzudrücken. 

Wenn man von den elektrischen Apparaten der Zitterfische spricht, so 
redet man fast immer von galvanischen Batterieen derselben. Diese Aus- 
drucksweise hat etwas Unrichtiges, Schiefes. Denn wären sie fertige elek- 
trische Batterieen , so mibsten sie schlagen , sobald dieEette geschlossen wird . 
oder sobald mehrseitige oder auch selbst einseitige Berührung eines nicht 
elektrisch isolirten Individuums erfolgt. Allein dieses ist nicht der Fall. 
Der Fisch gebraucht viel mehr seine Elektricitätsentladung als Waffe ^ 
wie die Schlange ihre Giftdrüse , die Sepia ihren Tinfenbeutel u. dgl. Dass 
diese Action in Folge der Einwirkung centrifugaler Effecte in den Ner- 
ven erfolge, leidet, wie bestimmte Versuche lehren, nicht den geringsten 
Zweifel. Die hierfür bestimmten Nervenprimitivfasern , welche, wie wir 
sehen werden , hierbei nach Einfluss des Willens oder reflecforisch wir- 
ken^ müssen daher erst durch ihre Thätigkeit die Batterie in den Stand 
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setzen, zu wirken ^ sie erst zur wahren thätigen Batterie machen. Man 
kann sich diese Thätigkeit zunächst in zwiefacher Weise denken. Wir 
wissen nemlich , dass die Nerven primitivfasern bei ihren letzten Endigao- 
gen nie zu den letzten speciellen £ lernen tärtheilen der Organe gehen ^ dass 
nicht einer einzelnen Muskelfaser , sondern einer GoUection derselben eine 
Nervenprimitivfaser bei ihrer Endschlingenbildung entspricht, wie be- 
kanntlich ganz das Gleiche bei den Blutgefässen der Fall ist. Hieraus er- 
gibt sich aber wiederum , dass so den Nervenprimitivfasem eine Actio in 
distans noth wendig zukompit, dass aus ihnen wahrscheinlidh während 
ihrer Thätigkeit ein Agens entströmt , welches in die speciellen Gewebe-* 
elemente eindringt , in ihnen und durch sie individualisirt wird, und nun 
dadurch in den -Muskelfasern die Zusämmenziehung , in den Gapillargefäs- 
sen die Erweiterung u. dgl. hervorruft. Da nun , wie wir oben gesehen 
haben^ das Yerhältniss der Nerven plexus zu den übrigen Elementartheilen 
der Septa aus dem allgemeinen Gesetze nicht heraustritt, somuss hier eine 
ähnliche Individualisation, d. h. die Elektricitätsströmung, der elektrische 
Schlag erfolgen. Bei der Unkenntniss der contactelektrischen Yerhältnisse 
der Septa und der in den Räumen enthaltenen Flüssigkeit kann man sich 
entweder denken , dass die Flüssigkeit der feuchten Leiter abgibt j der 
zeiligte Ueberzug des Septums den einen erregenden Körper darstellt, und 
dass das aus dem Nerven ausströmende Agens den zweiten erregenden 
Körper bildet , so dass eigentlich erst eine wahre Batterie im Momente 
der elektrischen Entladung entstünde. Wir kennen allerdings in der Physik 
noch keine wirksamen Ketten, welche aus einem feuchten Leiter, einem 
relativ festen und einem gasförmigen Körper entstehen. Allein dass solche 
möglich seien, dürfte kaum bezweifelt werden können. Eine andere 
Schwierigkeit entstiuode hier wegen der Verbindung dieser Kelten. Denn 
dass die den thierischen Körper durchdringende Feuchtigkeit hier nicht 
füglich zu Hülfe gerufen werden könne, werden wir sogleich sehen. Oder 
man nimmt an , dass die in den Räumen enthaltene Feuchtigkeit und der 
zeiligte Ueberzug der Septa die beiden erregenden Körper, die Substanz* 
läge des Septums dagegen den Isolator darstelle. In dem elektrischen Of^ 
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gane hätten wir so eine grosse Anzahl von einfachen isolirten Ketten y 
welche erst durch das aus den Nerven strömende Agens verbunden, und so 
als Batterie wirksam^ d. h. zu einem grösseren elektrischen Schlage und 
anderen Wirkungen, wie der Funkenbildung, der chemischen Zersetzung, 
der Einwirkung auf Galvanometer und Magnetnadel geeignet gemacht 
würden. Die Substanzlage als Isolator anzusehen , hat desshalb nichts 
gegen sich, weil sie nur die sehr verdünnte Schichte der sehnig elastischen 
aponeurotischen Bänder darstellt. Dagegen stellen sich dieser zweiten , 
sonst ansprechenderen Hypothese zwei Schwierigkeiten, welche sich 
jedoch nicht ohne Wahrscheinlichkeit der Richtigkeit entfernen lassen , 
entgegen. 1. Scheint es unmöglich, von einfachen Partiaiketten bei den 
elektrischen Organen zu sprechen, weil alle thierischen Theile von Feuch- 
tigkeit, d. h. einem gnfen Leiter der Elektricität durchdrungen werden: 
Allein gerade mit der Feuchtigkeit hat es bei den Zitterfischen sein eigenes 
Bewandtniss. Es ist bekannt, und auch noch durch die neuesten Yersuche 
von Faraday und Schönbein bekräftigt, dass sich die elektrischen Schläge des 
Zitteraales keineswegs gleichmässig im Wasser verbreiten^ dass der Schlag 
nur diejenige Person , welche das Thier berührt , nicht aber einen andern 
Menschen , welcher in einer grösseren Distanz die Hand im Wasser hält, 
trifft, dass der Fisch eben so nur den Gegenstand elektrisirt, welchen er in 
seinerNähe in seinen elektrischen Zauberkreis gefasst hat. Eben so berichtet 
auch schon Alex, von Humboldt, dato wenn er und Bonpland zu gleicher 
Zeit einen Gymnotus fassten , bisweilen pur einer von ihnen einen Schlag 
erhielt, während der andere von der Entladung desThieres eben nur durch 
den ersteren benachrichtigt wurde. Anderseits werden bekanntlich weder 
an dem Zitteraale, noch in dem Zitterrochen durch die elektrischen Schläge 
die Muskeln des eigenen Thieres inConvulsionen versetzt. Es müssen daher 
hier gewisse Leitungsrerhättnisse, welche wir noch nicht kennen, Statt Gna- 
den. Strömt aber die Elektricität nicht in benachbarte Muskeln desselben 
Thieres so über , dass Gontractionen entstehen , so lässt sich der Analogie 
nach wohl annehmen, dass auch die die Substanzlage durchdringende thie- 
rische Feuchtigkeit die Isoli^tion nicht bindere. Dieses eigentbümliehe Yer- 
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halten der Feuchtigkeit ist allerdings um so merkwürdiger , als nach de la 
Bive 9 worauf ^r seine galvanische Yergoldungsmethode gründet , durch 
eine feuchte Blase ^ wenn selbst keine exosmotischen Ströme durch sie 
hindurchgehen, noch galvanische Strömungen durclidringen. 2. Eine 
zweite, noch geringere Schwierigkeit bieten die zeitigten Ueberzüge der 
Septa dar. Sind nämlich die Flüssigkeit der Bäume und der zell igte lieber- 
zug die erregenden Körper, so wäre es hinreichend , dass das Epithelium 
cellulosum nur die eine Fläche der Substanzlage bekleide, dass aber die 
andere gegen den benachbarten Baum gekehrte Fläche derselben frei 
bleibe ^ weil hier das andere begrenzende Septum auf die entsprechende 
Weise seinen zeiligten Ueberzug hätte. Dass aber eine solche einseitige 
Bekleidung nicht Statt finde, haben wir schon oben angeführt. Auch 
würde dieses den allgemeinen Gesetzen der Epithelialbildung widerspre-- 
chen, und man kann sicher annehmen , dass die Natur gewiss nie ohne die 
grösste Nöthigung von allgemeinen Gesetzen und Typen abgehe. Allein 
dieser Einwurf sclieint von geringer Bedeutung zu sein, denn sehon Fa- 
raday's bekannter Trogapparat bietet mehr ähnliche Verhältnisse zwischen 
Zink und Kupfer dar. 

Da bekanntlich die galvanischen, an Froschschenkeln vorgenommenen 
Yersuche zeigen, dass Muskel, Nerve und Feuchtigkeit eine einfache Rette 
bilden können, so liegt es nahe , diese Sache auf die elektrischen Organe 
anzuwenden. Indem Ludwig Moser (^) von diesem Standpunkte aus- 
geht^ nimmt er auch die oben vorgetragene erste Hypothese mit einigen 
Modificationen an. Die Nerven und die Platten sind ihm die erregenden Kör- 
per , die Flüssigkeit der Bäume die feuchten Leiter, so dass es das Ganze der 
voltaischen Säule gleich stellt. Da aber diese mit einer chemischen Verän- 
derung der Körper verknüpft ist , so nimmt er an , dass die Flüssigkeit 
auf die Nerven verändernd einwirke , und stützt sich in dieser Beziehung 
darauf^ dass John Davy den Nerveninhalt in einer Primitivfaser des elek- 
trischen Organes des Torpedo nicht continiürlich, sondern uns einer Beihe 

D Repertorimn der Physik. Bd. I. Berlin 1837. 8. S. 251. 
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successiver Partikeln bestehend fand. Allein dass sich die Nervenprimitiy- 
fasern der elektrischen Organe von denen des übrigen Körpers durchaus 
nicht unterscheiden , wurde oben schon angeführt. Ueberdiess müssten 
auch dann die elektrischen Apparate permanente voltaische Säulen sein, 
was aus den schon früher erwähnten Gründen anzunehmen nicht angeht. 

Obgleich sich nach dem gegenwärtigen Zustande der Physik nicht beur- 
theilen lässt j welche der beiden Haupthypothesen auf den richtigeren 
Weg leite, so muss ich doch oiFen bekennen , dass für mich subjectiv die 
zweite; dass die Flüssigkeit der Räume und der zeiligte Ueberzug der Septa 
die erregenden Körper seien , und dass das aus den Nerven ausströmende 
Agens die momentane Verbindung und Schliessung der Kelten und Balte- 
terieen bewirke j wahrscheinlicher ist. Sie wird ausser den schon oben 
angeführten Momenten auch objectiv dadurch unterstützt, dass nach 
Schönbein die Schläge des Zitteraales^ wenn sie nicht zu stark sind, aus 
einer schnell folgenden Reihe einzelner Entladungen besteben. Die Thätig- 
keit des Nervenagens kann aber hierbei auch wieder eine zwiefache sein. 
Entweder nemlich bewirkt es selbst unmittelbar die Verbindung, oder 
wirkt auf die Substaoziage jedes Septums und die dasselbe durchdringende 
Feuchtigkeit so ein , dass diese Theile zur Verbindung tauglich gemacht 
werden. Da die aponeurotischen Bänder nur vergrösserte Substanzlagen der 
Septa sind und in ihnen auch meist, wo nicht immer mittlere bis grössere 
Nervenstämmchen verlaufen , so werden, wenn man die gleichen Annah- 
men auch auf sie anwendet, die einzelnen Batterieen im Momente der 
Entladung verbunden. Das elektrische Organ wird so zu einer grossen 
Totalbatterie vereinigt. Nach diesen Hypothesen wären aber die elektri- 
schen Organe exact weder mit Trogapparaten , noch mit voltaischen Säu- 
len zu vergleichen , sondern bildeten eine Menge isolirter einfacher Ketten, 
bei welchen die Erreger durch eine Flüssigkeit und einen relativ festeren 
Körper dargestellt würden, und bei welchen sich die momentane Schlies- 
sung durch einen flüssigen, ponderablen oder imponderablen StofF er- 
zeugte. 

Schon bestimmter lässt sich die Nerventhätigkeit der elektrischen Or- 
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gane mit den übrigen Nenreothätigkeiten des tfaierischen Körpers paraUeli si- 
ren. Ganz so wie wir willkürlielie und reflexive Muskebittammenziebnng^ 
haben , kehrt auch derselbe Unterschied in Betreff der elektrischen Schläge 
der Zitterfische wieder. Das Thier agirt nach seinem Willen mit seinen 
elektrischen Apparaten, und entladet sie, wie map wenigstens vom Zitter« 
aale weiss, theil weise oder gänzlich , eben so, wie es gleich Jedem anderen 
Thiere, eine kleinere oder eine grössere Gruppe yon Muskeln in einem 
Momente zusammenzuziehen im Stande ist. Allein anderseits sind ancK 
Beize der Haut, also Erregungen sensibler Nerven, im Stande, elektrische 
Schläge hervorzurufen. Alex» v. Humboldt (^) föhrt schon an y dass das 
Kitzeln der Haut unter dem Bauche, an den Brustflossen und vorzüglich 
an den Kiemendeckeln (^^) elektrische Entladungen erzeugt« Wir haben 
also , wie bei den Muskeln , lokale und allgemeinere willkürliche und 
Reflexthätigkeiten. Dass in dem Momente der Entladung centrifngale 
Strömungen Statt finden , lehren die am Zitterro(;hen oft wiederholten 
Versuche, dass die Trennung der Nerven des elektrischen Organes von 
dem centralen Nervensysteme jede willkürliche Entladung aufhebt. Dass 
nicht bloss durch den Willen desThieres, sondern auch durch centripetale 
Strömungen anderer Nervenprimitivfasern centrifugale gegen die elek« 
trischen Organe hin erzeugt werden können, beweisen die eben erwähn- 
ten Reflexentladungen. Ihre Richtungen scheinen auch, wenn nicht gänz- 
lich, doch zu einem grossen Theile, denDirectionen der reflexiven Muskel- 
bewegungen zu entsprechen. Wird ein elektrischer Fisch an meiner Haut 
mechanisch gereizt, so schlägt er nach der Reizungsstelle hin* Hat er die 
Wahl zwischen zwei verschieden stark irritirten Punkten, so wählt er zu 
dem Ziele seiner Entladung denjenigen , welcher stärker gereizt ist. Alex, 
von Humboldt (^) erzählt , diass er oft einen Zitteraal am Schwänze 
hielt, hier stach oder zwickte, ohne einen Schlag zu erhalten* Kitzelte 
aber Bonpland das Thier an einer der oben erwähnten Stellen , so fühlte 

n a. a. O. p. 114. 
r*) a.a.O. p. 114. 
C»*) a.a.O. p.l IG, 
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Humboldt dann starke Schläge , ohne dass Bonpland etwas percipirte. Wie 
endlich die sensiblen und motorischen Nerven bei allen Wirbelthieren 
^ durch das Rückenmark zu dem Gehirn verlaufen , und in verschiedenea 
Stellen dieses Eingeweides erst ihr nervöses £ndcentrum finden , so ist 
das Gleiche entschieden in Betreff der Nervenfasern der elektrischen Or- 
gane des Zitteraales und des Zitterrochens der Fall , wie die oben erläu- 
terten anatomischen und die bald zu erwähnenden physiologischen Ver- 
hältnisse beweisen. Allein trotz aller dieser Aehnlichkeit mit den neuro- 
physiologischen Gesetzen der Muskelcontraction finden sich ^ wenigstens 
nach den bisherigen Erfahrungen , einige wesentliche DiiFerenzen. Ein 
enthauptetes Thier macht bekanntlich nach Massgabe der kürzeren oder 
längeren Dauer seiner Reizbarkeit kürzere oder längere Zeit direkte und 
Keflexivbewegangen. Der enthauptete Zitteraal schlägt nach der Beob- 
achtung von Alex, v» Humboldt (^) unmittelbar nach der Operation nicht 
mehr. Das Gleiche ist von dem Zitterrochen bekannt. Denn die Entladun- 
gen hören auf ^ sobald ihm das Gehirn oder nur die elektrischen Lappen 
nebst deren Umgebung gänzlich (nicht aber theilweise oder auch nur bis 
auf einen kleinen Ueberrest) genommen worden. Schon Fahlberg erzählt, 
dass bei dem Zitteraale während des Todeskampfes die elektrischen Ent- 
ladungen früher aufhören als die Muskelzusammenziehungen. Ich kann 
dasselbe von Torpedo anführen. Ein in Agone befindlicher Zitterroche 
gab kaum merkliche elektrische Schläge, während er noch die Seitenflossen 
stark bewegte und sich im Ganzen noch lebhaft krümmte, sobald man ihn 
berührte. Die elektrischen Entladungen hörten viel früher als die Muskel« 
reizbarkeit gänzlich auf., Allein gerade diese Punkte bedürfen noch einer 
speziell durchgeführten Untersuchung, da der Zitteraal und wenigstens 
manche Zitterrochen ihre Muskelreizbarkeit nach dem Tode sehr bald 
verlieren. 

Die Verhältnisse der elektrischen Fische können endlich als Beleg für 
den Satz, dass das in den Nervenfasern strömende Agens mit der ge- 

na,a. O.p. 118aBdl46« 
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meinen oder der Gontactelektricität nicht identisch sei , benutzt worden. 
Denn fände eine solche vollkommene Gleichheit Statt , so l^ätte die Nator, 
um grössere elektrische Entladungen hervorzurufen, keine elektrischen 
Apparate zu construiren , sondern nur die Summe der Nervenströmungen 
auf irgend eine Weise zu concentriren gebraucht, um die gleiche Wirkung 
zu erhalten. Vielmehr lässt sich annehmen , dass das in den Nerven strö- 
mende Agens ein eigenthümliches ist, <]ass aber durch seine Action ebea 
so gut unter gewissen Yerhältnissen Elektricität und Magnetismus, Wärme 

, und Chemismus hervorgerufen werde, wie die durch physikalische Appa- 
rate erzeugten elektrischen Strömungen , magnetische , thermische und 
chemische erzeugen , und dass umgekehrt einströmende Elektricität auch 
die Strömungen des Nervenagens erregt, wie die Verhältnisse der Irrita- 
bilität beweisen und das Gleiche auch physikalisch in Betreff der Elek- 
tricität möglich ist. Die Verhältnisse dieses Nervenagens sind überhaupt 
allgemeiner aufzufassen. Gleich dem Blute ist es ein allgemeines Agens, 
welches sich in den speziellen, seinen verschiedenen Fasern enisprechenr 
den peripherischen Elementartheilen individualisirt, also durch die Mus- 

. kelfasern Muskel bewegung, durch die Gelasse Gefässcohtractilität, durch 
die elektrischen Organe elektrische Schläge erzeugt. Der Specialcharakter 
wird daher nicht durch das Nervenagens, sondern durch die entsprechen* 
den peripherischen Organtheile aufgedrückt. Wie also die Verhältnisse 
der Gontactelektricität eine Parallele zu dem Baue der elektrischen Organe 
liefern , so hat es gar nichts Unwahrscheinliches, dass die Fortschritte der 
Physik früher oder später auch zu einer Parallele mit den Muskelorganen 
führen werden. Anatomisch und physiologisch ist es fast gewiss , dass die 
Nervenprimitivfasern ihre Ladung von den centralen Nervenkörpern, die 
ihnen entsprechen, empfangen. Es lässt sieh mit Grund vermuthen , dass 
diese wenigstens in manchen Beziehungen nach den entsprechenden peri- 
pherischen Theilen unter einander different wirken. Die oben angeführten 
Verhältnisse des Gehirnes der elektrischen Fische scheinen diese Vermu- 
thung, wie man leicht sieht, durchaus zu bekräftigen. Ist aber diese 
ganze Anschauungsweise richtig, so folgt, dass wir in allen Nerven- 
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fasern nur allgemeine contripetale oder centrifngale Strömungen biesitzen, 
deren Individualisation und speziell bestimmte ££fekte durch die indivi« 
duellen centralen Neryenkörper und peripherischen Organtheile erzielt 
werden. 
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Fig. I. Der vordere Theil des grösseren Zitteraales in natürlicher Grösse. Vom ist 
die Baut unversehrt. Eben so auf der rechten Seite bis kurz vor dem Anfange des elek- 
trischen. Der Schädel und der vordere Theil der Wirbelsäule sind geöffnet , um^as 
Gehirn und den Anfang des Rückenmarkes zu zeigen. Auf der linken Seite ist ein Theil 
des tiefen Seitennerven präparirt ^ eine vordere Parthie der Schwimmblase hervorge- 
zogen und die obere Abtheilung der Innenfläche des oberen elektrischen Organes nach 
aussen umgelegt. Rechts erblickt man den blossgelegten vorderste^ Theil des obereo 
elektrischen Apparates. 

A. Der Yorderlheil des oberen elektrischen Organes der rechten Seite. B. Die neben 
ihm liegende Parthie der rechten Seitenmuskulatur. C. Die äussere Haut. D. Die ^Yi^ 
belsäule. E. Die linke Seitenmuskulatur. F. Das unter der gefärbten äusseren Haut 
liegende graue Haulgewebe. G. Der hervorgezogene vordere Theil der Schwimmblase. 
H. Die umgeschlagene obere Hälfte der Innenfläche des oberen elektrischen Organes 
der linken Seite. 1. 1. Die umgeschlagene Innenfläche der äusseren Haut. 

a.Prohemisphoerium. i.Lobihemisphaerici. c.Lobi optici oder vordere Lappen des 
Mesencephalon. d. Hintere Buckel desselben, e. Lobus electricus. /I Gerebellum. ^. He- 
dulla oblongata. h. MeduUa spinalis. i. N. N. olfactorii. k. N. N. trigemini. /. N. N. 
acustici. m. N. N. vagi. n. Vorderer, o. mittlerer und p. rücklaufender Ast des drei- 
getheilten Nerven, q. Die Zweige desselben , welche sich in der Haut in der Gegend 
der Brustflosse verbreiten, r. Die Anastomose von dem herumschweifenden Nerven. 
s. Der obere tiefe Seitennerve. /. Die successiven Aeste desselben fiir die Seitenmuskn- 
latur. u. Die an ihm vorbeigehenden Nervenzweige, v. Die oberflächlidien oberen; 
feinen, successiven Nerven des oberen elektrischen Organes« 
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Fig. 2. Der Kopf des kleineren Zitteraales in natürlicher Grösse; tim das Hirn des- 
selben zu zeigen. Aaf der rechten Seite ist das Thier noch unversehrt. Links ist die 
Haut und die Brustflosse hin weggenommen. , 

a. bis i. haben dieselbe Bedeutung^ wie in Fig. i. k. Der vordere, l. der mittlere 
Ast des dreigetheilten Nerven. ... 

Fig. 5. Die Basis cerebri des kleineren Zitteraales in den natürlichen Dimensionen an. 
a. Lobi hemisphserici. b. Mesencephalon. e.Lobi inferiores anteriores. ^/.pLobiinfi^ 
riores posteriores, e. Medulla oblongata. ß N. N. olfactorii. g. N. N. optici, k. N. N. 
trigemini. i. N. N, acustici. k. N. N. vagi. 
Fig. 4* Linke Seitenansicht desselben Gehirnes. 
a. Lobus hemisph^ericus. b. Lobus opticus, c. Der hintere Buckel des Mesenoepha^ 
bn. d. Cerebellum. e. Lobus electricus. f. Medulla oblongata. g. Hirnanhang, 
f ig. 5. Der Himanhang von seiner unteren Fläche in natürlicher Grösse.. 
Fig. 6. Derselbe von seiner oberen Fläche. 

Fig. 7. Die linke Seitenhälfte des Gehirnes des grösseren Zitteraales von oben geise- 
hen. Die obere Decke des Lobus opticus und die des hintern Buokd& dei Meseneephaloo 
sind abgiehoben. 

a. Lobus hemisphaericus. b. Lobus opticus mit der Markstrdilqngund Faltung an 
ißeiner Wandung, c. Torus opticus, d. Linke Hälfte des Lobus electricus* e. CerebeU- 
lum.yi Medulla oblongata. 

Fig. 8. Senkrechter mittlerer Longitudinaldurchschnilt desselben Gehirnes. Die 
jErklärung der einzelnen Theile ist dem Texte einverleibt. 

Fig. 9. Der vordere Theil von Conger conger. Der Schädel ist geöffnet^ um die 
obere Fläche des Gehirnes zu zeigen. 

a. Lobi hemisphaerici. b. Tiefe Mittdmasse zwischen ihnen und dem Mesencepha- 
lon. c. Vordere Abtheilung des letzteren oder Lobi optici, d. Hintere Abtheilung des > 
Mesencephalon. e. Medulla oblongata. 
Fig. 10. Obere Fläche des Gehirnes von Gymnothorax muroena in natürlicher Grösse. 
a. Lobi olfaclorii. J, Tiefe Mittelmasse zwischen ihnen und denLobis faemisphde- 
ricis. c. Lobi hemisphserici. d. , e. und/, haben dieselbe Bedeutung wie Fig^g. 
Fig. 1 1 . Untere Fläche desselben Gehirnes. 
a. Lobi olfactorii. fe. Lobi hemisphserici. c. Lobi inferiores, d. Vulva, e^ Medulla 
oblongata. f. N. N. olfactorii. g. N. N. optici. 
Fig. 12. Linke Seitenansicht desselben Gehirnes. 

a. Lobus olfactorius. b. Lobus hemisphaericus. e. Vordere und d. hintere Abthei- 
lung des Mesencephalon, Cf MeduUa oblongata. f. Himanhang. g. N. olfactorius. 
Ä. N. opticus. * 
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Fig. i5. Senkrechter mittlerer Längendorchschnitt desselben Gehirnes« 

Flg. 44« Obere Fläche des Garnes von Anguilla floviatilis. , 

a. Lobi olfactorii. h. Lobi hemisphaerici. c. Lobi optici, d. Hintere Abtheilong 
des Mesencephalon« e. MeduUa oblongata, 

Fig. i5. Unterfläche desselben Gehirnes. 

Die Buchstaben haben dieselbe Bedeutung, wie in Fig. 1 1 • 

Fig. i6. Seitenansicht desselben Gehirnes. 
. Die Buchstaben bedeuten dasselbe , wie in Fig. la. 

Fig. 17. Der Hirnanhang desselben Gehirnes von seiner oberen Fläche. 

Fig. 18. Derselbe von seiner unteren Fläche. 

Fig. 19. Senkrechter mittlerer Längendurchschnitt desselben Gehirnes. 

Fig. 20. Vorderster Theil von Echeneis remora. Die vordere Parthie.desHaftoi^nes 
ist entfernt^ und der Schädel geöffnet^ um das Hirn in situ und in natürlicher Grösse 
zu zeigen. 

Ä. Der hintere Theil des Haftorganes« a. Lobi olfactorii nebst den Geruchsnorven. 
h. Lobi hemisphserici. c. Lobi optici, d. Cerebellum. e. Medulla oblongata. 

Fig. 31. Obere Fläche des Gehirnes von Torpedo. 

a. Lobi hemisphderici. h. Tiefe Mittelmasse zwischen ihnen und den Lobis opticis. 
c. Lobi optici« d. Cerebellum. e. Lappige Mittelmasse. Lobi veniriculi quarti./I Lobi 
electrici. 

Fig. aa. Untere Fläche desselben Gehirnes. 
a. Lobi hemiphaerici. h. Lobi inferiores, c« Hirnanhangslappen, d. Medulla ds- 
longata. 

Fig. ^3. Linke Seitenansicht desselben Gehirnes. 

a. Lobi hemispbserici. .&. Lobi optici, c. Cerebellum. d. Gelappte Mittelmasse. 
e. Lohns inferior, f* Hirnanjbangslappen. g. Lohns electricus. h. Lohns vagus. i. Me^ 
dulla oblongata. 

Fig. ^4« Senkrechter mittlerer Längendurchschnitt desselben Grehirnes. 

Fig. ^5. Obere Ansicht des Gehirnes eines Embryo von Torpedo. 

Fig. ^6. Seokrecbter mittlerer Lädgendurchschnitt desselbea. 

Fig. 27. Nervenkörper aus dem elektrischen Lappen von Torpedo. 

Man sieht die Grundmasse d^r Nucleus, die Nucleoli und die netzförmigen Scheiden. 

Fig. 28. Derselbe Gegenstand aus dem elektrischen Lappen des oben erwähnten 
Zitterrocbenembryo. 

Fig. 29. Die innerhalb der netzförmigen Scheiden von Fig. 37 verlaufenden Gefäss^ 
netze nebst einem noch anhaftenden Nervenkörper. 

Fig. So. Das Herz des grösseren Zitteraales in situ natural! und in natürlicher Grösse. 
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a. Die zarückgesdifaigeDe untere Lamelle des Herd>entels. b^ Die Herzkammer. 
c% Der linke Theil der Vorkammer, d. Die reehts hervortretende kleine Parthie des 
AtriunCi. e. Arterienbulbus. 

Fig. 5i. Linke Seitenansicht der Baucheingeweide des kleineren Zitteraales in natür- 
licher Grösse. 

a. Herz. b. Leber, c. Magen, d. Milz. e. Dünner Darm./I Afterdarm. g. Hinter- 
ster hervortretender Theil der rechten Niere. 

Fig. 52. Magen- und Pförtneranhänge desselben Thieres isolirt und aufgeblasen. In 
natürlicher Grösse. 

. a. Speiseröhre, b. Magen, c. Anfangstheil des Darmes, d. Grosser BUnddarm, der 
vor den übrigen Pförtneranhängen liegt, e. Pförtneranhänge. 

Fig. 55. Der Magen angeschnitten^ um seine im Texte näher erwälinten Faltungen 
zu zeigen^ 

Fig. 55. ^ Der dickhäutige vordere blasige Theil aus dem kleinst Zitteraale in natür- 
licher Lage und Grösse. Vor ihm sieht man die durchschnittene Speiseröhre , hinter 
ihm die vordersten Parthieen der Nieren. 

Fig. 54* Die zurückgeschbgene obere Hälfle der Innenfläche des vordersten Theiles 
des linken oberen elektrischen Organes^ des grösseren Zitteraales , vorzüglich um den 
Nerveneiniritt darzustellen. 

a. Die Seitenmuskulatur, b. Die zurückgeschlagene in Falten gelegte äussere Haut, 
c. Die umgelegte obere Hälfte der Innenfläche der oberen elektrischen Organes. d. Die 
Schwimmblase, ew Die successiven Rückenmarksnerven. jT. Die oberen feineren inneren 
successiven Nervenzweige des oberen elektrischen Organes. 

Fig. 55. Vorderster Theil des oberen elektrischen Organes des grösseren Gymnotus 
von seiner Aussenfläche gesehen. 

a. Die grösseren aponeurotisdien Blätter, b* Die Septa» 

Fig. 56. Derselbe Gegenstand aus dem kleineren Zitteraale. 

Die Buchstaben bedeuten dasselbe wie in Fig. 55. 

Fig. 57. Schwache Loupenvergrösserung eines Stückchens, 
a. b. Bedeuten dasselbe wie in Figur 55. 

Fig. 58. Ein angespanntes Stückchen des oberen elektrischen Organes ded Zitter- 
aales, um die Oeffnung der zwischen den Septis befindlichen Räume zu zeigen. 

Fig. 5g. Ein Theil desselben Gegenstandes auf Wachs mit Nadeln und unter Wasser 
aufgespannt. Man sieht, wie dann die Septa sich aufblättern und die zwischen ihnen 
befindlichen Räume mehr oder minder erkennen lassen* 

Fig. 40. Senkrechter Querdurchschnitt am vorersten Tbeile des oberen elektrischen 
/Organes des Gymnotns. In natürlicher Grösse. 
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Fig. 4i* Senkrediter Querdurchschnitt aus dem vorderen Theile des oberen elek« 
irischen Organes des kleineren Gymnotus. 

Fig. 4^- Derselbe Schnitt aus der mittleren Parthie, und 

Fig. 4^* Derselbe Schnitt aus der hinteren Parthie desselben Organes. 

Fig. 44' Senkrechter La'ngendurchschnitt aus dem vordersten Theile des oberen elek- 
trischen Organes des grösseren Gymnotus. 

Fig. 4^* Senkrechter Langendurchschuitt aus dem vordersten tlieile desselben Or- 
ganes des kleineren Zitteraales. 

Fig. 46- Mit dem Doppelmesser verfertigter feiner senkrechter Querschnitt aus dem 
vorderen Theile des oberen elektrischen Organes des grösseren Gymnotus unter schwa- 
cher Mikroskopvergrösserung. Man erkennt die longitudinal visrlaufenden aponeo-' 
rotischen Blätter und die queren Öepta an den in ihnen enthaltenen dunkelen Streifen. 

Fig. 47* Querer, durch das Doppelmesser erlangter Durchschnitt zweier Septa aas 
dem vordersten Theile des oberen elektrischen Organes des kleineren Gymnotus, uo^ 
die Erhebung des üeberzuges über die Oberfläche zq zeigen. 

Fig. 48* Netze , wahrscheinlich von Blutgefässen , an einzelnen Stellen der Septa. 

Fig. 49« Eigen thümliche Netze der Septa. 

a. Das aponenrotische Blatt, h Die Fasern der Substanzlage^ c. Die Netze. 

Fig. 5o. Obere Ansicht eines Theiles des unteren elektrischen Organes des grösseren 
Gymnotus. 

a. Die zurückgeschlagene Muskulatur der Äfterflos^. h. Die Zwischenmuskula- 
tur, c. Das von seiner aponeurotischen Decke befreile untere elektrische Organ. 

Fig. 5i. Ein Theil desselben unter schwacher Loupenvergrösserung, um die hin- 
wieder ziwischen den Septis klaffenden Räume zu zeigen. 

Fig. 52 und 53. Mit dem Doppelmesser erlangte feine Sclmitte desselben. 

Fig. 54. Linearzeichnung eines Torpedo Galvanii^ um das elektrische Organ der linken 
Seite in seinen Verhältnissen der beiden verschiedenen Flächen zu zeigen. In natür- 
licher Grösse. 

a. Die obere Fläche des elektrischen Organes. b. Die nach aussen umgebogene 
obere Hälfte der Innenfläche desselben, e. Der vom N. trigeminus kommende Haupt- 
stamm desselben, d. e.f. Die drei vom N. vagus kommenden Hauptstämme. Das vierte 
Stämmchen, welches pnbedeutend ist, ist auch bei dieser Lage nicht sichtbar. 

Fig. 55. Ein Theil eines senkrechten Längenschnittes des elektrischen Organes eines 
etwas grösseren Zitterrochens. Man sieht die Goluninen mit ihren Septis. 

Fig. 56. Die aus einander gelösten Columneni um ihre rhombischen bis polygonalen 
Begrenzungen zu zeigen. 

flg. 57. Feiner, mit dem Doppelmesser bereiteter senkrechter Längenschnitt in zwie- 
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facher natürlicher Grösse. Man siebt die Septa, die Räume^ die Grenzwandongen der 
Columnen nebst den in ihnen verlanfenden Gefässen und Nerven. 

Fig. 58. Ein durch verdünntes kaustisches Ammoniak beller gemachtes Septum unter 
Mikroskopvergrösserung. Man sieht ^ wie die Blutgefössnetze in einer anderen Höhe als 
die Nervenverästelungen verlaufen. 

Fig. 59. Ein anderes Septum unter derselben Yergrösserung^ um den mit den Ge- 
flechten in den Muskeln übereinstimmenden Charakter der Kidplexus der Nerven zu 
zeigen. 

Fig. 6o. Idealfigur 4er Structur der elektrischen Apparate des Zitteraales und des 
Zitterrochens. 

a. Die mit Flüssigkeit geHiUte Räume, h. Der zelligte Ueberzug der Septa. c. Die 
Substanzlage derselben, d. Die Blutgefässe« e« Die Nerven. /* Die aponeurotischen 
Blätter. 
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Durch die Gefälligkeit von Agassiz, hatte jcb später Gel^enheit, noch Narcme bra- 
siliensis und Rhinobatus electricus zu untersuchen. 

Bei dem brasilianischen Zitterrochen sind die Yerhalloisse im Wesentlichen diesd- 
ben y wie bei dem der europäischen Meere. Das elektrische Organ ^ welches dieselben 
polygonalen Zeichnungen auf seiner oberen und seiner unteren Fläche darbietet^ liegt 
wegen der grösseren Breite und Länge des vordersten Theiles des Thieres weiter nach 
hinten, und ist selbst, wie man aus der folgenden Tabelle ersieht, verhältnissmässig 
in seinen Längen- und Breitendurchmessern kleiner* 

Erwachseoer Enibryo von Nardne brasi- 

Torpedp GabaniL Torpedo Galvapi^. liensis. 

1 . Grösster Längendurcbmesser des 

Thieres. . . ' lo" 5V' 5"i''^5 5'' 3^" 

2. Grösster Breitendurchmesser des 

Thieres ......... 5'/ 6"/ i"8."i a" 5'*' 5 

3. Grösste Länge des linken elektri- 
schen Organes . ..... 5" 4"^ i'^ i'U'^^ 

4« Grösste Breite des andern elektri- 
schen Organes . . . . . . i"5".' 5'" 5^' 

5. Yerhältniss der grössten'Län^e 
des elektrischen Or^nes zur gros* 
sten Läuj^e des Körpers ... i : 5,09 1 : 3,iq i : 3,78 

6« Verhältniss der grössten Breite 
des elektrischen Organes zur gros- 
ten Breite des Körpers • • f i : $,75 i : 3,6 i : 5,i 

Bei dem europäischen Zitterrochen reicht das elektrische Organ bis dicht an den 
Vorderrand des Thieres, erlangt in seinem vorderen Theile seine grösste Breite und 
verschmälert sich nach hinten , um mit ungefähr abgerundeter Spitze zu enden. Di^ 
Augen und die Nasenöffiiungen liegen ebenfalls weiter nach vom, so dass der Vorder^ 
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yftnd 4e8 eM^isdien Organes el^as i^or das vordare Ende des entsprechenden Auges 
lalll. Bei Nareine^ wd Aogai und 6erachorgansoffi»migett weiter naeh hinten gestellt 
smd und auch die elristrischen Organe mehr nach hinten rücken, findet sich der vor- 
dere Rand des elektriscfaen Organes ungefähr in derselben Ebene mit dem vorderen 
Rande des entsprechenden Auges. Das Organ selsbt ist mehr länglichrund und vorn 
adimäler, wird dann hinter der Ebene der Nasenö&ungen breiter, verschmälert sich 
nach hinteft weniger und allmähliger, und endet auch mit abgerupdeter Randspitze. 
So weit sich dieses nach Wetngeistexemplaren beurlheilen l^t , ist es auch niedriger 
und platter als bei Torpedo Narke« Aus allem erhellt aber » dass die Masse der elektri- 
adien Organe bei dem Zitterrochen Europa^s grösser^ als bei dem der neuen Weh zu 
sein acheint. Es liesse sich daher von dem ersteren eine verhaltnissmässige grössere 
dektrisdie Kraft, als von dem letzteren erwarten. 

Der feinere Bau der elektrischen Organe ist der älmliche^ wie bei Torpedo. Wäh- 
rend auf der oberen , wie der unteren Fläche jedes Oi^anes, die polygonalen zelligten 
Zeichnungen auf der Rücken-^ wie der Bauchfläche wiederkehren, erscheinen an der 
inneren Fläche die Querleisten. In jeder von dieser sind die Septa gleich den Platten- 
paaren einer galvanischen Säule aufgeschichtet. Diese Formation kehrt überhaupt iip- , 
mer da^ wo die Oberfläche des elektrischen Organes nicht an die äussere Haut angeheftet 
ist^ zurück. Die Eintrittsstellen der Nervenstämme bestimmen ebenfalls die Grenzen 
zwischen der oberen und der unteren Hälfte der Innenfläche eines jeden elektrischen 
Organes. In den Septis erkennt man unter dem Mikroskope die hellere Substanzlage, 
ihre beiderseitigen Epithelialkörner und die einfachen sehnigten , bündelweise zusam- 
mengehäuften und sich wellenförmig schlängelnden laden der Scheidewände wieder. 

Das Gehirn war in einen gelblichen Brei verwandelt^ so dass ich dessen Gestaltsver- 
haltnisse nicht mehr genau erkennen konnte. Nur so viel sah ich, dass die grossen cen- 
tralen Nervenkörper, welche in den Lobis electricis der Torpedo vorhanden sind , 
hier ebenfsiUs existiren* Was die peripherischen Nerven betrifft, so bestätigen sie das- 
jenige, was oben von den elektrischen Organen selbst angeführt wurde, auf einelerfreu- 
liche Weise. Die drei hinteren, dem N* vagus angehörenden Hauptäste jedes elektri- 
schen Organes sind sehr gross. Der vordere dagegen , welcher von dem N. trigeminus 
kommt, sehr schwach« Hieraus ergibt sich, dass bei Narcine eine Reduction der vor- 
dersten Theile der beiden elektrischen Organe wahrscheinlicher Weise eintritt. Das 
in dem vordersten Theile des Kopfes befindliche^ aus mannigfach sich kreuzenden 
Sehnenfisisern bestehende Gewebe scheint seiner anatomischen Structur nach mit den 
elektrischen Wirkungen nichts zu thun zu haben. 

Bei Rhinobatus electricus vermochten schon Rudolphi, und später Job. Müller, nicht, 
wie eben bereits bemerkt wurde, elektrische Organe aufzufinden. Ich kann diesen Satz 
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bestadgen* JZwischen den Ma$kdn der Seitenflossea uod dm Kiepoen zeigt sieht Vm 
elektrisches Orgii^. Eben so wenig ^ird ein solches anderswo «ng^troffion. Denn das 
lederseits an der Schnauzenspitze liegende , aus vielfach durchkreuzten Sehnen£sisern 
bestehende Gewebe kann ^ obwohl es etwas dichter ist ^ daesauch bei anderen, nicht 
elektrischen Rochen vorkovinit^ als kein elektrisches Organ angesehen werden. Das 
Gehirn stimmt auch mit dem des gewöhnlichen Kochens sehr iiberein: Auf z>yei rund- 
liche Lobi hemisphatrici folgen in ziemlich bedeutCRder Distanz, und nicht , wie bei 
Raja clavata, naher anliegend zwei Lobi optici, welche in der Mitte zum Theil von dem. 
vorderen Theile des sehr langen, longitudinal- und quergefurchiea Cer^Uum über* 
cled&t werden. Unter un4 hinter derselben kommen dann die mehrfachen AnsehwellfiiH 
gen wie bei den Rochen^ die zum Theil in die Bedeutung der Lobi ventriculi quarli 
treten, ohne dass die den letzteren selbst gleich den Lobi electrici des Zittarrocbens 
ausgebildet seien. Hiernach durfte der sogenannte Rbinobatusdectricusgana aus dem 
Yerzeichniss der Zitterfische auszustreichen SQu (^). 

0*) In d^ sät derAusarbeitong des Textes dieser Abban^flung QifsDrz lS4i> und der bdgafugten Mete 
(Jimius 1841) erschienenen vierten Auflage seiner Physiologie Bd. I. S. 64 , bemerkte Joh. MüUer , dass 
er mehrere Tetroden mit verlängerter Schnauze untersucht habe ^ ohne dass er in ihnen elektrische 
Organe aofflnden konnte. Yertb. 



VEaittSSfiRÜHGClf. 

Seitab, Zeile 7, voji unten ^ slätt Zitterrochen, I. Zitteraale. 
Seitens, Zeile 42, von oben, statt Weis« e(lt^%ickeIt, 1. Weise.' 
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poim smiviR A l'histoire 



DES PODURELLESa 



I. 



• 



CONSIDERATIONS GENERALES SÜR LES PODURELLES. 



1 « La plupart des natural istes qui se sont occupes d'Entomologiey sott ana^ 
tomiqde, soit descriptire, paraisaent n'avoir attach^ qu'uiie faible impor- 
tance k l'^tude des Podurelies. Soit paresse, soit u^gii^euce , soit faute de 
temps ou difficulte de conserver des animauiL qui^ toujours trea-mous , se 
dessecfaent presqne aassitdt qu'ils sont morts, tous les Apt^isftes, a Texcep- 
tion de Say, Tempieton , et peut^^tre Schränk , qui ont fait quelques re^ 
cherches sur ces animaux et en ont deerit quelques especes nouvelles ^ tous 
les Apterist«, dis^je^ se sont codtehtesde copier D^eer, Litin^^ Fabricius 
ei Latreille , sans verifier par Tobservation si les earacteres anatom^]ues 

(*) Ce travaH embrasse l'hisloire naturelle de la seconde iaioiUe des Thysanoures de Latreille : sa pre- 
mi^ famiUe , qui comprend les L^pism^nes , forroera le sujet d'un secoud memoire. 
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ou physiologiques, traces par cesauteurs, etaient exacts ou m^me reels. 
Parias microscopiques ^ consideres seulement comme point de passage d'un 
ordre d'insectes a un autre^ ces animaux ont ainsi ete jetes tant6t a la tete, 
tant6t ä ia queue des systemes j nul n'a cherche a s'assurer si la pla^e 
qua leur assignait la methode dans l'echelle entomologique etait bien celle 
qui leur convenait ; nul n'a daigne jeter un coup-d'oeil contemplateur sur 
ces ent6mes qui, malgr^ leur exiguit^, m^ritent cependant tout aussi bien 
que d'autres l'attention des observateurs. 

Fabricius doniie a ces insectes 4^ organes cibaires^ qui n'existent pas. 
Latreille prend pouf des tAtonnements de la nature dans la formation de 
ces ^tres des differences organiques , qui deviennent pour l'observateur 
attentif des caracteres generiques positifs et constants. Templeton, tout en 
separanf les Orcheseltes et les Achorutes des Podures , oublie que parmi 
ces dernieres il existe encore des differences assez sensibles pour justifier 
l'^tablissement d'autres genres et faciliter par la l'etude de ces apteres. 

2. Oh sait que les Podurelles sont de tres-petits insectes hexapodes et 
apteres , de Fordre des Thysanoures de Latreille ou des Monomorphes de 
de Laporte. Leur corps, tant6t lin^aire et cyiindrique, tant6t ovolde ou glo- 
buleux, porte en dessous de sa partie aaterieure, six pattes cylindracees , 
composees chacune de cinq articles, dont ledernier onguicule n'est visi- 
bki qu'au microMope^ et vers son extremit^ post^rieure, söüs le penulti^me 
ou Tant^penultieme segment ventral, un appendice tnöu^ flexible, srrticule 
etfourchu, appliqu^ dans Tinaction soüs le ventre , mais suscqptible d'Stre 
tejeiS brusquement en arri^re oa de se debander et de servir au saut , 
quand l'insecte veut se transporter subitement d'un point a un aiitre. Leur 
tdte, s^par^e du corps pdf uti ^tranglement tres^distinct, porte des antennes 
le plus souv^ent filiformes ^et composees de quatre ou six articles ^ et dts 
yeux conglom^r^s ä corn^e simple, variant pour le nombre et la disposition 
dans presque tousles genres^ Enfin leors organes cibairesse composent , 
sauf dans un seul genre , de deux mandibules , deux mächoires et deux le- 
vres •, point de palpes. 

3. Invite par M. Agassiz a faire Tanalyse d'une nouvelle Podure trou- 
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vee par M. Desor sur un des glaciers qui avoisinent ie Grimsel , j'eus Foc- 
casion , en la comparant au peu d'especes que je connaissais alors , d'etu- 
dier d'une maniere phis attentive cet ordre d'insectes. Plusieurs especes 
non decrites, quoique peu rares, que je trouvai dans le courant de l'au- 
tomne de 1840, fixerent inon attention par des differences notables d'or- 
ganisation ext^rieure. Soupconnant que ces differences pouvaient bien^tre 
des caracteres gen^riques , je pensai ä recueillir le plus d^especes possi- 
ble, et bientdt, k l'aide d'observations rep^es sur un grand nombre d'in- 
dividus d'especes diff^rentes, je pus etablirla base d'une nouvelle classifi* 
cation de cette famille d'apteres , famille peu nombreuse ä la verit^, mais 
cependant beaucoup plus r^pandue que l'on ne l'a cru jusqu'ä present. 

Gette Classification fondee sur la forme des antennes, celle des Segments 
du Corps 9 le nombre et la disposition des yeux , le y^tement, Tabsence , la 
presenceou la forme de laqueue^ etc., etc., divise maintenant les Podurelles 
en neuf genres dont voici Tanalyse : 
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A. Independamment des caracteres traces ci-dessus, dont queiques-uns 
tie sont visibles qu'ä an fort grossissement , Taspect generai ou ia forme 
du Corps determine dejk d'une maniere certaine le genre auquel appar- 
tieiit un indiridu. Ainsi les genres Achorutes et Anurophorus ^ qui tous 
deux sont depourvus d'appendice saitatoire, ont les antennes courtes et les 
Segments egaux, et of&ent cependant des differences telles qu'il est impossi- 
ble de les eonfondre : les Achorutes ont le Corps ovale et tubercul^ et les 
antennes coniques; chezlesAnurophorus, il est Unfaire, sans tubercules , et 
les antennes sont cylindriques. Les Podures ont le corps fusiforme; et les De- 
sories Font cylindrique-, chez les Cyphodeires, le sixieme segment du corps 
est plus long que les trois pr^cedents ensemble ; chez les Temnoceres, c'est 
le cinquieme qni est le plus long; les Orcheselles enfin diflferent des Degee- 
ries par leurs antennes qui sont toujours coud^es. 

5* Ainsi que les L^pismenes, les Anoploures et les Parasites; les Po- 
durelles ne subissent point de m^tamorphoses -, telles qu'elles sortent de 
l'oeuf, elles seront touteleur vie, grandissant journellement avec assez de 
rapidit^ et changeailt de peau tous les douze ou quinze jours environ. Ge 
changement ou mue, qui, chez la plupart des larves sujettes a ce mode 
d^aocroissement , oecasionne toujours des crises penibles et quelquefois 
mortelles, ne paratt leur faire ^prouver aucune indisposition ^ apres comme 
avant la mue, l'activite de Finsecte est la mSme ; seulement quand cette 
mue dok" avoir lieu, on le voit se raccourcir, se cöurber un peu sür lui- 
meme, afin de produire un gonflement n^cessaire a la rnpture de l'^pi- 
derme ; celui-ci se fend alors sür le dos, et Tinsecte sort en d^gageant d'a- 
hord la tSte, ensüite les patteä post^rieures et Tabdomeü* 

6. Gette peau abandonn^e , toujours blanche et sans taches qudle que 
seit la couleur de Finsecte, empörte avec eile les poils, les ecailles, la cor- 
n^e des yeux, les crochets des tarses, les antennes, etc. ; mais examin^e au 
microscope, on voit que ces d^niiers organes, ainisi que ceux qui servent a 
la locomotion, ne sont que Tenveloppe des parties analogues de Finsecte r 
il t>'en estpas de meme des poils et des ecailles qui, enlev^ totalement 
avant lamiie, reparaissetit en totalite apr^s : aussi le seul moyen de eon-^ 
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naitre ia coulear ou ie v^temefil d'uae Podure d^pouili^e accidentellement , 
c'est d'attendre le momeot de la mue/ 

7. Quelques heures avaat qu'an oouvel epiderme vieDDekn rendre wta^ 
des cooleurs plus vives, les ecailles ou ks poils que le frottetnent cootiiittel 
des Corps etrangers au milieu desquels eile vit, lui eol^ye a chaque im^ 
tant , la Podure devient blanche, eu plut6t d'uu gris tres pale ; son corpa 
parait se couvrir insCBsiblement de lignes transversales et irregulieres d'un 
blanc eclatant , dont le inmibre augmente et duainue alternatlvement Se- 
lon que les mouvements que fait l'animal paar distendre sa peau et en 
amener la rapture sont plus ou laoins prononc^. Ges lignes nesont dDAC 
autre chose que les plis de cette peau ou ^derme, plis qui disparaissemt 
lorsque la tension s'exerce et reparaissent quand un mouvemeat c^ntraire 
la fait cesser. Dans cet etat, repiderme est deja enti^ment d^tach^ da 
Corps et oifre Taspect d'un sac ou platzt d'ua masque blane qui euveloppe 
Finsecte de toutes parts. Des que le dos est decouvert , par Teffet de la 
mpture de l'^pidermei Finsecte s'aide des pattes auterieures pour degager 
sa t^te ; en m^rne temps un raauveraent oudulatoine du corps degage Tab- 
dornen. Gette Operation qui dure plosieurs heures, lui cauM beauc4Hip de 
travail; la bouche surtout est longtemps ä se d^arnir, paroe ^(}i»e les <a^- 
nes Interieurs changent egakment de peau ; la queae reste oonstamment 
dtrig^een arriere, et les pattes de devant, qui sortent lespretnieres, aident a 
diSgager les autres, ainst que les organes buccaux, e» appuyaüt et ea pteti-* 
nant sur la partie de l'epiderme deja enlevee. 

Immediaiement apres la mue , riaseofe est generaleiaeiit un peu p41e, et 
ce n'est que lorsqu'il a eti^ pendant ^{iielque ftemps expos^ h la luiut^ 
qu'il reprend ses couleurs primitives; elles paraiMeat alors beauoaup plus 
vives; mais elles ne tardeot pas^se termr un pei, ämesure<|tte le nouvd 
epiderme prend plus de eonsiBtauce. 

8. Les femeUes pondent un nombre d'<eufs eottsiderable; j'en m üiA 
sortir jusqu'a 1 3^60 du veutre de Fuae d'elles. Ges ceufs etaient tres petitts, 
de forme ovale , legerement comprimes^ bkncs et transpatreuts; mais. ex- 
poses k k lumiere^ ils chaugerent bira^ de coukur et deFinrettt lawaM^ 
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puis bruDS. Au centre de chaque oeuf ^tait uu petit corps globuleux, ega- 
leinent blanc et traasparent , probablement la vesicule gerniinative. 

Cependant la forme ovale ne doit pas 6tre cousider^e eomme constante 
dans les oeufs des Podurelles; j'en ai trouve de parfaitement sph^riques 
egalement bruns et adherents entre eux par une matiere semi-transpar^nte 
de mSme couieur; ils ressemblaient a de petites plagues är^seaux, as- 
sez semblables a des rayons de miel en miniature et flottaient sur les eaux 
dormantes an milieu d'une foule de Podurelles de di(F(^rents genres ; ce qui 
ne m'a pas permis de savoir de quel genre ils provenaient. 

9. Au sortir de l'oeuf, les Podures sont, eomme on le concoit du reste, 
d'une petitesse extreme ; les unes sont rougeätres, d'autres d'un blanc sale, 
presque toutes ont la queue dirigee en arriere. L'exiguit^ de certaines es- 
peces du genre Smynthure surtout est teile , dans le premier äge, qu'il est 
impossible de les apercevoirsans une assez forte loupe. Cependant, quoi- 
qu'elles soient beaucoup plus päles qu'elles ne le seront par la suite, on 
distingue d^jä Tindice des taches ou des couleurs qui les caract^riseront 
dans un äge plus avance. Leur päleur disparait presque toujours avec la 
premiere ou la seconde mue ; en cons^quence, les varietes que Fon observe 
dans beaucoup d'especes qui ont d^jä acquis un certain accroissement , 
ne sauraient dtre considerees eomme des varietes d'äge ; je les croirais plu- 
t6t, pour certaines especes du moins, d^pendantes d'influences locales: il 
est certain que le Degeeria nwalisy qui babite les montagnes, n'a pas exac- 
tement la mSme pbysionomie que le Degeeria nwalis qui se trouve dans 
les plaines; et cette difference s'observe dans beaucoup d'autres especes de 
diff^rents genres. Le nombre de mues que les Podurelles doivent subir 
avant d'atteindre leur parfait accroissement , ne m'est pas connu; cepen- 
dant ce nombre doit ^tre bien au-*delk de huit , puisque j'ai pu observer une 
succession de mues ^gale ä ce nombre chez quelques individus qui avaienl 
dejä acquis un certain accroissement. 

10. Les Podurelles recherckent de pr^ference les endroits humides et 
peu exposes a la l^miere; on les trouve dans les for^ts, sous les pierres, 
les mousses y dans tons les detritus de v^getaux, et m^me en biver sous la 
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neige et la glace. Le Desoria glacialisj rapport^ des Alpes par M. Desor, vit 
a la surface et dans les fissures des glaciers, oii ,oq le trouve ä piusieurs 
pouces de profondeur. Les recherches les plus minutieuses n'ontpu me 
le faire decouvrir aatre part. \J AchonUes tuberculatu$ vit egalement sous 
les neiges, oii je Tai rencontr^ piusieurs fois; liest vrai qu'on le trouve aussi 
en ete sous les mousses et les viäilles ^corces des arbres. Piusieurs especes 
habitent les caves humides et ne voient jamaisla lumiere; enfin quelques- 
uaes vivent dans la terre, oü on les trouve k un pouce de profondeur; celles- 
la viennent rarement k la surface. 

Gependant quelques especes semblent ne pas eprouver ce besoin d'hu- 
midite et d'ombre si n^cessaire a l'existence du plus graod nombre; on 
les voit expos^es au soleil, courir sur le sable dans les allees de nos 
jardins ou sur la pous^ere aux bords des routes. D'autres vivent dans nos 
appartements les plus secs ; mais elles sont peu nombreuses , et je suis con- 
vaincuqu'on neles trouve ainsi qu'accidentellement , car j'ai renccmtre les 
memes especes et en bien plus grande quantiti^ , sous les mousses humides 
des forSts. 

\ \ . L'humidite et m^me le froid paraissent donc etre une des conditions 
de leur existence ^ aussi est-ce vers la fin de l'automne qu'on les trouve en 
plus grand nombre. Ge besoin d'humidite pourrait peut-^^tre s'expliquer 
par l'extreme activit^aveclaquelle la tr^nspiration s'effectue chez ces petits 
animaux , transpiration dont Tentretien exige necessairement une conti- 
nuelle absorption de liquide. Si dans des circonstances atmospheriques fa- 
vorables a l'observation , on place une Podure entre deux verres concaves 
ceux-ci deviennent troubles ou se couvrent de particules humides en deux 
ou trois secondeSi, et si rien ne vient alimenter cette transpiration , la Po- 
dure se desseche et meurt en peu de temps. Renferm^e dans un vase con- 
tenant de la terre humide , une Podure peut y vivre piusieurs semaines 
et piusieurs mois; mais si la terre est seche^ eile pdrira en quelques 
heures. II est cependant piusieurs especes qui resistent plus longtemps que 
d'autres a cette absence complete d'humidite, et parml dies il faut com- 
prendre tout le genre des Gyphodeires , les Tomoceres et une partie des 
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Degeeries, Les ecailles qui courrent leur corpsseraient-elles la cause de cette 
resistance , en opposant a la transpiration un milieo difficile ä p^netrer, ou 
rorganisation capillaire du derme est-^lle differente? L'extrSine petitesse 
de ces insectesne m'a pas permis de m'en assurer. Quoiqu'il en soit, ces 
e^eceä sont Celles que I'on trouve le plus communement dans les endroits 
secs; mais comme je Tai dit plus haut (1 4)^ jecrois qu'elles n'y sonl quac- 
cidentellemeat. 

Yoici du reste le resultat de mes experienees sur le degre de chaleur ou 
de froid que ces iusectes peuvent snpporter ; mais je dois commencer par 
dire que toutes ces experiencm ainst que mes observations sur Tauatomie 
des Podureiles , n'ont et^ faites que sur uoe seule espece, le Podura simi- 
lata^ figur^e plancbe 5^ fig. 5. 

Plac^ sur de Feali chauflG^e ä 4* 36'' centigrades, la Podure meurt \ 
Tinstant m^me du contact ; a Sl"", eile vit environ 1 minutes ; mais pen- 
dant ce temps la vie ne s'auDonce que par quelques faibles mouvements 
nervenx des pattes. 27'' amenent uu engourdissement d'envircm 20 k 25 mi- 
nutes, au baut duquel survient la mort; mais si avant l'expiration de ce 
terme , on replace l'animal sur de l'eau froide, il reprend bientdt toute son 
activite. Enfin k 24% aucun symptdme n'indiqne que cette temperature de 
Teau rincomEmode« 

Pensant que peut-^e le passage sublt de Teau froide k Teau chaude pour- 
rait les tuer trop promptement , j'exposai au bain-marie et k une chaleur 
dooee Hiais progressive, un vase plein d'eau dans lequel j'arais mis une 
centaine de Podureiles. Un thermometre suspendu au milieu de ce vase et 
plongeant dans l'eau m'indiquait sa temperature. Lorsqne celui-ci marqua 
+ 20* centigrades, trois ou quatre Podureiles du genre Anurophoriis mou- 
rurent; les autres persisterent jusqu'k 38**. Ainsi l'^l^vation lente et gra- 
duelle de la temperature de cette eau leur faisait snpporter deux degres 
de chaleur de plus que losqu^on les plongeait subitement. 

Q4ielques-unes placees sur un morceau de mousseline tendu au miKeu 
d'un vase ferne, ne contenant point d'eau et chauflP<^ de maniere a donner 
a Fair int^rieur une temperature de+ 35'', furent dessechees en 5 secOTides . 
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i 2. ünmelangefrigorifiquecompose de parties egales d^hydrochlorate de 
soude el de neige , ni'ayant donne un abaissement factice de tempdrature 
d^environ 1 8**, ce qui equivalait ä — 11% la temperature de Fair le jour oü 
j'operais etant ä + T"^ je plongeai dans le vase qui contenait ce meiange, un 
autre vase en tdle danslequel etaient raes Podurelles; elles ne parurent da- 
bord nullement en souffrir, mais bientot la congelation de l'eau sur laquelle 
elles etaient placees amena ckez elles une complete inertie^ plongees dans 
Tengourdissement et prises par la glace, elles firent bient6t corps avec 
eile , en aequirent la solidite et se brisaient comme eile. Apres douze heu- 
res^, pendant lesquelles elles resterent constamment dans le m^me etat, 
je les exposai a une temperature plus douce, afin d^en amener le d^gel^ a 
mesure que celui-ci s'operait, de petits globules d'air se formaient sur toutes 
la surface de leurs corps ; cbaque globule paraissait correspondre a un des 
pores de Tepiderme; ceux des stigmates etaient les plus gros. Ge degel s'ope- 
rant sous mon microscope , j'ai pu en suivre toutes les pbases : il dura en- 
viron une heure , les globules mirent une demi-heure ä se former ; pen- 
dant ce temps, rinsecte ne donna aucun signe de vie; au böutde demi-heure 
les globules disparurent et le mouvement commen^a a renaitre d'abord aux 
tarses, puis insensiblement par tont le corps; enfin au bout d'une heure 
rinsecte etait plein de vie et s'echappait en saulant. D'autres Podurelles, 
prises par la glace et constamment gelees pendant dix jours consecutifs, 
soiit revenues a la vie de la m^rhe maniere. 

13. II en est des Podurelles comme des Hymenopleres ; quelques-unes 
viventen soci^te ; d'autres, et cest le plus grand nombre, sont solitaires. 
Parmi les premieres, quelques especes ont ete nömmees aquatiques, quoi- 
qu'elles n'aient aucun des organes qui caracterisenf; les insectes qui vivent 
dans Teau ^ elles ne nagent pas et perissent en peu de temps quand on les 
tient au fond de l'eau; mais elles marchent et saulent sur Teau avec assez de 
facilite et paraissent en preferer la surface a celle de la terre. Cependant 
elles quitteht souvent cet element pour se cacher sous les pierres^ les 
mousses, ou s'enfoncer dans les terres humides qui avoisihent les mares 
qu'elles habitent. Gesmigrations, qui se repetent plusieursfoisdans le cours 
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d'une annee et m^me d'im mois , n'ont d'autres causes que ies variations 
que la temperature de Fatmosphere am^ne dans Ies phenomenes meteoro- 
iogiques ; Ies vents , la pluie , la grSle et tout ce qiii peut agiter ou tour- 
menter la surfacc de i'eau , Ies fait fuir et chercher im abri qu'elies qiiit- 
tent pour retourner sur reiement qu'eiles prefereiit , des que ie calme 
renait. 

14. La vie sociales! necessaire aox insectes travailleurs teb que Ies 
abeilles, Ies fourmis^ Ies gu^pes, ete. n'est pas poor Ies Podurelles qui vi- 
veot en societ^, d'une absolue neeessite-, ce n'est point un travail commun 
ou Ie soin des ceufs et des petits qui Ies reunit ; ce qui est un besoin urgent 
pour certains hymenopteres, n'est ici Ie plus souvent qu'un simple efFet du 
hasard. Un point abondammentfourni d'une nourriture convenable en reu- 
nit quelquefois un grand nombre; souvent on trouve ces reunions composees 
d'une quantite d'especes et m^me de genres differents^ qui se separent des 
que l'objet de leur r^union n'existe plus. 

Une autre cause d'agglomeration est dans Ie plus ou Ie motns d'oeufsque 
Ies femelles pondent dans un meme endroit. Les Podurelles s'eloignient peu 
du Heu de leur naissance, parce que , gväce au choix prevoyant de la mere, 
elles y trouvent tonjours une abondante nourriture. Le rayon qu'eües par- 
courent n'est donc jamais bien etendu ; il s'ensuit qu'une agglomeration 
d'oeufs doit necessairement amener une agglomeration de Podu res et que 
celle«*ci peut exister tant que le point cboisi par la femelle pour deposer ses 
oeufs reste pourvu de nourriture. 

Gette reunion composee alors d'individus de la m^me espece dure quel- 
quefois plusieurs mois^ et si l'epoque de la ponteafrivedanscetespace de 
temps y l'agglomeration peut se continuer l'annee suivante: ce dernier cas, 
tres rare pour les Podurelles terrestres, est presque toujours celui des Podu-^ 
relies aqualiques. 

15. L'age amene dans l'organisation ext^rieure des modißcations assez 
sensibles ; aussi lorsque j'ai dit § 6 que les Podurelles sortaient de Toeuf 
teües qu'elles sont tonte leur vie, je n'ai voulu dire autre chose sinon qu'eU 
les ne subissent point de metamorpbose ä la mant^re d'autves insectes. 
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Les Desories out a leur naissance ia tele tres grosse coinpai*ativement an 
Corps; sa longueur egale le quart de la longueur totale de l'inseote et sa 
largeiir, ä la base, est une fois et demie celle de la base de l'abdomen ; le 
quatrieme article des aatennes est presque aussi long k lui seul que les trois 
precedens pris ensemble; les yeux d^jä noirs saut tres Tiaihles et la 
tache de mSme couleur qui les porte dans un age plus avance et qui empe- 
che souvent de les distinguer n'existe pas encore ; le prothorax , qui , dans 
presque toutes les especes de ce genre , est a peine visible et se confond 
avec le cou, est alors tres disttnet et tres developp^; il egale.a-*peu-pres les 
autres divisioas du thorax ; rabdomen re«serre a sa base ^ rtnSLi et arrondi 
vers son extremite et tres-^omprime y porte, ainsi que le reste du corps, 
quelques poib rares, assez courts et d'uoe couleur foncee; tout l'insecte 
est blaue et d'une transparence extreme; cependant une legere teinte indique 
dejä, sur la t^te, la couleur que ranimal aura plus tard (voyex fig. 1 5, pLi •) 
Yingt-quatre heures plus tard, la tSte et le thorax out d^ja diminu^ de vo- 
lume j les bords lateraux du corps sout plus paraleles et la couleur de ce- 
lui*-ci est plus fonc^. Ghez les GypbodeireS; la tMe, quoique proportion- 
nellemettt plus petite que cfaez les Desories, est ^galement beaucoup plus 
grosse ä cet ige qu^elle ne le sera dans Tage adulte ; le paral^lisme des 
cdtes lateraux du corps n^existera qu'apres la premiere mue; jusquelä le 
thorax , beaucoup phis d^velopp^ que rabddmen, donne ä Tinsecte l'aspect 
d'une poire renvers^e, fig. 21 , pl. 4 . Les ecailies ne paraissent pas encore; 
mais le brillant de l'epiderme et le chatoienent que produis^it sur sa sur- 
face les differents angles sous lesquels on l'expose a la lumiere , fönt pre- 
sumer qu'elles existent peut-^tre deja sous une forme rudimentaire. 

16. Quelques especes changent de peaa immediatement apres leur nais- 
sance; mais ce chaogement n'amene des modifications que dans la couleur; 
je citerai comme etant dans ce cas le Smynthurus omatus&gnri sous le nu- 
m^ro 20 , de pl. 1 . üne particularite de c^tte premiere mue, c'est qu'il 
existe encore, apres la sortie de rinsecle de l'oeuf, quelques eellules em- 
brionales nageant dans un liquide situ^ entre les deux epidermes; mais ces 
celluks nese voient que sur le dos. La peau qu^abandonne l'animal en nais- 
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sant n'est point uneanemforane dependante de l'ceuf, comme je l'avais cru 
d'abord, mais hien l'^piderme entier de Tiosecte. En Texaniinant avec at- 
tention, oniTO reconnah toutes les parties, et, comme dans les mues sui- 
vantes , elltf empörte avec eile ses poils ainsi que l'enveloppe des organes 
Interieurs de la beuche. 

Examine au microscope , le SmynthuruH que je viehs de citer, est h sa 
naissanced'unbeanbleu violetplusfonce versla r^gion anale que partout ail- 
leurs ; mais vu k ia loupe simple^ il est d^un blanc sale et uniforme. Cette 
couleur disparait presqne enti^rement apr^ la mue ; il reste bien encore 
un peu de violet vers le milieu de i'abdomen j mais tout le reste du oorps 
est couvert depoints rougedtres dispos^s suf un fond jaune pAle et formant 
des figures irregulieres qui se retrouveront, mais mieux caract^is^es^ dans 
Tage adulte. A Foeil nu , ces points moins fonces en se confondant avec 
la couleur päle du fond , fönt paraitre l'insecte d'un rose uniforme. 

17. Les divisions segmentaires du Corps des Smynthures , qu'il est im- 
possible de d^terminer d'une maniere pr^cise quand Finsecte a acquis uh 
certain accroissemeivt, sont, dans ce premier äge, tres^faciles h reconnaltre; 
comme dans les autres genres, le tborax est compos^ de trois segments qui 
portent chaam une paire de pattes ; mais Fabdomen n'oiFre que trois sec- 
tions visibles, dontla premiere ou Tanterieurelarge, bomb^eet angnleuse 
posterieurementpr^nte, entresesdeux angles, un enfoncement tunulaire 
qui embrasse les segments suivants. Ceux-ci ^troits, coniques et, compa- 
rativement an reste du corps , plus longs qu'ils ne le seront plus tard, for- 
ment une espece d'appendice dirige en arri^re, au bout dut]uel est l'anus (a) 
pl. 1,fig. 20. 

18. Ce leger aper^u de Tetat des Podurelles ^ kur premier 6ge nous 
amene naturellement a Studier la composition des oeufs qui les produisent 
ainsi que le developpement successif de Tembryon. Des observations fai- 
tes sur des corpuscules dont les plus gros n'ont pis un sixieme de milli- 
metre en diametre ne peinrent oflfrir la m^e precision que Celles qu^of- 
friraientdes corps d'un volume plusetendu; cependant, si dans les premiers 
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jours de son existence, les changements qu'eprouve Pembryon nous echap- 
pent, il vient im moraent oii ce meme erabryon, ayant d^ja acquis ua cer- 
tain accroissemcDt , nous permet de suivre les phases de son developpement 
avecassez de certitude. Ce qui va suivre n'estdonc point une histoire com- 
piete de i'Embryologte des Podurelles , mais un simpie r^sume d'une serie 
d'observations faites sur les oeufs de ces insectes. 

19. Oh apercoit quelquefois sous les ecorces des vieuxarbres, sous ies 
mousses ou sous les pierres, de petites taches blanchätres assez brillan- 
tes quand elles sont frappees par un rayon de lumiere, mais qui s'alterent 
bientot si on les y expose longtemps ; en les examinant ä la loupe , on voit 
que ces taehessoutformees par de petits corps globuleux ou ovulaires, se- 
mi-transparents , tantöt isoles les uns des autres, tantot r^unis en masse 
plus ou moins compacte. Ces petits corps sont des oeufs de Podurelles ; ils 
se trouvent repändus partout avec profusion et a'echappent k nos regards 
que par leur extreme exiguite. Leur enveloppe consiste en une double 
membrane tres-mince et d'une texture en general si delicate, qu'elle cede a 
la plus legere pression et ne pourrait resister a l'action immediate de Pat- 
mosphere ni empScber 1 evaporation des fluides qu'elle contient , si la na^ 
ture n'y avait pourvu en douant les femelles de Tinstlnct de d^poser leurs 
oeufs dans des lieux assez longtemps humides pour que l'eclosion puisse 
s'operer et oü Tinfluence de l'air et surtout de la lumiere ne peut s'exercer 
que d'une maniere tres-indirecte. 

II est cependant quelques especes dont4es oeufs ^ destin^s a eclore sur 
l'eau , et exposes ainsi a toute l'action de la chaleur et de la lumiere , ofr 
frent une enveloppe beaucoup plus solide. La membrane interne n'est plus 
alors qu'une pellicule tres fine qui ne s'aper9oit guere qu'^ l'instant m^me 
de l'eclosion, tandis que la membrane exterieure , beaucoup plus epaisse, 
rigide et presque cassante, oppose par sa texture assez semblable k celle de 
la corne, un obstacle ä une trop prompte evaporation. 

20. La forme de Toe^f , sa couleur et letissu de l'enveloppe varient non 
seulement d'un genre k l'autre, mais encore d'espece a espece ; les oeufs ä 
enveloppe solide sont en general tres peu transparents, lisses^^ d'une cou- 
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leur bruoe plus ou moins foncee et plus souvent oblongs que sph^riques: 
ils appartiennent surtoutau genre Podure, pK 1 , fig. i . 

Geux a eoveloppe molle offrent plus de variete dans la forme et la tex* 
ture de la membrane exterieure ; ils sont tant6t oblongs ou ovoides, tantöt 
spheriques ou en spheroide aplati de deux cdt^s ; leur couleur est gene- 
ralement päle ou plut6t blancbe, mais legerement lavee de bleu , de jaune, 
de rose ou de violet, selon les especes. Leur transparence permet de suivre 
jusqu'a un certain point le d^veloppemenl de Terabryon. La membrane ex- 
terieure est lisse dans la plupart des especes, pointill^e ou reticulee dans 
quelques unes; dans ce dernier cas, les osufs sont parfois velus, garnis 
de poils longs et serres; d'autres sont plut6t epineux que velus ; les ^pines 
longues, flexibles et un peu frisees co^mme de la laine, affectant toutes les 
formes et toutes les directions^ sont larges a leur l^se et aigues k leur ex- 
tremite ; elles naissent chaeune d'une espece de bulbe forme de deux ren- 
flements places Tun au dessus de l'autre , dont le premier ou Finferieur 
est hemisph^rique, etle second ou le superieur, en disque arrondi; c'est 
au centre de ce dernier qu^est attachee Tepine (pl. 1, fig. 22, 25, 26, 27.) 

Dans les oeufs r^ticules et velus , c'est du point de jonction des lignes 
qui forment les mailles du r^eau, que sortent les poils; ils sont droits 
CO perpendiculaires au centre de Toeuf et n'ont jamais de bulbe pour 
base, pl. 1, fig. 4 6, (voyez pour ces difFerents oeufs les figures 1,2, 3, 
16, 18 et 22, pl. 1). 

21 . Quand on examine un oeuf dansTovaire, on distingue, au centre, un 
petit Corps globuleux tres transparent, blanccomme le reste de Toeuf, et que 
Fon ne pourrait apercevoir si la mince peliicule qui l'entoure ne dessinait 
nne ligne circulaire unpeu plus sombre. Tout le liquide que contient l'oeuf 
est d'une transparence extreme et ne laisse apercevoir aucune trace d'autres 
vesicules. Qudque temps apres, mais toujours avant la ponte, cememe li- 
quide devient un peu opaque et visqueux, et le globule disparatt pour se re- 
trotiver plus tard appiiqu^ contre un point de la paroi interne de Toeuf. 
Ce globule central est probabkment la v^sicule germinative-, le reste est le 
vitellus. Dans cet etat, Tosuf parait n'avoir encore qu'une seule membrane 

3 
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pour enreloppe^ ceile du jaune; da moins il ne m'a pas ^te pos^ble d'aperce- 
voir Celle qui , apres la ponte^ eaveloppe tout l'oeof. II parah qu'au sortir 
de Toviducte , Toeuf est recouverit d'un liquide visqueux , qui se concrete 
au contai^t de l'air et forme cette membraiie tantdt malle et flexible , tan- 
t6t solide et corn^e, qui lui sert d'enveloppe externe; maia auparavant il 
s^en estdcja forme une autre beaucoup plus mince , qui renferme le Titel- 
lus, dont eile est separee par un fluide blatte et transparent qui est l'albo- 
men. 

Les oeufs des Podurelles sont donc composes des parties suivantes : 
1o lavesicule germinative; 2^ lejauoe ou vitellus qoi en forme la plus 
grande partie; S"" la membrane do jaune; V ralbumen, liquide transpa- 
rent et aqueux recouyert parle derme; ö^'la membrane du blanc, pellicale 
tr^s mince et qu'on ne peut guere apercevimr que quelque temps avant 
Teclosion ; 6"" enfin^ Tenveloppe externe, membrane plus solide, appliquee 
immediatement sur eelle du blanc et qui renferme tout le »jst^me de 
TcBuf. 

22. Apres la ponte, le liquide que contient Fonif est J'un blanc janni^ 
tre semi-transparent; le blanc et le jaune paraiissent confondus ou du moins 
ne presentent qu'un liquide d'apparence homogene ; et ce n'eist que deux 
jours apres, que Ton commence a apercevoir la membrane qui les separe; 
le vitellkis s'allon^e alors insensiblement , de maniere a ce que deux points 
oppos^s de sa surface restent comme attaches a la membrane exterieure, 
tandis que le reste se r^trecit et laisse apercevoir^ de ciiaque c6te de ces 
points, unespaceirr^gulier, blanc et transparent, danslequel est Talbumen. 
Le vitellus prend alors la forme d'une poire ((ig. 4), et cette disposition 
piriforme se maintient, maisen se modifiantde jour en jour,jiisqu'a l'entier 
developpement de Tembryon; Fundes c6tes (fig. 4a) dtminuie insensible- 
ment de volume, tandis que l'autre (b) augmente; iette premi^re par- 
tie sera plus tard la t^te et la seconde Fabdoinen. 

23. Pen de temps apres, il se forme dansFinterieur du jaune de petits 
Corps globulaires assez sembliables k de$ gouttes d'huile, dont le nombre et 
les dimensions augmentent peu-ii-peu et qui changent de place d'un joura 
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l'aQtre (fig. 5, 6) ; k vitellos prend une couleur un pen plus foncee; 
deux points noirs apparaissent sous la membrane exterieure de l'oeuf ; ces 
points y qui sont les yeux , augmentent de volunie dans certaines especes 
ou se divisent fen sept oa huit points plus petits dans d'autres; dans ce der*- 
nkrcas, i'emplacement des yeux forme deux protuberances assez visibles 
a Fext^ieur de Tceuf, ( fig. i O). 

Des que les yenx commen9ent a paraitre , l'oeuf se comprime de maniere 
a prendre la forme d'an spheroide aplati ; Tenveloppe exterieure se fend 
dans son plns graad diametre et forme deux hemi^heres qui s'elöignent 
insensiblemeot Tun de Tautre; lenr sommet s'affaisse^ et lear donne bien^ 
tot Tapparence de bonnets grees^ appliqaes de diaque cdte de la nouvelle 
membrane, qui devient alors, jusqn'a l'eclosion , membrane exterieure de 
roeuf(fig, 8el9). 

24^ Mais pendantque ces cbangeta«)ts.s'operenit aor la snrface de Toeuf, 
il s^en fait d'autres dans rinterieiir : le jaisDe qui a cede au mouvement de 
compression de l'enveloppe exterieure se tronve ^lesient comprim<^ de 
deux c6t^s : ces parties du jaune oü i'aplatissement a eu lieu seront pIns 
tard les cdt^ lateraux dacorps de l'iosecte; des plis transversaux se for- 
ment successivement ; entre chaque pli, le jaune se ditate et des especes 
de renflemens indiquent deja par leur dis^osition les divisions segmen- 
taires (fig. 7)^ bientdt la forme generale de Tembryoii devient visible; 
il est replie sur lui-m^me, les pattes en dedans, de maniere a ce^ue sa 
t^te etTextr^it^ post^rieure de son corps se touchent. Le jaune ou vitel- 
kis s'etetkl. le long du dos qu'il couvre dqinis le cou jusqn'k Pextre- 
mit^ p^st^rienre de Tabdomen ^ et c'est par le dos qu'il nourrit l'em- 
biyon (fig. M). 

Parvenü k oet ^tat de developpemetit^ Tembryon a la t^te tris-grosse ; 
eile occupe pr^s du tiers de Tespac« compris dans Tint^rieur de Tceuf ; 
OYoide et conme enflee , eile ne laisse apercevbir anctin veslige de la 
boQche; sur sa partie ant^rienre, en avant des yeux, et s'^t^ndant au dela^ 
soot cooch^s deux especes de sacs, longa, cylindriques et sans aucune 
trace d'articulation : ce sont les antennes; elles s'ecartent i^gerement 



Digitized by 



Google 



— so- 
lle la base k lextreinit^ pour s'etendre, daos les Podurelles ä longues an* 
tennesy dechaquecotede i'anus (fig. 27). 

Le Corps, tres^etroit, petit, replie sur lui-m^me, comme je l'ai dit plus 
haut y n'est bien dessine que du c6t^ ventral ; la ligne dorsale, c'est-a-dire 
Celle qui doit separer le dos de Tinsecte du vitellus qui l'entoure, n'est 
pas assez tranchee pourqu'on puisse ladistinguer; le nombre des segmens 
du Corps augmente a mesnre que Fembryon se developpe ; les pattes et la 
queue sont, comme les antennes, de» sacs cylindriques, saus articulations 
distinctes; enfin l'organe place entre les pattes post^rieures et que Latreüle 
a pris pour Torgane sexuel , est tres^developpe et parait trois oa quatre 
fois plus gros qu'il ne le sera dans l'insecte parfait. 

25r. Si , an moyen d'un fort grossissement, on examine la matiere con- 
stitutive du jaune, on la voit compos^e d'une infinite de petits corp$ globu- 
leux qui , comme dans les ceufs des autres ovipares , sont des cellules em- 
bryonales. Le centre de chacune de ces cellules est occup^ par une v^i- 
cule blanche et transparente, le Nucleus, et autour de celui-^ci dans un es- 
pace compris entre la membrane cellulaire et celle du Nucleos, sont 
repandus les corpuscules nutritifs; ceux-*ci, d'une petitesse extreme, pa- 
raissent d'abord irr^gulierement sem^ autour du globule central ; mais 
bientdt et peu de temps avant la rupture de la membrane cellulaire , ils se 
disposent par groupes de mani^re k former une espeee de rosace reguliere 
dont le Nucleus est le centre (fig. 1 2). 

26. Deja avant l'entiere absorption du jaune, des mouvements saccades 
des organes exterienrs et en par ticulier des pattes, de la queue, etc., com-^ 
mencent ä se manifester dans Tembryon; ces mouvemeos, d'abord tr^s-fai- 
bles et peu fr^quens, deviennent plus forts et plus Continus k mesure que 
le jaune diminue; ils indiquent par les plis qu'ils d^terminent en s'^ten- 
dant ou se repliant sur eux-m^mes, l'emplacement des articulations; bien* 
tdt celui des organes int^rieurs devient sensible. Les muscles , qui fonk 
mouvoir les mandibules et les m^choires, ainsi que le tnbe intestinal^ sont 
dans les derniers momens du s^jour de Tembryon dans l'oeüf, presque con- 
tinuellement agites. 
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27. Environ douze jours se sont ecoules depuis Finstant oü la femelle a 
depose ses oeufs ; le jaune a entierement disparu ; l'embryon a acquis 
tout son d^veloppement ; le moment de l'eclosion est enfin arrivd ; poiir 
briser la frSle caquille qui le retient encore, i'insecte s'agite dans tous les 
seDS ; il fait plusieurs tours sur iui-m^me , cherche ä s'etendre en appiiyant 
la tSte et lextr^mite posterieure du corps sur les parois de Toeuf ; les pattes 
travaillent aussi : bient6t TeoTeloppe se dechire, et I'insecte sort^ la t6te la 
premiere et la queue dirigee en arriere. 



II. 

ESSAI SÜR L^ANATOMIE DES PODÜRELLES. 

28. J'ai dit les modifications que les Podurelles ^prouvent imm^diate- 
ment apres leur croissance , et j'ai donne un resum^ des ph^nomenes que 
presente le cours de leur vie ; je vais maintenant passer k leur Organisation 
et decrire les differentea parties qui la composent. Les difficultes que l'ex- 
trSme petitesse de ces insectes oppose ä la dissection et le peu de transpa- 
rence de leurs organes tegumentaires feront comprendre combien il est 
difficile d'analyser et d'etudier anatomiquement toutes les parties qui con^ 
stitueot leur Organisation interieure« Aussi, malgre plusieurs mois d'obser- 
vations faites avec la plus minutieuse attention, beaueoup d'organes m'ont 
echappe et d'autres , quoique aper^us diff^rentes fois , n'ont pu ^tre obser- 
ves avec assez de pr^cision pour que je puisse les decrire d'une maniere 
satisfaisante. 

Enfin, parmi les organes ext^rieurs il en est aussi quelques-uns dont les 
ibnction» me sont restees inconnaes, n'ayant pu admettre Celles que La- 
treille et d'autres naturalistes leur ont attribu^es^ 
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DES . TE6UMENTS. 

29. ^Organisation t^gumentaire des Podurelles diflferc peu de cclle de 
certaines larves d'autres insectes ; lenr pean est nn tissu fort minäe, flexi- 
ble, uniformemeöt r^pandn sur toutes les parties ext^rieures du corps et s'a- 
daptant ^ tontes leurs in^galit^s ; son pea de consistance fait que la plus 
legere pression suffit pour separer les parties du corps et amener la mort de 
l'insecte ; eile est surtout tres-molle , quoique peut-^tre plus epaisse dans 
les especes herissees ou h poils rares et peu serr^s qui composent les gen- 
res AchoruteSj Anurophorus et Podura y chez celles-ci , la surface de la 
peau est terne et couverte d'une infinit^ de points releves ou enfonces, 
plus ou moins reunis par groupes et plus ou moins visibles , oii] sont les 
pores de l'^piderme ; dans toutes les autres especes oü le corps est couvert 
de poils ou d'ecailles, la peau est lisse et un peu luisante; eile ne laisse 
apercevoir aucune trace de pores et ressemble assez a un mince par- 
chemin. 

30. Trois substances d^pos^es par couchcj^ concentriques et dont Torga- 
nisation est dilFerente , paraissent coroposer la peau des Podurelles : ce 
sont , dans l'ordre de leur disposition , t'^piderme , la matiere muqueuse 
ou colorante et le derme. 

Membjane transparente, incolore, elastique et molle, quand eile tient au 
corps , peu flexible et presque cassänte quand eile en est s^par^e, T^pi- 
derme ne presente aucune apparence de fibres 5 il est perc^ d'une infinite 
de petits trous ou pores plus ou moins visibles , mais qui ne peuvent Ja- 
mals s'apercevoir que lorsque cet ^piderme a et^ d^tach^ du corps de Fin- 
secte par la mue. Ges pores occupent le centre des poiats cit^sdans lepa- 
ragraphe pr^^dent et sont tant6t ronds , tant6t en carre arrondi vers les 
angles. 

EGAILLES. 

84. A r^piderue sovt attach^A les.p^b et les ecaiUes; oes dernieresi^ 
fectent toutes les formea el Tarient tton^sdulement d'un genre ii ün autre 
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et d'espece k esp^e, tnais encore d'individu a individu ; ainsi deux Podu- 
relies de m^me esp^ce peUvent offrir des Dilles differentes. La substance 
des Dilles, d'apparenee naer^e et transparente^ est le plus souvent incolore ; 
niaift, expos^es sous diiferens angtes de lumiere , elles refletent toutes \es 
cauieurs de l'iris. Gependant plusieurs ^eailles ont une conleur qui leur est 
propre ; elles sont alors un peu opaques et offrent une teinte plus foncee 
vers Textremite anterieure que pres de leur racine. Quant au dessin on re- 
lief que präsente leur surlace, il est aussi variable que leur forme; quelques- 
unes sont pointill^es; mais dans le plus grand nombre, la surface est 
coaverte de stries fines, tant6t longitudinales, tant6t transversales, selon la 
forme de l'eeaille, mais tonjours paral^Ues; enfin, on en trouve oh ces stries 
se croisent de maniere h donner ä r^caille l'apparence d'une petite lime et 
d'autres dont les plis divergens imitent assez bien certaines coquilles bi**- 
vahes , pl. 2 , fig. 4 a 7. Toutes ces differentes ecailles se rencontrent sou- 
vent sur le m^me individu^ et ne peuvent, en aucnn cas, servir de caracteres 
speeifiques. 

POILS. 

33. Les poils cooservent une forme plus constanteque les ecailles; on en 
distiogue trois especes, dont Fune, affectee h deux genres seulement , peot 
au besoin servir de caractere generique. 

Dans les especes seigeres, comme les Achorutesy les Anurophores , les 
Podurea et quelques Desories, les poils sont longs , un peu recourbes et 
vont en diminuant de la base a Textremite; on les trouve dispos^s reguli^ 
rement sur des lignes transversales et ^quidistans entre eux , dans tout le 
genre Podura (fig. 8, pl. 2), dans VAchorutes tuberculatus (pl. 2, fig. \ 3), 
et probablemeot dans toutes les especei de ce demier genre ; ils sont en 
revanche semes irr^gnlierement et plus serres dans les deux autres geikres 
cit^ ei-dessus (fig* 9, 10). 

Les genres Degeeria et Orcfaesella ont^ outre de» poils (ins et soyeux qui 
sont couches surle corps^ et en couvrent tonte la surface^ de longs poils da-* 
vieU^ , tronqii^ obliquement ausommet, qui vont en augmentant d'efmii- 
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seur de la base a Textremite ; ces poils , tres*longs et un pea recourbes , 
surtout a leur extr^mit^ , n'appartienQeot qu'aux deux genres ci-dessus el 
ne se rencontrent dans aucuu äutre genre ; leur massue est ^cailleuse j ce 
qui les fait paraitre denteles. Leur base r^treeie en une espece de radicule 
ferait croire qu'^ls sont profondemeot eafoncesdaas la peau, si Ton ne sa- 
vait qu'il suffit d'un faible soufHe pour les ealever* Da de ces poils est 
figure pl. 2, fig. 17. 

33. Tous ces poils sont inseres immddiatenient sur la peau ou sur de pe* 
tits tubercules dont le diametre est a peine plus grand que celui du poiU a 
sa base ; une seule espece, V Achorutes tuberculatuSy offre ici une exception 
tres-remarquable : chaque poil a pour base un gros tubercule hemisphe- 
rique , au centre duquel est un autre tubercule beaucoup plus petit sur le- 
quel est insere le poil (fig. 14)^ la surface de ces gros tubercules parait ru- 
gueuse a la vue simple, ä cause despores quila couvrent; mais, examinee a 
la loupe, eile se montre divisee en cinq, six ou sept piecesä-peu-pres trian- 
gulaires , par des lignes qui vont du centre ä la circonference , et dont 
l'ensemble donne a chaque tubercule l'apparence d'une rosace. Un tuber- 
cule de quatre poils est compose de quatre rosaces semblables ; mais si 
Ton enleve avec precaution la peau de ces tubercules, on voit que chacune 
des pieces triangulaires dont je viens de parier, recouvre une cellule exac- 
tement de m^me forme et d'un noir profond ; les six ou sept cellules qui 
composent un tubercule sont separees les unes des autres par des cloisons 
droites et d'autant plus blanches qu'elles tranchent avec le fond noir des 
cellules (pl. 2, fig. 15 et 16). Je n'ai apercu dans leur interieur aucun 
liquide, et j'ignore absolument quelle fonction ces cellules sont destinees a 
remplir. 

34. Sur la face externe du derme qui, comme Tepiderme, est incolore 
et transparent , mais dont je n'ai pu Studier la texture , se trouve placee 
une Sorte de bouillie liquide , composee d'une infinite d'atomes opaques et 
color^s, au milieu desquels nagent depetites gouttes d'une huile jaunätre : 
cette matiere est la matiere coloraüte : Tintensit^ de sa couche ainsi que sa 
couleur varient dans les differentes parties da corps de Tinsecte ; eile est. 
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mince, le plus souvent jaunlitre et uniforineiiient repandue sous Fabdo- 
men et le thorax; diversement coloree et d'epaisseur inegale sur toute 
1 etendiie du dos. 

Do reste, peu de Podurelles ont des couleursvives et brillantes; leur robe 
est toujours terne et sombre , et dans presque toutes les especes, le jaune, 
le brun ou le noir sont les couleurs qui dominent. 

DIVSSIONS PRIHAIRES. 

35. Les divisions primaires du corps des Podurelles sont les m^mes que 
Celles des autres insectes ; la t^te s'articule avec le thorax au moyen d'un 
ligament membraneux qui forme une espece de cou assez distinct dans quel- 
ques especes , et se resume en une incision transversale tres-etroite dans 
d'autres; mais rien ne distingue, du nioins en dessu^, lelhorax de l'ab- 
domen. Le corps des Podurelles lineaires^ depuis la base de la tSte jusqu'a 
son extr^mit^ posterieure, est divis^ en neuf segmens dont buit seulement 
sont visibles dans les genres a tegumens tres-velusou ^cailteux, tels que les 
Desories, les Cyphodeires, les Tomoceres^ les D^geeries et les Orcbeselles : 
de ces neuf segmens , trois appartiennent au thorax et six a l'abdomen. 
Les Podurelles globuleuses, qui ne forment encore qu'un seul genre, celui 
^es Smynthures, ont le corps divis^ en six segmens , dont trois appartien- 
nent au thorax et trois a l'abdomen. 

36. La disposition et la longueur relatives des segmens different dans 
chaquegenre, et cettedifFerencefournit debons caracteres g^n^riques; ainsi 
les genres Achorutes, Anurophorus et Podura , dont les segmens sont tous 
visibles et qui , abstraction faite des autres caracteres qui les distinguent , 
semblent n'Stre que des vari^t^s les uns des autres quand on les examine 
isolement , ofFrent des differences tres sensibles quand on les compare : 
dans les Achorutes les 2^ et 3"" segmens sont les plus longs , les S^ et 9^ les 
plus Courts j dans les Anurophorus, les plus longs sont les 2*', 3% 6"^ et 7% 
et les 4*S 8' et 9* sont les plus courts ; enfin les Podures n'ont que le 7* 
Segment qui soit plus long que les autres. 

4 
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Dans ces trois genres^ les segmens sont determin^s par des especes d'in- 
cisions oq ^tranglemens transversaux plus prononc^s sur les c6tes lateraux 
du Corps que sur le dos, pl. 2 , fig. il b. Les Desories offrent le m^me 
mode de divisions segmentaires ; mais ici le nombre des segmens yisibles 
varie : il est tantdt de huit , tant6t de neuf^ dans ce dernier cas, le premier 
est tres court et se distingue k peine du cou. Dans tous les autres genres, 
le bord posterieur d'un segment y repli^ sur lui-m^me , couvre le bord an- 
terieur de celui qui le suit (fig. i 7 c); il en resulte une esp^ce d'emboitement 
qui rend quelquefois les divisions segmentaires tres-difficiles h apercevoir, 
Quant k leurs distances ou a la grandeur relative des segmens , en voiei le 
tableau comparatif. 

TABLEAÜ COMPARATIF DES DIVISIONS SEGMENTAIRES 
Du CORPS DES PODÜRELLES. 
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£d prenant pour Qoite le penultieme segment du corps, si nous voulons 
representer ces diflferences par des noxnbres, nous trouvons les propor* 
tioQS suivantes : 

Acborutes. Anurophorus. Podura. Desoria. Cyphodeirus. Toinocerus. Degeeria.Orchesella. Smynthurus. 
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TiJ^TE. 

37. Reprenant les divisions primaires , nous avons dit que la t^te s'ar- 
ticulait avec le corps au moyen d'uoe espece de cou membraneux souvent 
tres-peu visible. La forme de la t^te est en general celle d'un triangle 
equilateral a angles arrondis, dont le cou est la base, et la bouche, ou 
plut6t Tepistome , le sommet ; son diainetre yertical est ä peu pres egal 
a son diametre horizontal, except^dans le genre Smynthurus^ oh les deux 
diametres sont egaux, et dans les genres Achorutes et Podura^ oü le ver- 
ticalestmoindre; sa base est droite ou l^gerement sinu^e et ses tegumens 
paraissent offrir unpeu plus desolidite que ceux du reste du corps; eile est 
verticale dans le ^ente Smynthurus , inclinee dans les genres Cyphodeirus 
et Tomocerus et directe dans tous les autres genres. 

38. La boite ou enveloppe de la t^te ne presente aucune appareoce de 
sutures, et n'a d'ouvertures que Celles de la bouche et du trou occipitaK 
A l'exception des genres Achorutes , Podura et Smynthurus ^ toutes les 
Podurelles ont Tenveloppe c^phalique entierement lisse ou unie, quand eile 
est depouill^e de poils ou d'ecailles; etsi Ton y aper^oit quelques lignes, 
elles ne sont que Tindice de petits vaisseaux attach^s a la surface interne 
de la peau et qui s'annoucent a Texterieur par de petits traits plus pMes 
que le reste du corps. 
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Aucune depression , aucune prptub^rance ne vient rompre i'uniformite 
de la surface de la tete ; mais dans ies genres cites ci-dessus , Pexterieur 
de la tete offre de notables difFerences : dans Ies Achorutes , par exemple , 
la t^te parait divisee en deux parties pat* un pli transversal de la peau plac^ 
en arriere des yeux; eile porte en outre une dixaine de ces tubercules a 
cellules dont j'ai parle plus haut (33). Deux autres plis a peu pres paralleles 
et perpendiculaires au pli transversal, forment, en dessqsde Tocciput, une 
espece de parall^logramme en relief, sur le bord anterieur duquel sont 
places quatre tubercules munis chacun d'un long poil raide : entre ces tu- 
bercules et la base de la tete, se trouvent deux ou trois rides ondulees et 
egalement transversales. 

De chaque c6te de la tete et pres des angles posterieurs, sont deux autres 
tubercules egalement munis de poils; enfin, entre lesyeux, dont chaqüe 
groupe est aussi domin^ par une protuberance pareille, on remarque un 
large bulbe portant quatre poils et qui se trouve compose, quand on enleve 
son ^piderme, de quatre tubercules semblables , intimement lies Ies uns aux 
autres et formant un groupe de cellules tout-a-fait pareilles a Celles des 
tubercules isol^s (fig. 1 , pl. 3 , et fig. 1 6 , pl. -S). 

Les fig. 2 et 4 de pl. 3 sont des totes de Podure et de Smynthure j elles 
offrent egalement des modifications differentes ; chez les Podures (fig. 2), 
les yeux sont places dans deux enfoncemens a peu pres triangulaires , situes 
presque au milieu de la tete et en arriere des antennes j ils sont reunis par 
une depression transversale. 

Les Smyntliures (fig. 4) ont egalement une depression transversale ; 
mais eile est lunulaire et situee en avant des antennes. Ces deux figures 
etant du reste tr^s-exactes, une plus longue description serait inutile. 

TEUX. 

39. Les yeux sont places dans quelques genres presque au milieu de la 
l^te, dans d'autres, sur les c6tes lateraux, mais toujours en arriere des an- 
tennes : ieur nombre et leur disposition fourniraient de bons caracteres 
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g^neriques^ s'iU ^taient plus visibles ; mais dans plosieurs especes il est 
assez difficile de les apercevoir et surtout de les compter. 

Ges yeux sont ronds, protuberans, ä cornee lisse, brillante, assez epaisse 
et tres-transpareute ; ils sont recouverts d'une sorte d'^piderme qui n'est 
autre que la continuation de celui des tegumens et qui s'enleve ä chaque 
moment. D^tachesdu corps , ils sont entieremeut spheriques*, la moitie est 
cachee dans l'interieur de la t^te, lautre moiti^ est ä Texterieur : on peut 
donc conclure de leur convexite que la vue de ces animaux se porte assez 
loin et peut embrasser un champ beaucoup plus vaste que leur exiguite ne 
semble le prometlre; leur extreme- pelitesse ne m'a pas permis d'etudier 
leur Organisation Interieure , mais il est probable qu eile est la meme que 
Celle des autres insectes. 

40. Dispos^s par groupes et en nombre egal de chaque c6te de la tete , 
les yeux ont pour base une espece de capsule plate , de forme irreguliere, 
et qui parait compos^e de deux membranes , Tune sup^rieure ou exterieure, 
l'autre inf^rieure ou cachee dans Tinterieur de la töte , entre lesquelles 
repose , du moins dans ie plus grand nombre , une bouillie tres-noire et 
assez Epaisse : ces capsutes' sont les plaques oculaires. La membrane su- 
perieure, toujours terne, quelle que soit la couleur de la plaque, est perc^e 
d'une infinite de pores; visibles ä une forte loupe dans quelques especes , 
ces pores sont disposes par compartimens et s^par^s les uns des autres par 
des lignes lisses ou priv^es de pores, qui se croisent sous difFepens angles, et 
forment une espece de reseau a mailies irregulieres , grandes et presque 
carrces, vers la partie posterieure, plus petites et polygones vers la partie 
anterieure de la plaque (fig. 18, pl. 2). 

41 . Le nombre des yeux est egal dans plnsieurs genres, mais leur dis- 
Position varie dans tous; les Achorutes en ont quatre par groupe lateral , 
deux gros et deux petits. Ces yeux, plac^s dans un enfoncement ou pli lon- 
gitudinal forme par un tubercule dont l'axe oblique est du c6te lateral de la 
töte, sont a peine visibles. Leur nombre et leur disposition varient dans 
les Anurophores ; des deux especes qui mesont connues, l'une, leßmeta- 
riusy en a quatorze par groupe, Tautre, le laricis ^ n'en a que huit. Les 
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Traiß Podares en ont egalement huit, les Desories sept, les Gyphodeires 
huit, les Tomoceres sept, dont six grands et un tres-petit; les Degeeries 
huit ; lesOrcheselles six et les Smynthores huit. Pour leur disposition voyez 
les flg. 1 8 a 27 inclusivement de la pl. 2. 

ANTENNES. 

42. Les antennes varient egalement dans chaque genre , nan pas pre- 
ciseQient de forme , mais de longueur; elles sont generalement composees 
de quatre articles, ä rexception du gqnre Orchesella qui ea a six. Ge sont 
des organes preoculaires et plresque contigus, excepte dans le genre Smyn- 
thurusy oii r^cartement est assez considerable; leur articulation avecla tSte 
est de Celle que M. Strauss nomme cotyloidienue , et leur torulus, largea 
la base, ä bords releves et egaux , prend la forme d'un gros tubercule plus ou 
moins saillant selon les especes. 

43. Lalongueur des antennes, comparee % celle du corps, la forme de 
quelques-unes et une diiFerence dans l'organisation relative des articles , 
m'ontdonn^ , par leur constante uniformite dans chaque genre, de bons 
caracteres generiques dont voici l'expos,e : 

AGIlORUTES. Antennes coniques plus courtes que la tSte et composees 

de quatre articles, dont le premier, plus large, forme une espece de 

bourrelet (fig. 27, pl. 2.) 
ANÜROPHORÜS. Antennes cylindriques, plus courtes que la tete, lege- 

rement clavelMes au sommet et divis^es en quatre articles inegaux 

de forme et de longueur (fig. 29). 
PODURA. Antennes droites, cylindriques, moniliformes ou grenues^ 

aussi longues et quelquefois plus courtes que la t^te, et composees 

de quatre articles d'egäle longueur, dont le dernier est conique, 

(flg. 30). 
D£SORIA. Antennes filiformes, composees de quatre articles souvent 

inegaux-, plus longues que la tete , mais n'^galant jamais la t^te et 

lethorax priseosemble(fig. 31 , a, b). 
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GYPHODEIRUS. Antennes egalement plus longues que la t^te et compo- 

sees de quatre articles plus ^pais que ceux des Desories et un peu 

ovoides (fig. 31 ä i peu pres). 

TOMOGERUS. Antennes s^tac^es , aussi longues ou plus longues que le 

Corps, compos^es de quatre articles de longueur inegale , les deux 

premiers assez courts, en c6nes renverses et herisses d'epines 

droites. Le troisieme tres*long , annule ou compose d'une infinite 

de petites nervures transversales qui le fönt paraitre multiarticule 

et permettent a Tinsecte de rouler ses antennes sur elles-m^mes 

en forme de spirales. Quatri^me article court et egalement annele 

(fig. 32 et 32 a). 

DEGEERIA. Antennes filiformes, composdes de quatre articles a peu pres 

d'egale longueur, et plus longues que lat^te et le thorax pris en* 

semble, mais n'egalant jamais celle du corps de Tinsecte (fig. 34). 

ORCHESELLA. Antennes coud^es h la seconde articulation, plus greles 

a l'extremit^ , presque aussi longues que le corps et composees de 

six articles d'inegale longueur, les quatre premiers herisses de poils 

droits et forts , les deux suivans velns (fig. 33). 

SMYNTHIJRTJS. Antennes coud^es au milieu, composees de quatre arti* 

des , dont le demier, aussi long ou plus long que les trois qui le 

precedent prisensemble, est annul^ ou multiarticule (fig. 35).yoyez 

pour ces organes l'explication des fig. 28 et 35 inclusivement pl. 2). 

44. II me reste a signaler les monstruosit^s frequentes auxquelles ces 

organes sont sujets dans quelcpes esp^ces , monstruosites que DeGeer avait 

deja reconnues etqueLatreille, dans nn m^oire inser^ dans* les Annales 

du Museum d'bistoire naturelle , regarde comme des t&tonnemens de la 

nature. 

Parmi les Podurelles a longues antennes qui vivent dans les bois, les 
broossaiUes ou sous les pierres, on trouve tr^s^souvent des individus qui 
ont un nombre d'articles difF^rent dans chaque antenne : souvent a cdte 
d^une antenne de quatre articles , il j en a mie de deux ou trois ; quelque- 
fois aussi l'insecte n'a qu'une antenne et l'emplacement de Tautre n'est in- 
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diqu^ que par un court appendice rudimentaire; mais jamais, quel que seit 
le nombre des articles manquans , l'antenne qui en est privee ne laisse 
apercevoir la plus legere trace de mutilation ; son extremite est la meme 
que Celle de rantenne entiere, et c'esl ce ph^nomene, ainsi que rinegalite 
du nombre des yeux qui a fait croire a Latreille que la nature t&tonnait 
dans la formation de cet ^tre ^ mais la nature ne tatonne jamais, et si La- 
treille, au merite duquel je suis bien loin de vouloir porter atteinte, avait 
mieux observ^ ces petits animaux, il en aurait bient6t reconnu et Signale 
la cause. 

Au nombre des accidens auxquels les Podurelles sont exposees dans le 
cours de leur vie , il faul compter la perte des antennes : leur peu de con- 
sistance les emp^che de r^sister au choc ou au frottement violent des corps 
qui servent d'abri ä ces animaux et que le vent ou toute autre cause agi- 
tent et derangent k chaque instant ; aussi , sur sept ou huit Podurelles , il 
est rare de n'en pas rencontrer une ou deuxdont les antennes ont ete ainsi 
mutilees. 

Une autre cause de mutilation doit ^tre chercbee dans les efforts que 
fönt les Podurelles pour d^gager leurs antennes quand elles changent de 
peau; si les antennes sont longues, le travail est plus penible, et souvenl 
une portion de Tantenne reste dans la peau abandonnee. Ges peaux, conte- 
nant des portions d'antennes ne sont pas rares et se renconlrent frequem- 
ment, Dans ces deux cas, la mutilation est tres-visible ; la liqaeur ou le 
sang renferme dans Forgane mutil^, fovme^ au point oü la section a eu 
lieu , un petit mamelon qüi devient rougeMre en se dessechant ; mais avec 
la mue suivante, le mamelon disparait et avec lui toute trace de mutilation , et 
l'extremite de l'antenne mutilee se retrouve exactement pareille a celle de 
l'antenne jumelle : seulement, si la section a eu lieu au milieu d'un article^ 
la partie restante se trouvera plus allong^ apr^s la mue; mais si c'est sur 
l'articulation m^me que la section a lieu , un rudiment d'article remplacera 
l'article perdu , et ce rudiment se d^veloppera davahtage k chaque mue. Ainsi , 
ces organes recroissent lorsqu'un accident quelconque en enleve une partie; 
mais ils recroissent irreguüerement , etlesmonstruosit^s qui en resultent 
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sont des phenomenes tres-naturels qui se retrouvent chez beaucoup d'autres 
animaiu sujets h une mue complete et periodique , entre autres chez cer- 
taios reptiies. 

II est ä remarquer qu'ii ne se forme plus d'articulations, si la section a 
eu iieu au milieu d'unartiele; ceiui^ci s'allonge indeßniment et Ton trouve 
quelquefois des Podurelles dont une des antennes, compos^e d'un seul ar- 
ticle, est aussi longue et m^me plus ioogue que sa jumeile, qui n'a subi 
aacune mutiiatioo. 

BOUGHE. 

45. Pärleur Organisation buccaie , les Podurelles appartiennent a la di- 
vision des insectes broyeurs; la bouche, situee un peu endessous dela partie 
anterieure de la t6te, estcintr^e sup^rieurement par le labre^ Tint^rieur en 
est mou et leg^rement vesiculeux^ eile se compose de deux levres, deux 
mandibules et deux m&choires ; je n'ai apercu aucune trace des palpes 
dont parle Fabricius. Les mandibules et les mächoires, dont le mouvement 
est horizontal comme chez tous les insectes broyeurs, etant caches dans 
Tinterieur, l'ensemble de la bouche n'offre, a Texterieur, qu'une espece de 
disque h peu pres plan, sur lequel on n'apercoit , a la vue simple, qu'une 
incision transversale qui est la limite des deux levres (pl. 4 , fig. 7). 

46. La forme de la bouche et des organes qui en dependent est ä- 
peu-pr^s la m<^me dans tous les genres^ un seul, TAchorutes, dejä si di- 
ferent des autres par son Organisation t^gumentaire , Test encore davan- 
tage par sou Organisation buccaie^ il n'a ni mandibules, ni mAcboires 
visibles; la bouche consiste enune trompe conique tres-aigue, dontl'ou* 
vertur^, situee a Textr^mit^ ou au sommet du cöoe, est si petite qu'il est 
presumable que ces insectes ne peuvent se nourrir d'aucune matiere solide 
et qne ThumidiJ:^ des vieux troncs d'arbres sur lesquels on les trouve ^ est 
Ißur ^ei^le nourriture : du reste, rextrSme exiguite de cet orgai^e qe m'a 
pa3 permis de bieu recounaitre sacompositiou iut^ieure; Tabsence des* 
ttiancybules et des mäcboires est tout ce que j!^i.pu coqstater (ifig^ 5).pL 4). 

5 



Digitized by 



Google 



— 54 — 

Getto trompe dirig^e en avant ^ et dont la iongueur egale ä peu pres la 
moitii^ di&eelie de la t^te, est comme appliquee a la fece inferieare de celle- 
ci , avec laquelle eile forme ua angle d^eoviron deux degres ; le front qui , 
cfaez les Achorutes , est assez proeminent , la recourre , de tnani^e que 
lorsque Pinsecte est pos^ sur ses pattes, on apercoit k peine son extr^mite 
(fig. 4 , pl. 3). 

47« Nous venons de voir que la bouehe des autres Podurelles est autre- 
ment constituee ; eile est munie de mandibules et de mäckoires assez fortes 
quoique membraneuses , qui permettent a ces animaux de se nourrir de 
matieres un peu plus solides ; en effet , la plupart se nourrissent de con- 
ferves et de matieres veg^tales plus ou moins decomposees.Touteslesparties 
qui composent la boucbe sont membraneuses ; mais toutes n^ont pas la m^me 
consistance. Esaminons ces difförentes parties en snivant de haut en bas 
leur Position respectivc. 

4** Le labre. La l^vre sup<?rieure ou le labre est assez large, un peu ein- 
tree, coup^e obltquement sur les cdt^s lateranx et pluson mbins ^cbancree 
au sommet ; ce sommet, de couleur brune , a une apparence cornee^ la sur- 
face du labre est couverte de poils assez longs , ^quidistans et r^gult^re- 
ment dispos^s sur des lignes transversales. Pres de chaque bord lateral du 
labre, on remarque une petite piece ovoide, dont je n'ai pa reconnaitre 
l'emploi ; cette piece est attach^ a T^pistame , avec lequd eile s'artieule et 
porte, a sa surfiace, un tubercule mnni d'un poil. £st-ce ce tubercule que 
Fabricius a pris pour un palpe ? mais alors il n'est pas articule et sa posi- 
tion permet le doute. 

2"" Les mandibules. Les mandibules, placees immedtatement au dessous 
du labra, sont blanches, un peu arqu^es et arm^s, h leur extr^it^, de quatre 
fortes dents un. peu crochues; les mandibules diminuent (f <^aisseur de la 
base k Pextr^mitd 5 leur cÄte ext^rieur est cintre en largeur , Tint^rieur est 
l^gerement concave : h la base de ce m^e c6t^ Interieur et tout au fond 
de la boucbe, on remarque une surfece pkne, couverte de stries croisees 
formant de petites dents en losange tout-i-fatt semblaMes h edles d'une 
lime^ et qui doirent saus doute aider h la trituratron des afimens. Gette 
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surfaoe est bordee de cfaaqoeodte par uneraugeede halbes de forme irregaliere 
et d'aae coosiBtänce egale a oelle du reste des mandibules (fig. 6 a pK U). 

Les muscies mandibuiaires s'etendent interieurement jusqu'a la base de 
la t^e; x^'est pour chaqoe mandibule une espece de sac, imitant assez bien 
le doigt d'ua gant, doat Textremit^ serait attachee ä la base de la mandi- 
bule ) et l'ouverture au cerveau et ä Tangle posterieur de la t^te ; eette 
Ouvertüre est triangulaire et de cbaque angle part une nervure qui va se 
perdre a l'extremite du sac; celui-ci se trouve forme par une membrane 
qui couvre et reunit ces trois nervures (fig. 8 c , pl. 4)* 

3"^ Les mdchoires. Les mächoires sont plus courtes que les mandibules 
ou plus enfoncees dans la bouche^ les muscies qui les gouvernent parais- 
sent aussi beaucoup plus forts, ils ont l'aspect de petita os et s'etendent 
egalement jusqu'^ l'extremile posterieure de la tete j une membrane tres- 
legere les enveloppe (fig. 8 c?, pl. 4). 

Le lobe terminal, assez epais a sa base, tres-arrondi du cöte exterieur, 
concave et garni de poils au c6te interieur, va en diminuant d'^paisseur de la 
base ä l'extremite; celle-ci est armee de cinq ä six fortes dents egalement 
crochues, qui se croisent lorsque les machoires se reunissent. La tige, longue 
etgr^le, est composeede deux muscies, dont Fun est plus fort que Tautre; ils 
sont reunis ou plut6tenveloppes par une membrane, de maniere ä ne former 
qu'une seule piece; äTcxtremite du plus gros est une petite rotule sur la- 
quelle se meut le lobe terminal-, Tautre muscle estattach^ a l'angle inte- 
rieur de ce m^me lobe , qu'il fait mouvoir horizontalement sur sa rotale en 
s'allongeant ou se raccourcissant (voyez pour plus de details Fexplication 
des figureä qui concernent ces organes, pl. 4). 

4** La Ihvre. La levre inferieure , ou la l^vre proprement dite , est tres- 
large^ son bord anterieurest un peu echancr^ et ofifre, comme celui du 
labre, une teinte brune et uneapparence cornee; ä sa base est attachee 
une piece triangulaire plus ou moins aigue au sommet et qui la recouvre en 
grande partie ; cette piece est le menton ; il ne parait attache a la levre que 
par sa base ^ mais il n'a pay de mouvement independant et n'est pas arti* 
cule avec eile. 
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Ghaqae c6ti de ce menton est occup^ par an corps blaue foliace ou eomr^ 
pose de dix ä douze petites lames triangulaires, blanches a leur extr^mite , 
disposees sur deux rangs superpos^s et portant cbaeune aa sommet un poil 
roide et blanc *, ces eorps iamelleux sont attaqhes k la levre , dont cm aper* 
coit la base an dessous; ils s'artieulent avec eile, et, par leur position et 
leur mouvement continuel , mais ind^pendant de celui de la I^re , ils 
pourraieot bien ^tre des palpes labiaux. 

Enfin , au dessous de la levre et paraissant tui servir de support , est uue 
piece en croissant , s'etendantde cbaque c6t^jusqu'auv ex tr^mit^ laterales 
de l'^pistome et embrassant ainsi, dans son demi-circuit, environ les deux 
tiers de la circonference buccale ^ cette pi^ce^ separee en deux a sa base par 
une suture y est la piece pr^basilaire. 

THORAX. 

48. Les Segments de cette seconde division primaire du corps des Podu- 
relies ne different exterieurement de ceux de Tabdomen que parce qu'ils 
portent en dessous les organes du mouvement. 

Nous avons vu (35) que des neuf segmens qui composent le corps des 
Podurelles lineaires, trois appartiennent toujours au thorax; ces trois 
segmens correspondent aux trois divisions prmcipales de cette partie du 
corps des autres insectes, c'est-a-dire que le premier segment est le Pro-- 
thorax^ le second le Mäsothorax^ et le troisieme le M^tathorax:^ mais le 
Protborax n'est guere visible que dans les genres Achomtesy Anurophorus 
et Podura:, dans tous les autres genres, il est complkement nul en dessus 
et ne se distingue du cou que par la premi^re paire de pattes qu'il porte 5 le 
Mesothorax, auquel sont attachees les paltes intermedia] res, devient aloi*$ 
le premier segment du corps. 

49. Dans les Podurelles a Prothorax visible, le Mesothorax diff^re peu 
du segment suivant; mais dans toutes les autres il est gen^ralement plus 
grand^ sonbord anterieur est arrondi et garni de longs cils tr^s-serres. 
Quelquefois ce bord anterieur se prolonge en avant^ de mani^re a couvrir 
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le CDU et m^e une partie de la t^te; alors la t^te est ins^r<^e dans une ca- 
vit^ cotjlo'ide plus ou tnoins prononcee , situ^e au dpsscms de ce prolonge- 
meot ; c'est ce qui a lieu chez quelques individus des genres Cyphodeirus 
et Tomocerus qui paraissent bossus, parce que le Mesothorax est alors tr^ 
convexe en dessus , surtout vers la partie anterieure. 

50« Les pattes , seuls organes exterieurs d^pendant du tborax, n'ont rien 
de partienlier^ cylindrac^esetcharnues, aarticles tubuleux eta articulations 
cotyloidiennes, elles n'ont de differences generiques que leur longueur ; elles 
sont courtes, ^paisses , ä articles presque ovoides dans les trois premiers 
genres ( fig. 8 by pl. 3), longues et greles dans tous les autres (fig. 8^); 
la Jambe se termine par un tres-petit artiele bilobe en dessous a peine vi* 
sible, qui est le tarse ; les deux lobes de celui-ci se r^unissent en dessus et 
forment une espece de voüte qui recouvre la base d'un crochet bifide ter- 
minant la patte. 

L'un des crochets da tarse , Tantdrieur^ est fort , assez recourb^ ou 
crochu comme les griffes des oiseaux et tres-aigu ; l'autre n'est pas preci- 
sement un croebet^ c'est plut6t une laine solide, assez mince, surtout a son 
bord superieur, tronquee a Textremite avec un filet ou poil terminal so- 
lide, implant^ Ji Tangle inferieur de la troncature; cette lame, dont le bord 
Interieur est plus ^pais, est attachee au c6t^ gauche du crochet ant^rieur 
et fait Corps avec lui ; sa longueur ^gale k peine la moitie de celle de Fau- 
tre (fig. 7 ö, bj pl. 3). 

Les pattes de toutes les Podurelles sont velues ; quelques-unes sont hi^ 
rissees de longs poik droits et forts qui les fönt paraitre ^pineuses. 

ABDOMEM. 

51 . L'abdomen est uni au tborax par le diam^tre entier de sa baae \ il 
est plus ou moins fusiforme, divis^ en six anncaux ou segmens dans les 
Podurelles lin^aires, globuleux et compos^ seulement de trois segmens 
dans les Smynthures. 

Ghaque segment est compos^ de denx arceaux, Tun dorsal, Tautre ven- 



bigitized by 



Google 



-^ 38 — 

tral^ intiraemeot soudds ensemble par leurs extr^mit^a laterales. Les ar*- 
x;eaux fiuperieurs aont plus ou moins cintr^; les inferieurs ont, Wk Butlieu; 
un enfoncement qui va eo s'elargissaDi du premier segoieut au detnier^ de 
maniere a former une rainure lougitudinale dans laquelle la queue se place 
au repos, Les deux segmeus qui termiuent Tabdooien sont coniques ; le 
dernier, tres-petit et souvent peu visible, se termine par Fanus. Ge segoient 
est compose de trois pieees tuberculiformes placees l'une eo dessus, et les 
deux autres en dessous de Tanus^ de mani^re a former, par leur jonction in- 
time, une espece de triangle dont le centre est occupe par l'ouverture anale. 
Un seul genre, VAchorutes, difiere de tous les autres en ce que l'anus est 
place en dessous du dernier segment, au lieu de Tdtre a Textr^mite; la piece 
sup^rieure s'y trouve plus grande et plus avancee et porte en outre deux 
forts tubercules. 

52. Les organes ext^rieurs qui appartiennent h Tabdomen sont, en des- 
sus, les orifices de la respiration et, en dessous, la queue et cet appendice 
charnu place sous le ventre, que Latreille a pris pour Torgane sexuel, mais 
que je crois loin d'etre appel^ ä remplir les fonctions de la reproduction. 
Nous allons examiner ces diiTerens organes. 

Les ouvertures tracheeennes ou stygmates dont je n'ai pu decouvrirque 
huit, soat placees par paires sur les arceaux superieurs des quatre premiers 
segmens de l'abdomen. La couleur de leur peritr^me, qui est la meme que 
Celle du corps de Finsecte , les rend tres-difficiles a apercevoirj leur forme 
est luQulaire; ils occupent le milieu de chaque bord lateral des segmens ci- 
dessus mentionnes, mais a une distance de ce bord egale au septieme en- 
viron du diametre transversal de Finsecte. 

Outre ces ouvertures , les trois premiers segmens m'ont offert chacun 
quatre points enfonces , ronds , extremement petits et dispos^s de maniere 
a former au milieu de chaque segment un parallelogramme plus o« moins 
allcmg^, Selon Fespece ; ces points, par leur proxipiite de petits vaisseaux 
qui m'ont paru defendre des traehees, m'ont £ait erpire qu'ils pourraient 
bien Stre aussi des ouvertures tracheeennes ; de nouyelles observatioms 
ne manqueront pts de. confirmer ou d'infirmer plus^ tard celte opinion 
(flg. 4, pl. 4). 
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53« La queue) qoand eile existä, prend naissante sous le j^nitltieme 
arceau ventral avec lequel eile s'articule^ un seul genre fait exception^ 
e'est le genre Podura dont rinsertion caudale a constammentlieu sousTan- 
t^penaltieme arceau (6g. 10, pl. 3). Elle se compose d'une tige flexible ter- 
minee par deux brandies setac^es et velnes, droites ou arquees et pouvant 
s'ecarter, se rapprocher ou se croiser ; Tabsence , la presence ou la forme 
de la queue servent k caracteriser diflP^rens genres. 

Les genres Achorutes et Anurophorus en sont totalement priv^s^ mais, 
dans ce demier, la rainure ventrale existe d^j^ dans quelques especes et 
l'emplacement de la queue est indiqu^ par un pli transversal ou par une 
piece rudimentaire en forme de plaque k peine visible. 

Toiites les esp^ces du genre Podura ont la queue tr^s-courte, mais ^ base 
large et occupant presque toute la largeur de Farceau auquel eile est atta*- 
ch^e; sa forme est celle d'un triangle equilateral; ses filets courts, arqu^ 
et eomprimes se terminent chaeun par un petit articie suppl^mentaire 
pouvant se mouvoir horizontalement (fig.41, pl, 3). h^ Podura aquatica 
de Dcgeer pourrait servir de type ^ une subdivision de ce genre en ce que 
les filets de la queue sont plus longs, plus arques et presque cylindriques 
(fig. 4a, pl. 5). 

Dans le genre Deioria^ la queue est beaueoup plus longue, la piece in- 
ferieure ou basilaire estcourte et n'atteint jamais la moitie de la iongueur 
totale de cet organe ; eile est inser^e, ainsi que dans les quatre genres sui* 
vaiis^ sous le p^nnltieme arceau ventral; ses filets sont sans appendices ou 
articies suppl^mentaires et se termioent en pointe assez aigu€ (fig, 12, 
pL 3). Ce genre se compose de deux divisions caracteris^es par la forme 
des filets de la queue; dans la premiere ces filets sont longs, droits et tres^ 
aigus ; dans la seconde ils sont plua^ courts , arques et un pea obfos; le De- 
soiia matica {Podura tnatica des auteurs) est le type de la premiere ; le 
Desoria glacialisj celui de la seconde. 

Le genre Cypkodeirus offte une queue peut-^tre un peu moins longue 
que le genre pr^c^dent; mais ici les filets termtnanx soitf assez courts, sans 
artieie» soppl^mentaires, et la piece basilaire , Streite et presqne cylindri-^ 
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que , döpasse (quelquefois de beaucoup) ia moitie de la longueur totale 
de cet Organe (fig. 13, pl. 3), 

Une queue tres-longue , k filets un peu plus longs qae la piece basilaire 
et biarticules avec ie dernier article tres-court, et diriges obliqaement du 
c6te Interieur des filets, caract^rise ie genre Tomocerus. Ici la piece ba- 
silaire est egalement etroite et presque cylindrique, et les filets sont droits 
et tres-menus relativement a leur longueur (fig. 14^ pl. 3). 

Les genres Degeeria et Orchesella ont aussi la queue tres-longne, etroite 
etcylindrique; mais, chez ceux-ci, la piece basilaire est toujours ^gale en 
longueur aux filets (fig. 15, pl. 3). 

Enfin Ie genre Smynthurus ofFre une queue k base assez large , beau- 
coup plus courte que les filets qui sont comprimös , un peu arques exte- 
rieurement et termin^ par un* article supplementaire, un peu plus que 
dans les autres genres oü cet article existe (fig. 16, pl. 3). 

54. Puissant agent de locomotion, destinee a prot^ger par une fuite 
prompte des ^tres qui , par leur faiblesse et Ie manque complet d'organes 
defensifs, seraient continuellement expos^s aux attaques des insectes car- 
nassiers, la queue desPodurelles devait avoir une force muscolaire consi- 
d^rable; et, en effet, cette force est teile qu'il est impossible, quand eile 
est au repos , de la redresser ou de la diriger en arciere sans la rompre : la 
proniptilnde avec laquelle Ie mouvement de cet organe s'exerce , chez cer- 
taines Podurelles , et la distance qu'elles peuvent parcourir en quelques 
secondes, quand elles sont poursuivies, a quelque chose de merveilleux; Ie 
nombre de sauts peut s'evaluer , dans Ie cas que je viens de citer , ä deux 
ou trois par seconde chez les Podurelles qui vivent dans les broussailles^ et 
la longueur de chaque saut peut varier de 5 ä 1 2 pouces. Dans Faction du 
saut^ les filets terminaux, dont l'articulation avec la piece basilaire est co- 
tyloidienne, s'ecartent afin d'oifrir un point d'appui plus large ^ puis frap- 
pant, par un coup See de cet organe ainsi dispos^ , la surface sur laquelle 
eile se trouve, laPodurelle s'eleve et vatomber un peu plus loinj m«is 
avant d'avxur atteint ce but, c'est-rä-rdtre.ftendant l'ascension , . la qpieue a 
dqk r^pris sa pirei^iei;^ po^^itiqQ ^us Ie yentre et «9 trouve tonte pr^ a 
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frapper de nouveau la terre pour an second saut a Tinstant m^me de la 
chute. 

55. Ge n'est point sur le doä, comme l'a dit DeGeer, que la Podurelle 
retombe a chaque saut ; c'est au contraire toujours sur les pattes ^ le cas 
cite par cet habile observateur n'a lieu que torsque i'uu des filets termi- 
naux manque. Gepeodant j'ai observe que quelques especes de Celles qui 
vivent sur Teau retombaient assez souvent de cette maniere; peut-^lre que 
la mobilit^ de la surface sur laquelle on les trouve et l'exiguite de leur ap- 
pendice saltatoire en sont la seule cause. 

Quoi qu'il en soit, ces petits animaux sont encore un exemple de la sage 
economic avec laquelle la nature a su donner a cbaque Stre les organes qui 
lui conviennent et rien de plus ; destin^s a vivre sous les ecorces des vieux 
arbres ou dans Tinterieur de la terre, les Achorutes et les Anuropbores n'ont 
point d'appendices saltatoires ; ils leur seraient inutiles ; mais une queue 
forte et d'une action puissante devenait necessaire aux Podurelles qui, vi- 
vant dans les broussailles et dans les pierres, avaient souvent des obstacles 
difficiles a franchir. 

56. J'ai dit (51) qu'a T^tat de repos la queue se logeait dans une rai- 

nure ou gouttiere longitudinale situee sous le ventre; cette gouttiere , plus 

ou moins profonde , selon que la queue est plus ou moins epaisse^ est lui- 

sante et comme verniss^e ; eile offre, sur sa ligne mediane , et a une dis- 

tance de l'insertion caudale, toujours egale a la longueur de la piece basi- 

laire de cet ergane, une petite piece blanche, saillante, multiarticulee , 

presque toujours. dirigee en arriere et dont lesommet est quelquefois simple , 

mais le plus souvent bifide. Quand la queue est au repos , cette piece se 

trouve remplir exactement Fespace compris entre les bases des filets a Fex- 

tremite de la pifece basilaire, sur laquelle eile appuie fortement en se re- 

coarbant en arriire comme un crochet destine a la soutenir. La force de ce 

petit organe est considerable si on la compare a son extreme exiguite ; il 

su/fit d'en faire la section pour se convaincre que c'est a lui qu'appartient 

Ja plus grande part de la r^sistance qu'on eprouve quand on veut redresser 

)a qu^etie de ces animaux , ou la faire sortir de sa rainare ; il est probable 

6 
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qae son usage est de donner plus de force a raetion du saut , par ia pres- 
sion qu'eile oppose ä la tension des muscles de la queue , lorsque cette ac-> 
tion doit avoir lieu ; pression qui , venant ä cesser tout-a-coup par la vo- 
lonte de Tinsecte, force la queue ä se jeter lorusquement en arriere en frap- 
pant violemment ia terre.ll est certain que cet orgaue se redresse chaque 
fois que Tinsecte saute et se recourbe ensuite sur Ia queue des que ceUe^t 
a repris sa position naturelle. 

57. A Pextremite anterieure de la rainure ventrale, pres du bord poste- 
rieur du metathorax et sous le premier segment de Tabdomen, est situe Tor- 
gane que Latreille regarde comme celui de la reproduction , mais que je 
ne puis admettre jusqu'ä präsent comme tel , quoique je n'aie pu encore 
decouvrirles organes sexuels de Ces insectes. £n efFet , sur plnsieurs cen- 
taines d'individus de la meme espece , qui m'ont servi a faire mes obser- 
vations , aucun ne m'a pr^sent^ la plus legere difference dans la Constitu- 
tion de cet Organe; au contraire, tous m'ont offert Tidentite la plus abso- 
lue ; or il est pr^sumable que dans ce nombre , il devait s'en trouver des 
deux sexes et cela d'autant* plus que la plupart de mes observations ayant 
ete faites dans Iq temps de la ponte , j'ai pu reconnaitre aux ovaires un 
grand nombre de femelles; mais ces ovaires, quelque apparens qu'ils soient, 
n'ont pu m'aider a d^couvrir l'oviducte ni aucune autre des parties qui com- 
posent les organes genitaux des femelles ; ceux des mftles me sont egale« 
ment restes inconnus ; cependant un petit corps cylindrique , termine 
par un bouton bilobe que j'ai fait sortir quelquefois de Touverture anale , 
au moyen d'une lagere pression, k l'^poque oü les femelles pondent, me 
fait soup9onner que l'organe sexuel des mäles pourrait bien ^tre situe a 
Textremit^ de Tabdomen. 

Je Tai d^jk dit (28), les difHcult^s que Textr^me petitesse de ces insec- 
tes oppose a la dissection , rendent fort difficile l'etude de leur organisa- 
tion Interieure qui peut^etre restera encore longtempsinconnue; le hasard 
seul, en rendant uti observateur t^moin d'un accouplement , pourra faire 
d^couvrir leurs organes genitauxi mais un pareil hasard est difficile a pre^ 
voir. J'ai conserve et nourri des Podurelles pendant six mois, les exami- 
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Haut pluaieurs fois par joor ; ces PocJurelies m'ont fait des ceufs , dont h 
peu de chose pres j'ai pu suivre l'^closion ; mais i'accouplement et la ponte 
ra'ont tonjours echapp^. 

58. Quant ä l'organe qui dous oecupe, sA forme varie dans plusieurs 
genrea; simple tobercule fenda au milieu, dans leg genres Achorates^ 
Anurophorus et Podura^ i\ s'allonge, prend une forme cylindrique 
et ae termine par uu gros bouton biloba et r^tractile dans tous les au- 
tres; sa longneor est en raison directe des pattes^ Tincision ou fente 
longitudinaie qui en diyjse le sommet en deux lobes , ne m'a pas paru 
tr^profonde ; eile ne pön^tre pas josque dans Tint^rieur du corps ; 
c'est probablement cette incision que Latreille anra prise pour une Ouver- 
türe, et qui luiaura fait penser que cet organe ^tait l'organe sexuel. 
Ghaque lobe terminal a la üeicult^ de se gonfler ou plutöt de s'allonger 
en s'etendant lateralement , de maniere k faire ä-peu-pr^s disparai- 
tre Tincision : cette faculte r^traclile, tres-restreinte dans les Podu- 
relles lin^aires , prend un developpement considerable daos les Smyn- 
th«res, oii chaque lobe se transforme en une espece de teotacule long, 
cylindriqve , candi au milieu , du c6t^ int^rieur, et dou^ d'un mouvement 
r^tractile exactement pareil a celni des tentacules oculaires des Limaces. 
La longueur que ces tentacnles penrent atteindre en se developpant est 
a peu de chose pres egale ä celle des pattes ; ils sont blancs , semi-trans- 
parens et continuellement invisques par une humeur muqueose et abon- 
dante, fournie par de petites glandes fort nombreuses et dispos^s r^gulie- 
rement sur tonte leur surface (pl. 3, fig. 22). 

Les Smynthures peuvent diriger ces filets dans tous les sens , les elen* 
dre ou les rouler en spirale, et les faire sortir simultan^ment ou alternati- 
vement de l'organe tubuiiforrae qui les porte. 

59. U semble que la nature en refusant a ces insectes les ailes qu'elle a 
accordees a taut d'autres, ait vouluy suppleer ou les dedommager en leur 
donnant tous les moyens de se transporter facilement d'un endroit 
ä un aulre et devaincre les obstaeles qu'ils poarraient rencontrer sur 
leur route. Je dis ceci a propos de l'organe que je yiens d'essayer de d^^ 
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crire, et qiü dans certaines circonstances devieat eneore pour.ces animaux 
UQ agent locomoteur sinon tres-actif , du moins tres-necessaire. J'ai dit 
plus haut que la longueur de cet organe est en raison directe de celle des 
pattes ^ il serait plus exact de dire qu'elle est en raison directe de la dis- 
tance a laquelle les pattes soutiennent le corps aurdessits de la surfacedu 
sol^ en eifet^ sa longueur est toujours ^gale a cette distance, moins celle que 
les lobes peuvent atteindre en s'allongeant ; il en resulte que lorsque l'in- 
secte marche sur une surface horizontale ou peu inclinee et rugueuse, cet 
Organe se trouve soutenu au-dessus du sol et ne peut ^tre endotnmage par 
aucun frottement ; mais sur une surface polie et verticaie , comme une 
giace par exemple ^ sur laquelle Finseete ne peut se soutenir que difTicile- 
ment a l'aide seule de ses pattes, les deux lobes de l'organe en question de- 
viennent leurs auxiliaires en s'allongeant et s'appliqimnt sur le plan de po- 
sition auquel ils s'attachent au moyen de Thumeur muqueuse qu'ils four* 
nissent. 

60. Nous venons d'examiner les differentes parties qui constituent la 
charpente ext^rieure du corps des PodureUes, il nous reste maintenant a 
etudier leur Organisation interieure ; mais ici les difficultes presque insur- 
montables dont j'ai parle plus haut rendrönt mes observations fort incom- 
pletes ; les seuls organes a-peu-pres reconnus sont ceux de la digestion et 
de la respiration; ainsi que je Tai dit dans un precedent paragraphe, ceux 
de la reproduction m'ont completement echappe jusqu'ä cejour; j'ai pu 
reconnaitre egalement, mais dans le genre Smyrithurus seulement, qiielques 
parties du Systeme nerveux; enfin j'ai pu constater dans ces derniers temps 
l'existence d'un vaisseau dorsal et d'une circulation extravasculaire. 

STSTEHE mBRVEUZ. 

(Fig. i,pl.4). 

61 . Ce Systeme que je n'ai pu d^couvrir dans les Podurelles lineaires, et 
qui est ä peine visible dans les Podurelles globuleuses, se presente sous la 
forme d'un double cordon medullaire qui s'^tend depuislat^te jusqu'ärin- 
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MFtion de Tabdomen autborax, oii il se termine par un rcnflemeni ou gan- 
glioQ ovoide ; de ce ganglion parteiii tnois aatres cordons meduilaires doot 
l'an se rend en droite iigoe a Textremite posterieure du corps, et le» deux 
autrea, obliqnant ä droite et a gauche, se perdent dans le premier et ie plus 
gros segmeot de Tabdomen. 

Trois autres ganglions dont l'un^ correspoadant au thorax, occupe le mi- 
lieu de ce double cordon , et les deux autres son extremite anterieure et 
constitnent le cerveau, sont tout ce quej'ai pu reconnaitre de ce Sys- 
teme. 

62» Des deux gaugUons cöpbaliques, Tuo^ le sus-^äsophagienj est gros et 
ovoide ; il porte en avant les nerfs antennaires^ et de chaque cöte les nerfs 
optiques> qui sont gros, oourts et precedes cbacun par un bulbe peu distinct 
qui se confond ayec la base du nerf optique. 

Ge ganglion qui est le cerveau preprement dit, forme avec les deux bul* 
bes ou lobes optiques qui raccompagnent , une grande masse blanche qui 
occupe la plus grande partie de l'interieur de la tete en s'etendant transver- 
salement ; cette masse parait d'autant plus grande qu'elle est entierement 
recouverte par une substance egatenient blanche, et qui parait compos^e 
d'une infinit^ de petits cordons vermiculaires, dilFeremment contournes et 
serres les uns contre les autres, de maniere a former des eminences irre- 
gulieres qui imitent assez bien les^circonvolutions cerebrales des animaux 
superieurs; cette substance occupe tonte la partie posterieure dela t^te, 
et recouvre plus particulierement les c6tes lateraux di^ ganglion sus-eso- 
phagien oü sont inseres les nerfs optiques. 

63. L'autre ganglion c^phaliqne, beaucoup plus petit que le prec^dent, 
est situ^ en dehors de l'esophage, au milieu de l'incision transversale qui 
separe la ti^te du oou y ensorte qüe sa partie anterieure se trouve^tl*e dans 
la tüte, et sa partie posterieure däns le cou ; ce ganglion est le soüs-äso-' 
phagien; il s'unit au ganglion superieur par deux cordons meduilaires tres- 
Courts, un peu arques, qui embrassenl l'esophage et s'attachent aux c6tes 
lateraux de la partie posterteure du premier ganglion , formant ainsi le 
eollier de l'esophage. 
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64. Yoila tont ce que j'ai pu d^uvrir sur le Systeme nerveux de ces 
insectes j d^ns la figure que j'en donne, j'ai du allonger un peu les cordons 
medullaires qui formeot le cdlier, afin de les rendre sensibles k la vue; en 
les rendant tels que la nature nous les pr^senle , 11 eüt ^te impossible de 
distinguer le gaaglion sous-esophagien du gaugliou sup^rieur. 

DIGESTION. 

(Fig, 2, pL 4). 

65. J'ai decrit (47) les organesqui pr^sidentala precniere trituration 
des alimens ; il nous reste k examiner Tappareil destiue k les recevoir mo- 
mentanement et ä pr^parer leur elaboration» Get appareil consiste en un 
tube dont le diametre varie dans differentes parties de sa longoeur, mais 
qui va directement de la tSte a Textr^mit^ du corps sans faire de circön- 
volution ; les parties qui le composent sont Väsophage^ \ejabot^ le i^entri^ 
cule chylifere^ les \^aisseaux häpatiques, Yintestin grele et le ccßcum. 

66. L'esophage est de forme tubulaire et d'une t^nuite presque capil- 
laire ^ il s'etend depuis la boucbe jusque un pem au-*dessous du premier 
Segment thoracique, ok il s'evase pour former le Jabot; sa partie ant^rieure 
qui fait suite k la cavite buccale , est legerement evasee en entonnoir ; sa 
partie posterieure^ intimement unie au jabot, n'offre aucune trace ext^- 
rieure de Separation. 

67. Le Jabot parait n'^tre qu^une simple dilatation de l'esophage, dont 
le diametre varie selon que Finsecte a plus ou moins mang^ ; il s^aflhisse 
sur lui-^m^me quand il est vide, et sa partie poslirieure se courre de peti- 
tes rides longitudinales. 

68. Le ventricule chylifere dont le diamkre est ä^peu^pres egal au 
tiers du diametre de Finsecte, s'etend depuis le bord po6terieor du m^so^ 
tfaorax jusqu'au bord ant^rieur de Tantepenultieme s^ment abdominal ; 
il est separ^ du jabot par un retrecissement annulaire assez prononc^ et se 
termine par un autre retrecissement ou sphineter oü sont ins^r^ les vaisr* 
seaux h^patiques, et qui le separe de I'intestin grele. Sa membrane exte-* 
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rieure ou tnuaculaire präsente pliisieurs fibres longitudinales äMez regalie* 
rement espac^es , et , dans Tespace compris entre chaquie fibre , des rides 
transversales et irregulieres j la membrane Interieure est granul^e. 

Le raouvement p^ristaltique de ce veutricule est tresHsensible , sürtout 
vers sa partieanterieure; il est taotot ascendant, tant6t descendänt^ et pour 
Tapercevoir, il sttfBt de plaeer une Podurelle entre deux verres plats et 
de Feclairer en dessus au moyen d'un heliostate. 

69. Les vaisseaux hepatiques, dont je n'ai pu au juste reconnaitre le 
nombre , mais que je crois Hre de six , sont tubuleux et filiformes ou du 
m^me diam^tre dans toute leur longueur; ils sont inseres immediatement 
au^essus du r^trecissement pylorique; leur longueur ^gale a peine la moi- 
tie de celle du yentricule chylifere ; du reste, leur extreme tenuit^ et leur 
peu de consistance ne m'ont pas permis de les etudier en detail. 

70. Le retr^cissement qui termine le ventricule chylifere, et sur le- 
quel sont inseres les vaisseaux hepatiques , marque la limite ant^rieure de 
rintestingrele; celui-ciest court, evas^en entonnoir, ayantson bord ant^- 
rieur ondul^ et recouvrant un peu l'extremite posterieure du yentricule ; sa 
membrane exterieure ofFre egalement des fibres longitudinales et des fibres 
transversales, mais plus serr^es ou moins espac^esque celles de Torgane pr^ 
cedent. Get intestin est suivi du coecum, dont la surface est parfaitement 
lisse et qui termine le tube digestif. Ge demier organe est pyriforme : d'a- 
bord renfle et comme globuleux , vers sa partie ant^rieure , il diminue in- 
sensiblement de diametre jusqu'k son extr^mit^ qui est separ^e de l'anus 
par un l^ger r^trecissement. 

BESraiATIOir ET CmiGIILATIDlf . 

(Fig.3,pl.4). 

71. J'ai di]k parl^ des orifices respiratoires (52). J'ai dit qu'ils etaient 
situes sur les c6tes lateraux des arceaux superieurs du ventre ; c'est dga- 
lement sur les lignes laterales du corps qu'on trouve les deux principaux 
troncs du Systeme trachten; ils apparaissent sous la forme de tubes d'un 
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blaDc argent^ et legeremeat öndules , qui s'^tend^nt dep^is ia t^te jusquli 
rorigine du dernier segment ventral; chaque ondulation, qui correspond 
a un anneau, est un peu renflee vers sa partie anterieure, et c'est du som*- 
met de ce renflement ou de son extr^mit^ anterieure que partent les rami- 
ficationsqui se repandent danstoutes les parties du corps^ et les rameaox 
qui cornnraniquent directement avec les orifices exterieurs ou styginates. 
Un sac pneumatique oblong ou plutdt fusiforme, dont Torigine est au 
point oü naissent les ramifications , et qui s'^tend parall^lement au tronc 
principal y accompagne chaque ondulation : ces sacs, au nombre de six de 
chaque c6te, sont situes sur le c6te interne de chaque tronc; leur courbure, 
en Opposition avec celle des ondulations , donne a Tensemble de chaque 
trachee l'apparence d'une chaine a anneaux oblongs ou tr^s-allong^s ; de 
l'extremite post^rieure de chaque sac partent deux rameaux dont Tun se 
dirige du c6te lateral du corps de l'insecte , en passant en dessous de la 
principale trachee. 

72. Tel est l'aspect sous lequel se priJsente le Systeme trachten des Po- 
durelles ; il nous reste a examiner le mouvement de translation du fluide 
sanguin , phenomene intimement lie a celui dont les trach^es sont les or- 
ganes, et qui merite d'autant plus notre attention, que, dans les animaux 
qui nous occupent, il vient appuyer les belies observations de Garus sur la 
circulation du sang chez les insecte^. 

73. Fluide transparent et d'un jaune d'ambre tr^s^lair, le sang, chez 
les Podurelles , est, comme chez tous les insectes, repandu dans toutes 
les parties du corps ; son mouvement est rendu manifeste par le$ globules 
qu'il contient et par la transparence partielle des tegumens de certaines es- 
peces. Ges globules, groß et ^pherlques d^ns quelques individus, ovoides et 
comprimes dans d'autres, mais quoique transparens, toujours d'une cou- 
leur plus sombre que le fluide au milieu duquel ils nagent^ disparaissent 
completement dans certains genres, ou du moinß deviennent ßi petits qu'ils 
echappent a l'observatio^. 

74. M^e »vec de P^au, le sang, des I^odurelles se coagule et £orme une 
«[i^tiere visqueuse qui , dess^ch^e, deyient caissante. £xtrait quelqijie temps 
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apr^s la mort de Tinseete, il contient de grosses goiittes d^'une huile jau- 
nfttraiqai r^pahd iine odenr naus^abaDde quand 011 la brftle. 
..76..Si, amenant ifnrayon ds Inmiere favorable^ on place udo Podore 
sous le^ raicroscope , on apercoit bißfit6t de cfaaque c6te du corps iiii ftnrt 
courabt partast de la tMe et se dirigeant vers rextrdmite pest^rieure : ces 
deuX' couraos principaux alimeiiteal: d'aotres courans secondaires qut por^- 
tent leiflaide sanguin vers^ tous les, organes ext^rieurs, tels qua las pattes, 
lesjantimttes, etc., etvotilsanscessereniouveierceluiqu'iUrenferinent; mais 
ee sang »'est contetiu dans aucui^ vaisseau particuliier; il baigna tousles 
organas intariaurs, et le champqu^il peut parcourir n'ast Kmita qua par H 
peao ou l'enveloppe eKt^rieilre du corps. Ainsi que ja vieqs de la dire> la 
mouveBient de ce fluide u'est rendu yisibla que par celui des corpuscules 
qQ.']| eoatient; ce mouvement n'est pas continu, mais Ü proc^a par sacous^ 
sas. £n suivant avac attention la marcfaa d^un gtobule, on la voit reculer et 
avancer altematirement et dans las proportions da 1 a 3 y jusqu -a ce qu'il 
ait atteint l'extramit^ du corps ou da Torgana vers laquel il se dirige. Ges 
secousses 00 pulsations , dont lehombire vdrie avec Vkge^ correspondent 
esactement au mourement de Systole et de diastole da la partie ant^riaure 
da yaiiseau dorsal ; dans Tenfance , leur nombra est consid^rabla; dans 
rdgb afdulld il serMiiit, et varie antra 60 et 80 par minutq. £n plaeant une 
I^^dcnreile entre;deuxTerre$ plats eti^gers^ de mani^e k g^ner sas mouve« 
mens saus l'^asar, pn augmiente consid^rablement la nombre d^s pülsa- 
tioiisy qpiti s'^l^v0nt ak>ris( cpialquefois ä 1 QO ^ar mindte. Gatte angäientation 
na paut etre attribuee qu'aux violens efforts que fait Tinsecte pot*r se d^bat*« 
rasser du poids qui pese sur lui. 

76. Ge mouvement circulatoire du fluide sanguin a pour cantre d'im-* 
pulsion le vaisseau dorsal , dont Textr^ma t^nuita na m'a pas permis d'^tü- 
dier l'organisation Interieure: tubuleux, droit et superpose au canal intes- 
tinal, il s'etend depuis la tSte jusqu'a l'axtremite post^riaura du corps, an 
suivant la ligna mediane du dos , sous laquelle il est ratenu par une couche 
de tissu graisseux. Son extramita anterieure s'inflachit pour antrer dans 
la t^te^ le reste suit la, courbure du dos. 

7 
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Qe tube est divis^ en neuf parties^ qui toutes , k l'exQeptioo de ia pre- 
^ miere , sont un peu reafl^es A kur extremite anterieureel leg^rement re- 
tr^ies a l'extremite opposee ; le renflem^nt de la premiere est ea sens 
iQverse et son retr^cissemefit beaucoup plus prononc^ ; oes diTiaions sont 
autant de chambres oii de celluies separate probabkment par des valvules 
internes et dou^es d'un mouvement regulier, räais alternätif , de contrac- 
tkm et de dilatation, meuvement qui , api*^s avoir ameo^^ le sang dens Tin- 
terieur des ceUules posterieureS, le pousse en avant et le force k sortir par 
la partie ant^rieure du vaisseau dorsal 5 pour se repandretle nouveau dans 
les dUF(^rentes parties du corps de Tinsecte. 

Je n ai pas aper^u les ouvertures laterales de ces celluies; mais le moa-' 
vement oblique des globules du sang, qui avoisiiient le vaisseau docMl dans 
les deux courans lat^raux, et leur disparition, qnmd ib en atteignent.les 
bords , me fönt supposer qn'elles existent. 

77. Quoique le mofi vement de translation du aang seit asset regulier, 
il 6st cependant sujet a des intermittencesqui dujent quelquefois plu- 
sieurs heures; lesang parait alors s^arr^tef tout-a-coup; une esp^ce d'he^ 
sitatiou se manifeste dans les globules qui os<illfnt en avant et en arriere 
et semblent vouloir se dirigek* en-sensoppose : bient6t toute osdllation cesse 
et on n'aperfoit pluS' qu'un faible mouvement eontractik du vaisseltu dor- 
sal. Cet etat, dont la duree est plus oii moins loogne, et qui parait n^exercer 
aucune iofluence fächeuse sur l'insecte, se termine par de oduveUes oscil« 
lations , dont le champ s'etend de phis en plus, jusqu'« ce quo la circnlation 
ait repris aen coors notmal. 



^t^m 
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III. 

MONOGRAPHIES. 



PREMItSE DIVISION. GQKPS liNMHiEL 

AcHORUTES Templeton. 

GARACTEfiES GENERiQUES. Antetines coniques , plus courtes que la t^te et 
composees de quatre articles. Quatre yeux de chaque c6te de 
la t^te, disposes sur une ligne courbe et longitudinale. Bouche 
tres-petite, sans mandibules ni mächoires visibles, situee a 
l'extremite d'une trompe conique , qui est placke sous la t^te 
et dirigee eu avant. Corps comprime, divise en neaf segmens 
par des etranglemens et termlne par d(eux gros tubercules. 
Pattes tr^s-courtes. Anus place en dessous de l'extremite de 
l'abdomen. Point de rainure ventrale. Point d'ecailles. 

AcHORUTES TUBKRGULATVS Mihi. 

(PI. 5,fig. 1). 

Entierement d'ua gris terreux en dessus, pli^a p^le et un peu jauK^ve 
en clesaous. Corps comprinie, legerement fusiforine ref« laregion ai^dowx- 
nalß. X4e premier 3eg;ment tboraciqu^.de moitie plus coart que les deux, 
suivans'^.ks aegmens abdominaux d'^gaje lQ![igMeur. 
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Deux plis longitudinaux sur le dos et un pareil de cbaque cöte du corps, 
pres des bords lateraux , divisent chaque arceau dorsal en cinq gros tuber- 
cules, dont le plus gros , eelui du milieu, porte deux petits boutons allon- 
ges longitudinalement , sur eHacttn desquels- est, inser^ un assez long poil 
blanc ; cbaque tubercule , place a droite et a gaucbe de celui-ci , porte ^ga- 
lement un bouton et un poil pareils^. 

T^te triangulaire. Plaques oculai res ovales, enfoncees, obliquant Tune 
vers Tautre par leur efittremit^ imterieüre; <k cotateuräotnbre, etayant cha- 
cune, au bord anterieur, une protub^ranceallongee, k Textr^mite delaquelle 
est un long poil blanc. Yeux tr^s-petits/ & peihe vrsibles. Pattcs tres-courtes. 
Marche tres-lente. 

LoDgueur, ehviron deux ihilUihetres^ Habite, en hiver, sous les mousses 
Jiumides et sous les pierres, dans les for^ts, et, en et^, sous les ecorces des 
vieux arbres ; assez abondant a Hauterive , pres de NeucbäteL 

OBSiERVATiON. Quoiquc la t^te soit formee d'une seule piece, un pli trans- 
versal , situe vers le milieu, semble la di viser en deux j sur la partie poa- 
terieure de la tele , mais pres du pli , on remarque quatre tubercules pareils 
a ceux du corps et portant chacun un poil ^ la partim inferieure des joues 
porte egalement deux tubercules semblables (fig. 1 , pl. 3), 

Cette espece offre une variete bleuatre ayant ledessous.du corps blanc, 
et une seco.nde entierement d'un blanc d'albätre* 



DEUXIEME GENRE. 



Anurophorus Mihi. 



Caracteres generiqües. Nombre desyeux variantde treize a vingt-huit 
et ptaic^s sur les cdtes de la töte. Antennes plus courtes que la t^te^ i^ge- 
rement ddvell^es et divisees en quatre artides inegaux. Corps divis^ en 
neur segmens inegaux, separ&par des Ärangleroens. Pattes courtes. 
Queue quelquefois rudimentaire, ou indiqu^e par une petite piece semi- 



Digitized by 



Google 



— 65 — 

«waiäire, improppeaa>B9ut. line:ilainare vtantral« isoiivent irearproponce«. 
Ongane r^raatile da venire trib<*oouKt. . Bes mancUbüles «t des maehvires. 
Point <r<öaUle». 



I. Anurophokvs MMEfüRHJS Mihi. • • i ; ' 

" ;; ','...■. '(PI. i,fig..2).' ■ ■ ' ■ 

Limite Syst. nat. 0, 1,014, Podura fimoiaria, 

FabriciusEntom. System. II, 67, fimetaria. 

Schrank En. ins. Aust. fi91, fimetaria. 

Boisd. et Lac. Faun. ent.datfeilYirciB^daJteis ifHorfim^ria. 

Lucas Hist. nat. des anim. art. 565 fimetaria, 

D'un blanc d'ivoire ^clatant.Deaxikiie et.troisieine articles des antenDes 
coupes obliquement. Yeux blancs, au nombre de vingt-buit, dont quatorze 
places sur deux rangs et sur une Ugne courbe et transversale, occupent 
les deux c6tes de la t^te en arriere des antennes. Corps lisse, ä peine velu ; 
pores de r^piderme et'styginates visibles ii un faible grossissement. Levre 
supi^rieure tres-ecbancree. Pattes coartes. Place de la que'ue/indiquee 
par üne petite plaque semi-^circolaire, impropre au saut. Rain ure ventrale 
presque nulle. Beux crocbets rccourbes en dessus^ k Pextremiti? de Pab-^ 
dornen. 

Longueur : 2 — 3 millimetres. Dans les terres grasses, dans les jardins , 
sous les pots de fleurs, les fbmiers et sous toutes les matieres yegetales 
en decoropösition ; tr^s-commun en automne ; Vit solitaire. 

II. A?JUR0PH0RÜS LARICIS Mihi. 

(PI. i, fig. 3). 

. Pias pet^ et plus comprime que le prec^dent. Corps irregulierement 
potntille, d'un noir m^tallique assez brillant, plus. pale en dessous, avec 
quelques poils courts et rares; bord posterieur des segmens un peu releve; 
deux enfoncemens transversaux au bord ant^rieur de chaque segment pres 
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de la ligne laediaDe du dos. Antennes plus päies que le corpa j ttne legere 
depresaton au sammet de la t^te^Dtreies yeni ; ciauxroi noirfr et aa noii^ire 
de seize seulement , disposes par huit sur deux taches ea Limule> aitaees 
en arriere des antennes. Pattes fauves. Rainare ventrale large et profonde ; 
pas de crochets a Textri^mitä de Tabdomen. 

Longueur: 1 millimetre et demi« Trouve pour la premiere fois ä Ghau- 
mont sous les ^corces du Larix europea DG*, et plus tard sous Celles des 
pommiers. 



B. Vb 



Pa^uKi. Auetor. 

Gabagtsbes oENERiQUEs. Gorps peu velu, assez compruiie^ l^erement 
fusiforme ä la region abdominale; divise en neuf segmens bien distincts , 
form^s par des ^ranglemeos et a peu pres d'egale longueur, sauf le premier 
et le dernier, qui sont plus courts. Ges sqgmens, rid^s transversale- 
ment j portent de chaque c6t^ un ou deux enfoncemens oblongs tres-pro- 
nonc^s, 

Antennes droites , moniliibrmes , compos^es de quatre articles , dont le 
dernier est conique*, la longueur de ces organes ne depasse jamais celle de 
la t^te y et souvent ils sont plus courts. 

Seize yeux disposes par huit sur deux taches, de forme irreguliere, assez 
rapprochees l'une de I'autre et situees presque au milieu de la t^te , k une 
certaine distance des antennes. 

Pattes courtes et assez grosses. Appendice saltatoire tr^s-court, trian« 
gulaire, large ä sa base, a filets terminaux comprim<^s, un peu arqnes et 
articul^s au sommet. Point d'ecäilles.. 
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I. PODURA AQUATICA DeGcW, 

(PL 6 , fig. 4). 

DeGeer Uim. Vn. 33, pl. 2, fig. 14— 15. 

linnee System, nat. 11,1814. 

Fabriciw Entom. syst. If, 67. 

Geoff. Ins. des aiv. de Paris 0, 610. Im Podmre noire afi^aUqus. 

Boisd. et Laoord. Paim. Ent. des env. de Paris 1 ,114. 

Lucas Hist. nat. des anim. art. 565. 

Corps legerement fusiforme , ^pais et d'an noit bkaätre, tr^s^fotice avec 
ies antennes et les pattes rougeätres ou quelquefois d'un brun fotic^. P)ih 
ques oculaires convexes, placees chacune dans un enfoncement tr^s-pro- 
nonce. Vertex saillant , portant trois pointsenfonc^s, disposes en triaogle. 
Corps rid^ transversalement sur le dos et longitudiualement sur les c6tes 
lat^raux. Queue a base assez ^troite, h. filets tres arques et s'etendant , 
dans te repos, un peu au delk des pattes interm^diaires. 

Longueur : 1 millimetre et demi k 2. Sur Peau des mares; tres-com- 
mune dans les carri&res d'Hanterive, pres Neuchdtel; vit en soci^t^. 

OBSEKVAriONS« Gelte Podure dififere de celle d^crite sous ce nom par 
MM* Boisduyal et Lacordaire , en ce que ses antennes ne sont pas plus 
longues que la t^te y tandis que la leur a des antennes presque aussi Ion* 
gues que le corps ; cependant iU citent DeGeer dans leur synonymie. La 
Podure aquatique dont DeGeer donne la description se rapporte exac- 
tement k la mienne, seulement la figiire qu'il en donne n'est pas tres<bonne. 
Gomme ces Messieurs n'ont pas represent^ leiir Podure aquatique, je ne sais 
a quelle espece il fimt la repporter« ' 

Cette Podure diiföre aossi des aotres especes du m^e genre pat* ks 
filets de sa quene , qui sont presqoe cylindriques, tres-longset brasque^ 
meot conrb^s an miliea y de mambv ii ferner cfaacnn une espece d'angle 
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obtus (pL 5, fig. 4 a), et par les crochets des tarses, qui sont simples 
et tres-loDgs, differences d'alUeuirs canQues. et fprt hien decrites par 
DeGeer. 

IL PoDURA SIMILATA MlhL 
(PL 5, fig. 5). 

Entierement d'un gris plombe , non metallique , plus pale en dessous , 
avec quelques lignes longitudinales jaunes , tres-peu apparentes sur le dos. 
Deux petites taches de m^e couleur sur le cou. Yeux d'un noir terne. 
Queue pale. 

Longueur: 1 — 2 millim. Sur les eaux stagnantes, en ete, et dans les 
terres humides^ verts la fin de Tautomne et en hiver; vIt en soct^t^^ tres- 
commüne. . 

HL PoDURA GYANOCEPHALA Mihi« 

. (PL 5, fig. 8)- , 

Petite, allongee, fusiforme j corps d'un blanc sale, pointill^ et.macule 
de gris. Tete et antennes d'un bleu clair , la premiere ofFrant quelqi;iefpis 
de petite3 taches d'un.brun leger. Yeux noirs.Pattes et queue bjanches^ cette 
derniere tres-petite, C^tte Podure est unpeu transparente et peu agile* 

LpngMeiiir: 1 wilUm. Enhiv^r^i dansl^scayeshumidfs; assez comviune; 
Vit en societe. . . , . , : ^ : ,. : . , . 

' -> :• ly.. .PöDUIIA' <:BLtA«IS Mihi'. ' ■ : r ' '.'[ . 

• (PI. äö/frg.'d). ' ;' ' ■ • •' 

Entierement d'un blanc d'ivoire ^clatant ¥eiix. pieti. viriles » caüte-4e 
lear btaircheur. Une ligne de pDiatsoblongs «t «nibücis -«k ith^ue «Ate 

lnnn^vtanm mülifCiP'Sans Ws ()ave8!;'ikr8a*rare. : .1: lu: ■,:•■:' .. ^ > tn < 
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ff memM cTMlMte ä rratr^ntt« da 

V. PODÜRA ARMATA Mihi. 
(PI. 5,fig. 6). 

D'un gris verdätre sur la t^te et le dos ^ dessous du corps ^ antennes et 
pattes gris-pMe. Une tache triangiilaire d'un brun soinbre entre les yeux^ 
et quelques antres taches de m^me couleur sur le reste de la tete. Yeux 
noirs. Deux lignes longitudinales et paralleles de taches a-peu-pres trian- 
gulaires et ^galement brunes , sur le dos. Poils gris. Appendice saltatoire 
tres-court. Deux crochets recourbes en dessus h Textr^mit^ de rabdomen, 
au dessus de l'anus. 

LoDgueur: 1 millim. et demi. Sur les eaux stagnantes^ peu commune. 

VI. PODURA RUFESCENS Mihi. 

(PI. 5, fig. 7). 

Yeux noirs. Tdte et corps d'un rouge tuile assez vif. Antennes et pattes 
d'un beau jaune orange. Crochets de Tabdomen tr^s-courts et presque 
droits. * 

Longueur : 1 millimetre et demi; se trouve avec la pr^edente; assez rare. 



gUATRIEBIE OEHBC. 

Desoria Agassiz. 

Garagteres GENERiQUES. Gorpslong, cylindrique^ conique a Textremite, 
h^risse de longs poils en forme de soies et divis^ en huit segmens separes 
par des retr^cissemens transversaux ; les deux derniers segmens tres- 
courts^ les prec^dens plus ou moins ^gaux entre eux y mais n'ofFrant jamais 

8 
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une grande difFerence. Tete direete ou parallele au plan de position. An- 
tennes de quatre articles, plus longue»que la t^te, mais n'egalant jamais 
en longueur la t^te et le thorax pris ensemble. Pattes cylindrac^es, assez 
longues et greles. Queue longue, droite, a piece basilaire tres-courte, com- 
paree a la grandeurde l'organecomplet. Filets terminaux longs, s^tac^s et 
rides transversalement. Sept yeux , par groupe lateral , situes a la base des 
antennes, pres des bords lateraux de la tete. Point d'eeailles. Gou distinct. 
Ce genre forme deux divisions. ^ 

PREMIERE DIVISION. 

Premier et troiaieme articles des antennes plus courts que les deux au- 
tres. Filets terminaux de la queue un peu arques et sensiblement plus courts 
que dans la secoade division (fig* 10aet106,plL5). 

I. Desoria glagialis(^) Mihi. (Desoria saltans Agassiz). 

(PK5, fig. 10). 

Entierement d'un noir profond; fresr-velu. Poils courts et blancs. Gou 
tres^distinct, un peu renfle. Thorax ejlindrique. Abdomen l^gerement fu- 
siforme. Troisieme article des antennes un peu ovoide. Filets de la queue 
plus arques que dans les espeees suivautes. 

Longueur : 2 millimetres. 

Getle espece a d^ja ete decrite et figur^e dans la Bibliotheque unwer- 
seile de Geneve (l 841 Tom. 32 , p. 384), sous le nom de Desoria saltans 
que lui avait donn^ M. Agassiz; eile est tres-abondante sur les glaciers des 
Alpes^ d'oü eile a ^t^ rapport^e par M. Desor ; eile y vit en societ^ innombra- 
ble et penetre m^me dans les fissures capillaires de la glace a plusieurs 
poucesdeprofendeur. Quelquefois eertaincs partiesde lasurface du glacier 
en sont noircies, tant cette podurelle est abondante. 

(*) Je n'sd pas cru devmr conserver le nom sp&ifiqne de saltans, parce qoll a trait ä an caractöre qui 
estooomum ätoateslesespteesdeoegenreeldepiaBieiaBai^^ 



Digiti/edby Google 



— so- 
ll. Desokia vibescens Mihi. 
(PI. 5, fig. 12). 

Semblable au precedent pour la fotine, mais plus petit. Corps assez velu 
et d'un vert degrisun peupäle, la t^te etant plus sombre. Yeux noirs, 
antennes de meme couleurque le corps , mais plus pales. Dos pointille de 
brun avec une ligoe iongitudinale de taches noires sur chaque c6te. Pattes 
assez courtes et d^un gris jaunatre, ainsi que la queue. 

Longueur : i —2 millim^tres. Dans les jardins, sor la terre ; assei rare 5 
vit solitaire. 

IIL Desoria tigeina Mihi. 
(PI. 5, fig. 11). 

Semblable au pr^^deot pour la forme , mais ayant les c^tes lateraux du 
Corps un peu plus paralleles« Corps, antennes, pattes et queue d'un gris 
blanc tres-päle , t^te plus fonc^e. Yeux noirs. Dos pointille de noir ; une 
ligne Iongitudinale grise sur le milieu du dos. 

Longueur : 1 — 2 millimetres. Se trouve avec le precedent, dont il n'est 
peut-ötre qu'une variete j assez rare et solitaire. 

IV. Desoria fulvomaculata Mihi. 
(PI. 6, flg. 8). 

Corps large et court, compare aux autres especes du mSme genre, fine- 
ment pointille et portant des poils blancs. C6tes lateraux des segmens un 
peu angoleux ; bord posterieur de chaque segment leg^rement superpo$e au 
bord anterieur du suivant. Tete et corps d'un brun noirätre tres-fonce , la 
premiere an peu moins sombre , et portant une l^ere depression trans- 
versale entre les yeux, et une tache fauve decoupee en forme de couronne 
nn peu au-dessous. Plusieurs taches oblongues et de m^me couleur, dispo- 
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sees longitadinalemeot sur le dos; ces taches plus nombreuses sur les dem 

Premiers et le sixieme segment du corps. Yeux noirs; pattes et antennes d'un 

brun jaunätre assez clair. Extr^mite de la queue blanche; base fauve-päle. 

Longueur 1 V^ millimetre. Dans lescaves, en hiver; tres-rare et solitaire. 

Y. DeSORIA. CII9EREA. Mihi. 

(PI. 6, fig, 9). 

Tres-petites. T^te et corps d'un cendr^ bleuätre ^ pointilles de noir en 
dessus, plus päie en dessous, avec deux lignes longitudinales de taches 
oblongues et päles surle dos. Antennes blanchätres, annelees de noir aux 
articulations. Yeux noirs. Premier segment abdominal assez court; pattes 
blanches ; piece basilaire et queue de m^me couleur que le corps ; filets 
terminaux blancs et transparens; cette queue tres-courte comparee ä celle 
des autres especes du genre. Insecte peu agile. 

Longueur 4 — 1 ^2 millimetre. Tre&-abondante sous les ecorces des vieux 
arbres^ h Hauterive pres de Neuchätel; vit en soci^t^. 

DEüXifcME DIVISION. 

Articles des antennes egaux entre eux; filets terminaux de la queue longs 
et setac^s. 



YI. Desoria cylindrica Mihi. 
(PI. 6, fig. 1). 

Corps cylindrique, droit, d'un brun fonc^ presquencnr^ et tres-velu, ainsi 
que la tSte. Yeux noirs bord^s de brun clair au bord Interieur. Antennes 
et base de la queue d'un gris sale. Extr^mit^ de Tabdomen conique. Pattes. 
filets de la queue et poils blancs. 

Longueur : 2 — 3 millimetres. Sur la terre, dans les jardins; assez com- 
mune. 
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VII. Desoria. viatica. 
(PI. 6, fig. 2). 

Linn. Faun, sueci. N^ 1179. Podura waHca. 

BcHsd. et Lacord. Faun. ent. des eny. de Paris 1.137. 

GeofF. Ins. des env. de Paris. II , 610. La Podure noire tertestre. 

Lucas Bist. nat. des anim. artic. 564. 

Semblable a la pr^c^dente, mais entierement d'un noir mat; sixieme Seg- 
ment du Corps plus arrondis sur les c6t^s. Poils gris. Antennes un peu plus 
grosses. Filets d'unbruu-fonc^. 

Longueur : 2 — 3 millimetres. Sur la terre, au bord des chemins^ oü on la 
trouve quelquefois en rassemblement nombreux ; tres-commune. 

VIII. Desoria pallida Mihi. 
(PI. 6, fig. 3), 

# 

MSme forme que la pr^c^dente, mais un peu plus courte et plus epaisse^ 
et entierement d'un brun*-jaunätre clair^ lav^ de verdätre. Poils gris. Yeux 
brun-fonce. 

Longueur : 2 — 2 V» millimetres. Se trouve au pied des arbres et 8ur les 
troncs pöurris; vit solitaire^ commune. 

IX. Desoria ebriosa Mihi. 
(PI. 6, fig. 4). 

Mdme forme que les pr^c^dentes. TSte et thorax d'un gris verdUtre peu 
fonc^ en dessus^ et plus clair en dessous. Abdomen ^ pattes et queue rougea- 
tres, ces demi^res un peu päles. Antennes grises. Yeux noirs. Poib gris. 

Longueur : 1 V^ millimetre. Trouvee auxYalangines pr^s Neuchätel, sur 
la terra j rare. 
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X. Desobia annülata Mihi. 
(PI. 6, flg. 5). 

Fabricius , Ent. syst, n, 67. Podura anntdaia. 

GeofF. Ins. des env. de Paris, 1. 11, p. 606. La Podurejaune & anneaux noirs, 

Boisd. et Lacord. t. I, p. 114. Podura annulata. 

Lucas , Hist. nat. des anim. artic. 565. Podura annulata, 

D'nn brun livide päle, annel^ de noir ou bran fonc^. Corps tres-velu. 
Yeux noirs. Quelques taches brunes sur la t^teet le corps. Filets de la queue 
blancs. 

Longueur : 3milliinMres. Dansles jardins, surlaterre, et sous les pier- 
res^ tr^s-commune ; vit solitaire. 

XI. Desobia BIP ABI a Mihi. 
(PI. 6, fig. 6). 

DeGeer M^. 7, p. 28, pl. II , fig. 18 et 19. Podura aquaUca grisea. 

Tete presque globuleuse. Corps subovale ou oblong , cöuvert de poils 
tres-fins et couches sur la peau, heriss^ en outre d'autres poils longs , 
clair-semes et gris. Antennes , pattes, queue et dessous du corps d'un gris 
jaunätre pale ; dessus du corps et t^te d'un gris jaunätre tirant l^geremtfnt 
sur le vert olive. Cette couleur, tres-fonc^e sur les c6t^ lateraux du corps, 
diminue d'intensite pres du dos, sur la iigne mediane duquel est une large 
bände noire, qui se retrecit vers ses extremit^s et va rejoindre , sur la t^te , 
une tache en lunule noire , situee entre les yeux et surmont^e d'un point 
de mSme couleur. Une Iigne Streite, irn^gutiere, brune oa noire, occupe 
cbaque c6t^ de cette bände. Yeux noirs. 

Longueur : 2 — 3 millimetres. Yit en sociale , sur le bord occidental des 
lacs de Neuchätel et de Bienne , oii on la trouve saus les pierres et dans les 
trous de rochers qui conseryent de l'eau croupie ; tres-commnne. 
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XII. Desoria Fvsck Mihi. 
(PI. 6, fig. 7). 

Tres-pctite. T^te, antennes, pattes et queues d'un jaune fonc^ tirant 
sur le brun. Corps roux, tr^s-velu et sans taches. Yeax et poils noirs. 
Tube intestinal indiqu^ , quand il est plein ^ par une bände dorsale plus 
foncee. 

Longueur : 1 — 2 millimetres. Sous les mousses des for^ts ; assez rare et 
solitaire. 

Yari£te. M^me longueur, ä t^te et cerps jaunes j dessous du corps^ an- 
tennes , pattes et queue blanchätres* Yeux et une tache au milieu de la 
t^te noirs. Articles des antennes gris au sommet. 

Se trouve le [4us souvent sur les eaux stagnantes; rare. 



QlUqVltME aEMRE. 

Gyphodeirus Mihi. 

Garagteres g^neriques. Corps ^cailleux, peu velu^ cylindrique, quel- 
quefois fusiforme , divise en huit segmens d'in^gale longueur ; le premier 
aussi long que les deux suivans pris ensemble, recouvrant le cou et souvent 
une partie de la tete , par un proloogement de sa partie ant^rieure. Ce seg- 
ment, par sa convexite tres-prononcee, fait paraltre Finsectebossu.Sixieme 
Segment aussi long ou plus long que les trois qui le pr^cedent pris ensem- 
ble ; les de«ix derniers tr^^ourts. 

Tdte tr^indin^ sor le pb» Ae position et ins^r^e dans une cavite si- 
tu^ ^tk dessous de la partie ant^rieure du m^otborax^ Prothorax tres-pe*- 
tit , peu diatinct y presque toujours confondu arec le cou. 

Antennes motns longucs que la t^te et le corselet {nris ensemble , et eom- 
posees de quafire articles quelquefois^in^gaux. 
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Plaques oculaires situees a la base des antennes et portant chacune 
huit yeax. 

Queue assez longue , ä pi^ce basiiaire plus longue que la moitie de la 
longueur totale de cet organe ; filets simples, souvent tres-courts. Gesin- 
sectes soDt en gen^ral tres-petits et tr^s-agiles. 

L Gtphodeirus capucinus Mihi« 
(PI. 7, fig. 1). 

Entierement d'un jaune orange, sauf lesantennes, dont les deux premiers 
articles sont d'un jaune plus päle, et les deux derniers d'un gris assez fonce. 

Corps cyliudrique , luisant , peu velu , h poils tres-courts. Premier Seg- 
ment tr^s-allonge ant^rieurement, triangulaire, creux en dessous et recoa- 
vrant la t^te de mani^re k n'en laisser voir que le bord ant^rieur quand oq 
la regarde en dessus (fig.la). Deuxieme segment, du double plus long que 
le suiyant. Le sixieme plus long que les trois pr^cedens pris ensemble, et 
recouyert sur les c6tes lateraux par un proloneement angulaire du ein- 
quieme. Yeux noirs. Filets de la queue blaues et finement stries transver- 
salement. 

Get insecte ofFre un l^ger reflet m^tallique produit par quelques ecailles. 

Longueur, environ 2 miUim^tres. Se trouve dans les jardias, sur la terre; 
tres-rare; vit solitaire. 

II. Gtphodeikus gibbulus Mihi. 
(PI. 7, fig. 22).. 

Semblable au pr^c^dent pour la couleur, mais plus court et proportion- 
nellementplus large. Premier article des antennes jaunes« les suivans d'an 
gris fonc^, l^gerement violac^. Premier segment du corps, tr^s^onvexe, 
peu prolong^ en avant et cili^ au bord ant^rieur. Deuxieme segment , un 
peu plus long que le suiyant. Bord inf^rieur du sixi^e segment roogeätre. 
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Filets de la qaeue courts et blancs. Piece basilaire de la couleur du corps. 
Yeux noirs. Corps luisant, tres-peu velu- M^me reflet m^tallique cpie le 
precedent. 

LoDgueur : 1 millimetre. Sous les mousses^ et daos les jardins^ assez 
rare ; vit solitaire. 



III. Gtphodeirus lignobum. 

Fabridus. Ent. syst. t. II, p. 07. Podura liffn^mm, 
Boisd. elLacord. Faun. ent. des env. de Paris 1. 1, p. 114. 
Lucas Bist. nat. des amnaux art. p. 565. 

Sembiable au prec^dent pouria forme; peut-^tre un peu plus ^troit. 
T^te^ partie anterieure du thorax , pattes , premier article des antennes et 
dessous du corps d'un blanc jauoAtre tres-pale ; le reste du corps d'un 
grisplombe. Lesyeux^ la bouche et les trois derniers articles des antennes 
sont noirs, Fappendice saltatoire blanc. 

Longueur : 1 — 1 V^ millim. Dans les for^ts, sur les vieux troncs, quel- 
quefois sous les mousses; tres-commun. 



lY. Gtphodeirus pusillus. 
(PI. 7,fig. 3). 

Linn. Syst. nat. n , 1014. Podura pusüla. 

Fabridus. JEnt. syst. II, 67.' Podura punlla, 

Boisd. et Lacord. F^un. ent. des env. de Paris 1, 114. Podura pumUa, 

Gylindrique, d'un bronze fonc^ et chatoyant. Antennes presque granu- 
Jeuses, assez grosses et d^un gris fonc^.Yeux noirs, bord^ de jaune ant^ieu- 
rement. Gorps h^risse ; premier segment peu prolong^ et cili^ au bord an^ 
terieur; sixieme segment aussi long que les trois qui le prec^dent pris 
ensemble. Pattes et queue d'un blanc sale oujaunlitre. T^te et corps cou-* 

9 
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verts (Fecailles tr^s-petites. Les antennes, les pattes et la queue en sonf 
priY^es. 

LoDgueur : 1 miilimetre. Tres-^ommun dans les jardins, aar lesable 
des all^, dans les bois, sur les troncs d'arbres ; vit solitaire. 

V. Cyphodeibus jevevs Mihi. 

(PL 7, flg. 4). 

Podura pasilla Auctor. 

Corps, t^te et piece basilaire de la queue d'un bronze dor^ tr^-brillant. 
Le premier herisse de longs poib noirs. Antennes grises, k base jaune, avec 
le dernier article aussi long que les deux qui le prec^dent pris ensemble. 
Guisses jaunes; jambes grises. Filets de la queue blaues, ün enfoucement 
tres-prouonce et bleuätre au bord anterieur du premier segment thoraci- 
que, ce qui reud ce bord sinu^. Du reste assez s^mblable au prec^dent. 

Longueur : 1 — 2 millimetres. Cef insecte y tres-agile , se troure sous 
les mousses des for^ts; il est moins commun que le pusillus et vit 
solitaire. 

YL Gtphodeikus AGiLTS Mihi. 

(H. 7, fig. 5). 

Podura pusilla Auetor. 

D'un bleu metallique fonce , presque noir et uni , quand l'insecte est cou- 
yert d'ecailles, et d'un brun clair, pointill^ de brun fonc^, avee une lai^e 
bände transversale brune, presque noire, au milieu du corps, et quatre 
tacbes allong^es et triangulaires au bord anterieur du sixieme segment , 
quand il est depouiU^. Les deux premiers articles des antennes , les pattes 
et la queue sont d'un jaune päle. Le corps est faeriss^ de poib noirs; enfin 
les yeux et les deux derniers articles des antennes sont noirs. 
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Longueur : environ 1 millimitre. Assez commuD sous les mousses et 
dans les fordts. 

» 

VII. Gtphodeirus parvulus Mihi. 

(PI. 7,fig. 6). 
Podura pusilla? Auetor. 

D'un vert metailique tres-fonc^ et uni qaand i'inseete est couvert d^e- 
cailles; moiti^ anterieure dueorps d'un brunfonc^ pointille de blanc; le 
reste du corps d'un brun-clair pointille de brun fonc^ quand l'insecte est 
d^pouille de ses ^cailles. TSte d'un brun jaunätre. Yeux noirs. Antennes 
grises abäse jaune. Pattes jaunes et queue blanche. Corps heriss^ de poils 
noirs. Insecte tr^s-agile. 

Longueur : un peu moins d'un millimetre. Se trouve avec le pr^cedent; 
assez commun. 

VIII. Gtphodeirus albinos Mihi. 

(PI. 7, fig. 7). 

Oblong , entierement blanc ; le premier et troisieme article des anten- 
nes Courts et en c6ne renverse ; le deuxieme et le quatri^me beaucoup plus 
grands et oblongs. Corps peu velu et tres-brillant. Insecte tr&s-agile. 

Longueur : environ 1 millimetre. Habite dans les troncs vermoulus et 
au pied des vieux arbres, oü il vit en rassemblement nombreux, et sous les 
mousses des forets^.oii il vit alors solitaire. Tres-commupi surtout en au- 
tomne et au commencement de l'faiver. 

SIZII^ME aEMRE. 

ToMOCERus Mihi. 

Cabacteres generiqües. Corps cylindrique , herisse et ^cailleux^ divis^ 
en hi^it segmens in^gaux^ le premier plus long que le suivant et arrondi h 
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sa partie anterieure. Le cinquieme plus long que les trois qui le precedent 
pris ensemble. Tete globuleuse et l^gerement inclinee sur le plan deposi- 
tion. A'dtennes filiformes et s^taeees , aussi longues ou plus longues que le 
eorps 9 composees de quatre articles de longueur inegale, les deux premiers 
assez courts, en c6ne renversi^ et h^risses de poils droits et longs ; le troi- 
sieme tres-long, sous-articule, a sous-artieulations tres-serrees et tres- 
nombreuses. Le quatrieme, quoique court, est ^galement sous-articnle. Yeux 
places sur les c6tes lateraux de la tSte pres des antennes et au nombre de 
sept par cdte, dont six grands et ün tres-petit. 

Pattes longues et greles, a cuisses h^rissees de poils longs et droits comme 
la base des antennes. 
. Queue tres-longue , a filets terminaux articules au sommet. 

Abdomen termin^ par deux petits crochets plae^s sur la partie superieure 
de l'anus. 

Ges insectes, dont l'agilite est extreme, quand ils sont poursuivis, ont 
la facult^ de courber leurs antenn^ dans tous les sens et de les rouler en 
Spirale. 



1. TOMOCERÜS PLÜMBEXrS. 

(PI. 7,%. 8). 

iitn^Syst ML t. H,p. 1013. P^dttra plumbetm. 

DeGeer M^m. sur les losectes, t YII. p. 31 , pl. 3 , fig. 1 . Podura plumbfa. 

Fabricius Entom. syst. t. n, p. 67. Podura plumbea. 

GeofF. Ins. desenv. de Paris t. n, p. 610. La Podure grise commune. 

Boisd. et Laoord. Faun. Ent. des env. de Paris 1. 1, p. 113. 

Templeton, Trans, de la Soc. ent. de Londres, 1. 1» p. 93, pl. 11, fig. 4. 

Antennes un bon tiers plus longues que le eorps ; leurs deux premiers 
articles d'un brun jaunätre assez clair et couyerts d'ecailles argent^es ; les 
deux derniers sous-articul^s, sans ^cailles, d'un brun plus fonc^ et couverts 
de poils gris tres-courts. GcHps ^cailleux d'on gris pbmb^ quand H a ses 
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ecailles, et d'un brun jaunatre clair quand il en est depouille. Quelques 
lignes longitudinales jaunes^ distribuees sur le thorax et les deux premiers 
segmens de Tabdoinen.Yeux noirs. Pattes longues, greies, h^riss^es seule- 
ment aux cuisses, veUies , a cuisses jaunätres , et couvertes d'ecaiües ar- 
gentees, a jambes brunes sans eeailles. 

. Queue longue^ velue, ^filets termiuaux gris päle. Piece basilaire d'un 
brun clair argent^. 

Les ecaiUes des pattes et des antennes sant stri^es longitudinalement; 
Celles du corps oüt des c6tes qui vont en divergeant de la base a la circon^ 
ference. 

LoDgueur : 5 millimetres. Soos les pierres, dans les endroits humides; 
treS'-commuD ; yit solitaire. 



II* TOMOGERUS CELER Mihi (*). 

(PI. 7,fig. 9). 
Podura plumbea Auctor» 

Semblable au pr^c^dent dont il ne differe que par sa taille qui est plus 
petite, ses antennes qui ne sont pas plus longues que le corps, et le ein- 
quieme segment du corps qui n'est jamais plus long que les deux precedens 
pris ensemble. La base des antennea y celle de la queue et les cuisses sont 
jaunes päles, et portent des ecailles argent^es ; cette couleur est egalement 
celle du corps depouille d'^cailles» Deux taches allong^es et obliques sur le 
premier segment du thorax. Le sixieme segment du corps qui dans Ve»- 
pece pr^c^dente est cylindrique, est toujours conique dans celle-cir 

Longueur : 2 millimetres. Se troure avec le pr^c^dent. 



(•) C'est , je crois , le Podura Tiobeea de Geofifroy . 
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HUnnkME GENRES 

Degeeria Mihi. 

Garacteres generiques. Corps fusiforHie y divis^ en huit segmens d'in^- 
gaie longueur et faiblement superpos^s , ainsi que les deux genres pr^ce- 
dents et le genre suivant. Le sixieme segmeat ordinairemeiit plus long 
que les deux ou quatre pr^c^dens pris ensemble j le einquieme tres-^chau- 
cre posterieurement et se prolongeant un peu sur les c6t^s du sixieme. 

T^te leg^rement indiu^e sur le {^an de positiou. Antennes filiformes, 
plus longues qne la tSte et le corselet pris ensemble » mais n'atteignant 
jamais la longueur totale du corps de l'insecte, et compos^es chaeune de qua- 
tre articles oblongs , a-peu-pres d'egale longueur. Huit yeux , dont sept 
grands et un petit de chaque cdt^ de la t^te. Pattes longues, greles et ve- 
lues. Queue ^galement longue, ^ piece basilaire, oceupant la moiti^ de la 
longueur totale de cet organe. 

Parmi ces Podurelles quelques-unes sont ^cailleuses; le plus grand 
nombre est simplement villosule ; mais toutes sont h^riss^es de längs poils 
en massue obliquement tronques au sommet *, cette massue, examin^e au 
microscope, paratt couverte de petites ecailles triangulaires tres-serr^es et 
ä peine visibles. 

I. Degeeria nivalis. 
(PI. 8, fig. 1). 

Linn^Syst. nat. t. n, p. 1013. Podura nU>ali8. 

DeGe^ M^m. t. Vn, p. 21, pl. 2, fig. 8. Podura arborea. 

Fabr. Ent. syst. t. U, p. 66. Podura nü>ali8. 

Boisd. et Lacord. Faun. ent. des env. de Paris, t. I, p. 114. Podura nitalU, 

Lucas Hist. nat. des anim. art. p. 565. Podura nivalis, 

T^te et Corps d'un gris jaunätre ^ ce dernier oblong, avec une bände ttans^ 



Digitized by 



Google 



— 71 -- 

versale noire an bord post^rieur de chaque segment et une ligne egalement 
transversale de taches irregulieres et de m^nie couieur presque au milieu du 
siii^me. Une petite tache noire en forme d'anere sur la t^te» Yeux noirs. 
Les deux premiers articies des antennes sont jaunes, lesdeux derniers gris 
fonc^. Sixieme segment du corps aussi long que les trois qui le pr^cedent 
pris ensemble. Pattes jaunes et queue entierement blanche. 

Longueur: 1 7^ — ^ millim^tres. Sous les mousses^ la neige et quelque- 
fois, mais accidentellement, sur leseaux stagnantes; assez commun. 

D apres DeGeer, Fabricius et Boisduval , cette Podurelle vit en societe 
nombreuse sur la neige et les troncs d'arbres ^ ye ne Tai jamais rencontree 
que solitaire. 

Premiere variete. Montai^a Mihi. Corps peu velu, d'un jaune verdä- 
tre, ainsi que les pattes et les antennes, dans toute leur longueur. Base de 
la queue jaune pMe. Bandes noires moins prononc^es. Deuxpoints noirs a 
Fextr^mit^ de l'abdomen. Poils blaues. 

LoDgueur : 1 — 2 millimetres. Dans les forSts du Jura, sous les mousses; 
assez commune et solitaire. 

Deuxieme VARIETE. Interrupta MiHi. Scmblablc k la vaH^t^ typiqucj 
seulement les bandes transversales noires sont interrompues au milieu du 
dos par une bände longitudinale jaune. Antennes jaunätres, annelees de noir . 

Longueur : 1 — 2 millimetres. Dans les for^ts. 



H. Degeeria DISJü^^GTA Mihi. 
(P1.8,fig.2). 

D'un jaune safe lave de gris, avec le dessous du corps^, leS pattes, lä queue 
et les antennes beaucoup plus päles; ces diernieres annelees d'un grrs l^ge- 
rement plus fonc^. Yeux noirs. Trois bandes longitudinales de taches trian- 
gulaires et noires sur le dos*, ces bandes s'^tendant de la partie ant^rieure 
du thorax au bord post^rieur dii troisieme segment abdominal^ celui-ci 
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bord^ de noir posterieuremeut ; quelques taches noires^ dont le nombre et 
la disposition varient sur le sixieme segment du corps. Pails gris. 

Longueur ; 1 V^ ii 2 millimetres. Dans les for^ts, soufi les mousses; assez 
commuD^ vit solitaire. 

III . Degeeria corticalis Mihi. 
(PI. 8^fig. 3). 

D'uQ blanc sale en dessus et en dessous. Corps moins fusiforme que les 
precedens , presque cylindrique. T^te grosse , un peu plus large que le 
corps. Yeux noirs. Antennes blanches, annelees de gris fonce. Les deux 
Premiers segmens du corps bordes de noir tout autour; les deux suiyaus seu- 
lement sur les cdtes lateraux. Une large bände noire ^ irreguliere et trans- 
versale sur le cinquieme segment et une pareille sur le sixieme ; ces deux 
bandes rep^t^es en dessous du corps. Pattes et queue blanches. 

Gette Podure ne saute pas volontiers, mais marcbe avec une tres-grande 
vitesse. 

Longueur : 1 ^/aä 2 millimetres. Sous les ecorces des ebenes morts, as- 
sez comn^un a Ghaumont. 

IV. Degeerta platani Mihi. 
(PI. 8, fig. 4). 

Gorps ^cailleux , a reflet argent^ , un peu plus fusiforme que celui du 
precedent, a tSte plus petite et plus allong^e^ ayant les angles post^rieurs 
arrondis. Poils noirs. T^te et premier segment thoracique d'un jaune 
orange assez fonc^^ et bordes ant^rieurementdenoir; second segment noir. 
Premier segment abdominal d'un jaune orange pMe ; les deux suivaos noirs 
et separes par une ligne transyersale tr^s-fine du m^me jaune et bor- 
dant le segment ant^rieur. Le quatrieme segment, ^galement orange-päle, 
potrte une large tache irreguliere noire sur son milieu et une ligne trans- 
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versale de m^me eouleur a son bord post^riear. Anus et bord post^ieur de 
l'ant^p^nultieme segment egalement noirs. Antennes^ pattes, dessous du 
Corps et queue d'un jaune pAle tres-leger, les premieres un peu plas roll- 
et et annelees de noir ou de gris ; souvenl an anneau noir a Textremite des 
cuisses posterieures. 

Longueur : environ 2 millim^res. Se trouve sous les ecorces du Plata- 
nus Orientalis i assez commun en et^; vit solitaire. 

On trouve une variete oii tout ce qui est noir est remplace par un gris 
plombe tres-fonc^. 

V. Degeeria pruni Mihi. 
(PI. 8, flg. 5). 

M^me forme que le prec^dent, dont il ne differe que par sa eouleur. Corps 
ecaiUeux , a reflet plombe , yarie de brun, de gris, de noir et de blanc ; 
plus fonce ä l'extremit^ posterieure et sur les c6tes lat^raux , avec le pre- 
mier segment thoracique d'un jaune orange moins fonce que dans l'espece 
precedente. T^te du mSme jaune. Yeux et bouche noirs. Antennes grises 
avec la base des articles d'un jaune tres-päle. Dessous du corps , pattes et 
queue de la m^me eouleur \ pattes ayant les articulations et l'extr^mit^ gri- 
ses. Poils noirs. 

Longueur : 1 V^ — 2 millimetres. Assez commun sous les ecorces du 
Cerasus et du Prunus i^ulgaris; vit solitaire. 

VI. Degeeria elongata Mihi (*). 
(PI. 8, fig. 6). 

Corps ^caillent , assez velu, allong^, fusiforme a sa partie ant^rieure, 
r^tr^ci et cylindrique k sa partie posterieure, et d^un gris plomb^. Sixieme 

O Cette Begeerie doit *tre le Podura plumhea de DeGeer, qui difföre de celui des aulres auteurs. 

10 
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Segment aussi long qiie les qoatre precedens pris ensemble. T^te, antennes-, 
pattes, queue, dernier segment et dessous du corps d'un gris jaunatre 
8ale. £caiUes pointillees. Queue longue. Yeux noirs. 

Longuenr : 2 millimetres. Habite les maisons^ on le trouve dans les join- 
tures des vieux meubles et des vieilles fen^tres et dans la poussiere des 
appartemens negliges ^ assez commun ; vit solitaire. 



VII. Degeeria erudita Mihi. 
(PI. 8, fig. 7). 

Assez semblable au precedent , dont il differe par le sixieme segment du 
Corps, qui n'est pas plus long que les trois qui le precedent pris ensemble, 
et par la tSte qui est plus large et moins allong^e ant^rieurement. 

Corps ecailleux, a reflet argent^, fachet^ de brun sur un fond d'un blanc 
sale ou ygerement lave debrun'rouge. T^te de möme couleur avec une ta- 
che brune en forme d'equerre au milieu. Yeux noirs. Antennes, pattes , 
queue et dessous du corps beaucoup plus p41es que le dessus , et sans ta- 
ches. Poils gris. 

Longueur : 2 millim^tres^. Se trouve assez commun^ment dans les bi- 
bliotheques, sur les vieux livres, les vieux papiers et dans les armoires qui 
renferment du linge ; vit solitaire. 

VIII. DeGEERIA LANÜGINOSA Mihi. 

(PI. 8^ fig. 8).. 

Fusiforme, entierement d'un blond un peu verdätre^ avec les antennes, 
les pattes et la queue plus päles que le reste du corps ; celui-ci tres-velu, a 
poils Courts, serres et l^gerement laineux. Dessus heriss^ en outre de longs 
poils en massue, comme les autres esp^ces du m^me genre.Yeux noirs« 
Sixieme segment du corps aussi long que les trois ou quatre precedens pris 
ensemble. 
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LoDgueur : TV^ ^ ^ millimetres. Dans les jardins, sur la terre; assez. 
common: vit solitaire. 



IX. DeGEERIA MARGARITACEA Mihi. 

(PI. 8, flg. 9). 

D'un beau blaue nacr^ , legerement cendre et transparent , tant en des- 
sus qu'en dessous. Gette eouleur est produite par de legeres ^cailles argen- 
t^es, ehatoyanten bleu et enrose selon la position deTinsecte. Antennes, 
pattes et queue d'un blanc tres-transparent. Plaques oculaires brunes. 
Souvent une ligne longitudinale de eette derniere eouleur sur le dos ^ mais 
cette ligne n'est produite que par la matiere fecale, enferm^e dans le tube 
intestinal. Sixieme segment du eorps de la longueur des deux pt*^cedens pris 
ensemble. Dernier article des antennes stri^ transversalement de mantere 
aparaitre sous^articule. Ecaillespointillees. Poils blanes. 

Priv^e d'^eailles , cette Podurelle est d'un blanc mat, couverte de tres- 
petits points irr^gulierement sem^s et d'un brqn rougeätre tres-clair ; c'est 
presque toujours dans cet etat qu'on la trouve. 

Longueur : 1 — 2 millimetres. Sous les feuilles mortes; dans les terres 
humides et surtout sous les feuilles a demi pourries des citrouilles^ melons 
et concombres; assez commun vers la fin de l'automne; vit solitaire ; tres- 
agile. 

X. DCGEERIA MÜSCORUM Mihi. 

(PI. 8, fig. 10). 

Antennes filiformes , setacees , presque aussi longues que le corps et 
d'un brun jaundtre clair, annelees de jaune aux articulations. Corps etroit^ 
allonge , fusiforme , jaune eq dessus et eh dessous , avec deux bandes lon- 
gitudinales d'un bron r6«gei&tre, tacbetöes de brun fbnce. aur le dos : ces 
bandes plus rapprochees , r^unles anterieurement el sans taches brunes 
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sor ie sixieme segment. Une lache noire a l'extr^mitö du s^ptieme segmeot^ 
et deux autres plac^es traDSversaiement ä rextremite post^rieure da 
sixieme ; celui-ci aussi long que les quatre precedens pris ensemble.Yeui 
noirs. Pattes jaunes k jointures brunes. Piece basilaire de la queue jaune 
clair. Filets blancs. Poils d'un blanc sale« 

Longueur : 1 — 2 millimetres. Sous les mousses en automne ; assez com- 
mun; vit solitaire. 

On en trouve ime variete dont toutes les taches, au lieu d'^tre rouge&tres, 
sont noires. Gelte difference vient probablement d'une difF((^rence d'ägCr 



XL Degeeeia domestica Mihi. 

(PL 8, fig. n)- 

M^mes antennes que le pr^c^dent , mais blanches, ainsi que le dessoos 
du Corps, les pattes et la queue. Dessus du corps ^cailleux, d'un blanc sale 
tr^s-luisant, ayec quatre bandes transversales et plusieurs taches d'un gris 
fonc^ un peu rouge^tfe. T^te blanche. Yeux noirs. Poils gris et longs. 
Sixieme segment comme dans Tesp^ce precedente. 

Longueur : 1 72 — 3 millim^tres. Gelte espece se trouve dans les mai- 
sons , oü eile vit solitaire ; rare. 



BtJITIEBIfi CEHIIE. 

Orghesella Templeton. 

Garagt^res g^n^riques. Gorpscylindrique, souvent fusifortne, tr^s-velu 
et herisse , ainsi que la t^te, de longs poils en massue obliquement tronqa^s 
au sommet. Segmens du corps in^gaox et a« nombre de huit ; le sixietne 
egale en longueur les deux pree^m pris ensemble ; le premier da thorax 
plus long que le suivant; le premier de l'abdomeB ordinairement tr^s-^court. 
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Tete souvenl globuleuse. Antennes coudees ä la seconde articalation , 
plas greles a i'extremite , presque aussi longaes que le corps et composees 
de six articles d'ioegale longueur, le premier toujours tres-court et eu 
forme de bourrelet. Les quatre premiers articles des antennes sont herisses 
de poils longs, droits et forts, en forme d'epines ; lesdeux suivaos sont sim* 
plement veltis» 

Plaques oculaires rapproch^s de ia base des antennes. Yeux au nom- 
bre de six sur chaque plaque et disposes sur deux iignes courbes. Pattes 
longues, greles, velues et herissees comme les antennes^ mais dans toute 
leur longueur. Queue egalement longue. Insectes en general tres-agiles, seit 
h la marche, soit au saut. 



I. Orchesella melanocephala Mihi. 
(PI. 9, flg. 1). 

Corps eonique ä Textremile et peu fusiforme. Tete k c6t^s lateraux, pres- 
que droits, d'un brun Ires-fonce ou noire, chatoyant sousle microscope 
du bleu au violet ou au rouge m^tallique. Un enfoncemeat circulaire entre 
les yeux , occupant tout le devant de la tete. Yeux noirs. Premier article 
des antennes d'un brun jaun^tre. Seeond article blanc h l'extremiti^^ brun 
a la base et jaune au milieu ^ ces trois eouleurs degraddes ou fondues. 
Troisieme article brun jaunatre \ quatrieme violet ', cinquieme gris ä base 
jaune ; sixieme gris. 

Premier segment du eorps^d'un gris päle mMe de jaune, avec quatre ban- 
des longitudinales et irreguli^res d'un brun rougeätre ou couleur de rouille 
foncee ^ les deiix bandes* du milieu tres*rapprochees. Seeond segment noir, 
avec une ligne longitudinale et droite au milieu et trois petites taehes jau- 
nes obliques sur les c6t^s.^ Troisieme , quatrieme et cinquieme segmen^ 
comme le premier, avec le» quatre bandea^ plus^ rapproekees des bords la-^ 
teraux. Sixikne segment d'un brunf rouf^ tr^-fbae^ et presque noir vera 
n parlie ant&ieure , mais diminuairt d^inteasit^ et se r^sumant en trois 
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bandes longitadinales sur un fond gris melang^ de jaune, vers sen extre- 
mite post^rieure. Les deux derniers segmens ducorps sont tres-petits, et 
d'un gris jaunälre, avec quelques taches couleur de rouille. 

Guisses jaunes^ a extremite rougeätre. Jambes grises. Dessous du corps 
et queue d^un blanc sale ou d'un gris jaunätre tr^päle. 

Longueur : 4 millimetres. En mars et avril, sous les mousses, dans les 
for^ts de Ghaumont, pres de Neuchätel ; tres-commun ; vit solitaire. 



IL Orchesella villosa. Mih^. 
(PI. 9^fig. 2). 

LinneeSyst. nat. t. II, p. 1014. Podura villosa. 

Fabr. Ent. syst, t H, p. 66. Podura villosa, 

GeofF. Ins. desenv. de Paris t. II, p. 608. La Podure commune velue, 

Lacord. et Boisd. Faun. ent. desenv. de Paris^ t. I, p. 113. Podura villosa. 

Gorps oblong, ecaiileux, dun jaune un peu brunätre, entrecoup^ de ta- 
ches et de raies noires. Tete et thorax tres-velus; ce dernier quelquefois 
lav^ de gris. Abdomen villosule, souvent glabre. Yeux noirs. Moitie pos^ 
t^rieure des antennes , pattes et piece basilaire de la queue d'un jaune un 
peu plus p^le que le corps. Filets terminaux blanch^tres. Moiti^ ant^rieure 
des antennes brune. Ecailles incolores , irr^gulieres et striees. 

Longueur : 5 millimetres. Tres-eommun en ^t^ et en automne, sous les 
broussailles; vit solitaire. 



HL Orchesella fastüosa Mihi. 
(PI. 9, flg. 3). 

Gorps cylindrique ; moitie superieure du second article des autenues j 
quatri^me «segment du eorps et deux bouquets de poils a Fextremite pos- 
t^rieure du sixieme d'un blanc tres-pur. Les deux segmenä thoracaques 
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hrnns y avec quatre taclies obliques et une ligne mediane d'un beau jaune 
clair au premier, et d'un jaune fonce au second segment. Premier segment 
de l'abdomen brun, avec trois taches et une bordure post^rieurejaune fonce. 
Cinqui^me et septieme segmens d'un noir fonce. T^te tres-noire, ainsi que 
le premier, la moitie inferieure du second et le troisieme article des anten- 
nes. Lessuivans sont bruns et gris. Pattes brunesa la cuisse, grisesa la 
Jambe etannelees de jaune. Queue d'un brun päle. 

Longueur: 3 a 3 72 millim^tres. Dans lesfor^ts, sous les broussailles ; 
assez commun en et<^ ; vit solitaire. 

IV. Orgaesella unifasciata Mihi^ 
(PI. 9, flg. 6). 

Corps cylindrique, legerement fusiforme , d'un jaune lave de brun et de 
gris. Troisieme segment de l'abdomen noir^ borde de jaune; une bände 
transversale jaune a l'extremit^ duquatrieme, etdeux.lignes longitudinales 
brunes sur le thorax et les deux premiers anneaux de l'abdomen. T^te d'un 
jaune plus pale que ie corps. Les quatre premiers ^irticles des antennes», les 
pattes et la queue d'un jaune tres-pMe; les deux derniers articles des an- 
tennes gris. Yeux noirs. 

Longueur : 1 — 2 millim^tres. Dans les fbr^ts, sous les mousses y en au-« 
tomne; vit solitaire. 

V. ÜRGflESELtA SYLVATICA Mihi. 

(PI. 9,fig. 5). 

Corps cyliadrique, un pen comprim^, d'un brun plus ou moifis fonce 
dans ses differentes parties ^ eirtrecoupe de tacbes et de lignes jaunes; deux 
lignes longitudinales et uh peo obliques de points jaunes sitr le premier 
segment du thorafx. Deuxiemci segment de l'abdomen presquie entierement 
de cette couleur. Queue k filets blancs et pi^ee iirfl^rieiire d'wi jaüneromi. 
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Pattes jaunes^ annel^s de roux. Base des antennes rousse. Sommet da 
second article jaune , le troisieme noir, les suivans d'un gris rousslitre plus 
intense vers Fextr^it^ de TanteDne. 

Longueur : 1 7^ a 2 millim^tres. Dans les fordts, soas lespierres, les 
mousses et les broussailles ; assez commun ; vit solitaire. 

VI. OaCHESELLA BIFASCIATA Mlhi^ 

(PI. 9, flg. 4). 

Corps fusiforme , d'un jaune orange assez fonce et unifbrme en dessus, 
avec le second et le troisieme segmens de Tabdomen d'un noir profond et 
bordes de jaune päle post^rieurement. üne bordure jaune pale , preced^e 
d'une ligne transversale noire, termine le quatrieme segment abdominal oü 
le sixieme du corps. T^te du mdme jaune orange et sans taches. Yeux 
noirs. Antennes , pattes , dessous du eorps et queue de la m6me couleur, 
mais tres-pftle. 

Longueur : 1 V^ — 2 millimetres. Dans les for^ts , sons les pierres et les 
mousses ; assez commun et solitaire. 



SECONDE DIVISION. CORPS GLOBULEUX. 
HEUVltME 6SNRE. 

' Smtnthurüs Latreille. 

Garagteres generiques. Corps globuleux ou ovo'ide. Thorax et abdomen 
confondua en une seule masse. TSte inclinee. Antennes de qoatre articles, 
cood^es au milieu ; dernter article* aussi long ou plus long que les trois 
pr^cedens pris ensemble et annele de maaiere a parattre sou^articul^. 
Sdee yeux disposospar hult sur deux taches noiree et situies uvi peu en 
aiirt^itr des antennes sur le sommet de la tSfee. Jamhes loogaes et greles. 
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Queues de longueur moyenne avec uu article suppkmentaire au sommet 
de chaque filet. 

1. Smynthurus signatus Latreille. 
(PI. 9, flg. 7). 

Pabridus Ent. syst t. n , p. 65. Podura 9ignata. 

GeofF. Ins. des eav. de Paris, t. D , p. 667. La Padure noirdtre ä taches fauv$s aous le venire . 

Lacord. et Boisd. Faun. eni. des env. de Paris. Smynthurus signmtus. 

Templeton, Trans, dela Soc. ent. deLondres, t. I, p. 97, pl. 12, fig. 8. Smynthurus signatus, 

Corps globuleux. Abdomen renfl^ a son extr^mite^ avec un angle ren- 
tränt de chaque c6te. D'un brun obscur, couvert de poils fins^ serres, ti- 
rant sur le gris et quelquefois un peu verdatres. Tete d'un brun moins 
fonce, tres-peu velue. Taches oculaires noires, ayant chacune, au c6te Inte- 
rieur, deux tubercules ellypsoides , blanchätres et disposi^s longitndinale- 
ment. Antennes trfes-velues, grisesa Textremite, fauves ä la base, et pres- 
que aussi longues que le corps. Pattes ^galement fauves et velues. Queue 
blancbatre, surtout a Fextremite. Des taches irr^gulieres sur les c6tes de 
Tabdomen et une ligne transversale de points fauves et quelquefois jauna- 
tres sur le thorax. 

Dans cette espece le thorax paralt separ^ de l'abdomen par une ligne 
assez visible , ayant la forme d'un angle dont le sommet dirige vers Tab- 
dornen serait tronqu^; un pli transversal sur le thorax semble dtre la limite 
post^rieuredu m^sothorax. 

Longueur >1 — 2 millimetres. Sur les plantes et les boispourris, dans 
les lieux humides. Gommun dans le Jura , oü il vit solitaire. 

IL Smynthurus oblongus Mihi. 
(PI.9,fig.8). 

Corps ovoide, plus allong^ que celui du pr^c^dent, saus angles rentrant 
aux c6tes de l'abdomen, d'un gris jaunätre^ legerement lave de brun en des- 
SU8 et couvert, sur toute sa surface, de poils gris, peu serrfo et courts. 

11 
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Plaques oculatres noires, bordees de jaone päle. Une tache en lunule en- 
tre les yeux, et deux bandes irregulieres et obliques sur le corps, d'un 
blanc sale , quelquefois jaunätre; ces deux bandes se ^eunissent par leurs 
extr^mit^s post^rieures^ de maniere a former a-peu-pres un Y. Des deux 
c6t^s et au milieu de chaque bände sont plusieurs taches et points noirs et 
brun rouge. Pattes plus pales que le corps ainsi que les trois premiers ar- 
ticles des antennes; dernier article gris. Queue blanche. 

Longueur : 1 ^^ millim^tre. Dans les champs de pommes de terre et sur 
les plantes l^gumineuses. Tres-rare ; trouv^ au Sablott>, pres Neuch^tel. 

III. Smynthürus viridis. 
(PI. 9, fig. 9). 

Fabricius Entom. syst. t. II , p. 605. Podura viridis, 

GeofF. Ins. desenv. de Paris, t. II, p. 607. La Podura verte aus yeusnoirs, , 
Lacord. etBoisd. Faun. ent. des env. de Paris, t. I, p. 115. Smynthurus viridis, 
T^nqpleton, lYans. de la Soc. ent. de Londres, 1. 1, p. 97. Smynthurus viridis. 

Corps globuleux, d'un beau vert plus ou moins jaunatre, ainsi que la t^te^ 
qui quelquefois est un peu flavescente. Un angle saillant de chaque c6te de 
Tabdomen. Antenhes l^gerement rougeatres. Quatre points de la m^me cou- 
leur sur la t^te ; ces points manquent quelquefois. Yeux noirs; Pattes jau- 
nes^ ä genoux rougeatres. Queue blanche; quelques taches Manches sur les 
c6tes et en dessous de Tabdomen. 

Longueur 172 millimetre. Dans les jardins^ et sous les mousßes humides ; 
^it en automne ; il est peu commun. 

IV. SWYNTHURÜS FUSCUSt 

(PI. 9, flg. 10). 

Geoff. Ins. des env. de Paris, t. n, p. 60S. La Podure brune^nfumde. 
Laoord. et Boisd. Faun. Ent. des env. de Paris 1. 1, p. 116. Smynthurus fuscus. 

Corps OYoide , presque sph^rique , yariant du rouge tuile au brun fonce 
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en dessos, plus clair en dessous, velotit^ et vel« sor toute sa surface tl 
portant, k sa partie ant^rieure , trois petits sillons transverses simulant les 
divisions du thorax. T^te lisse. Yenx noirs. Pattes rouges, semi-transpa- ' 
reates, a articulations noires. Les trois premiers articles desantenues de 
la couleur des pattes , le dernier gris pale. 

Longueur : ^/s — i millimetre. Sur la terre et sur les plautes; tr^s-com- 
mun dans lesjardins, au commeneement de rautomne. 

Observation. Ge Smyothurus differe de celui d^crit par les naturalistes 
cites dans la synony mie , par sa couleur qui , le plus souvent, est plut6t 
rouge.que brune , tandis que le leur est couleur de suie. G'est peut-Stre 
une Variete* 

V. Smtnthurus ornatüs Mihi. 
(PI. 9, fig. 11). 

Corps ovoide, peu velu, d'un brun rouge plus fonce vers l'extremite 
posterieure et couvert de taches irr^gulieres jaunes au milieu du corps et 
terre de Sienne sur les bords , imitant assez ces feuillages que les artistes 
placent dans les ornemens et les bas-reliefs. 

T^te et pattes d'un jaune päle. Plaques oculaires noires , separees par 
une bände longitudinale rouge. Une tache de la meme couleur k l'an- 
gle posterieur externe de chaque plaque. Antennes aussi longues que le 
corps , coudees a l'extremite du seeond article ; celui-ci tres-long avec trois 
nervures ou noeuds transversaüx ] le quatrieme article, portant des noeuds 
irreguliers, est termine par un petit article conique separ^ par une articula- - 
tion. Ges antennes ont les trois premiers articles d'un jaune rougeätre et le 
dernier b;run ou gris fonc^. Queue blanche k filets plus effil^s que dans les 
especes pr^cedentes et k piece basilaire moins longue. Dessous du corps 
d'un jaune brunätre, nuance de gris, avec quelques taches citron plile. 

Longueur : 1 ^jz millimetre. Sous les mousses et les pierres; trouv^ vers 
la fin de l'automne sous des mousses couvertes de neige au Rocher , pres 
de Neuchätel ; assez rare. 
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VI. Smynth,urüs Coulonii Milii. 
(PI. 9, üg. 12). 

Semblable ao precedent pour la forme. Corps peu velu et d'ua beau jaune 
gomme-gutte , offrant plusieurs taches irregulieres d'un brun rougeätre 
clair, et rayonnant du eentre a la circonference , de maniere a presenter 
Fimage grossi^re d'une croix de Chevalier, plus une autre tache carree, 
noire, portant quatre points blancs, k l'extremit^ de Fabdomen.Yeux noirs 
bord^s de blanc au c6te Interieur et separes par une ligne longitudinale, 
rouge. Antennes rougeatres a base jaune tres-pale. Queue, pattes et des- 
sous du Corps, jaüne pMe. Deux taches blanches de chaque e6t^ en dessous 
du ventre. 

Longueur: 1 7^ millimetre. Sous les mocusses vers la fin de Fautomne; 
Ires-rare ; trouvee 2^ la röche de ITrmitage, pr^s de Neuch^tel. 

Cetteespece n'est peut-6tre qu'unevari^tederespecepr^c^dente. 

RECAPITÜLATION. 



Genres. 



£SPECES. 



ACHOAUTES, 


. 


»■ •' 


1 


Anurophorus 


• • • 




2 


PODURA. 


« » « 




6 


Desoria. 


■ • • 


• • 


12 


Gtphopeirus , 


#- ^ 




8 


TOMOCERUS. 


, •• ♦ 


• . 


2 


Degeeria. 


• • ' .- ' 


•' r 


u 


Orghesella. 


• .- r 




6 


Smtnthurus. 


» •' • 


Total. 


6 




54 ] 



54 Especes. 
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EXPLICATION 
DES QUATRE PREMIERES PLANCHES. 



PLANCHE PREBÜERE. 

EMBRYOLOGIE. 



Fig. 1. Oeuf do Podura aqucUica deDeGeer; gacoulenr estbrune. 

Fig. 2. Oeuf du Cyphodeirm agilis; il est d'uo blaue l^görement bleuAtre. 

Fig. 3. Oeuf du De$or%a cinerea , d'uu blaue uu peu jauuitre. 

Fig. 4 i 15. D^eloppement de Tembryon dans Foeuf du Desoria cinerea. 

Fig. 4. Dispositiou du jauue deux jours aprte la ponte. 

Point oA sera plus tard la tdte. 

L'abdomen de Tembryon. 

Fig. 5 et 6. Formation des globules sembbbles i des gouttes dliuile. 

Fig. 7. Formation des segmens du corps. 

Fig. 8 et 9. Rupture de l'enveloppe externe de Toeuf. 

Fig. 10. Disposition des yeux de l'embryon: ils forment h rext6riev deux protob^rances 
sur lesqueUes on remarqne des points noirs qui seront plus tard les yeux. 

Fig. 11. L'embryon» deux jours ayant l'telosion: la t6te est tris-grosse, ainsi que Tor- 
gane ritractile du ventre, et le jaune est £tendu le long du dos. 

Fig. 12. Groupe de cellules embryonales. 

Le nudeus. 

Les corpuseules nulritife. 

Fig. 13. Position de Tembryon imm^iatement avant l'^blosion. 

Fig. 1 4. Le m^me yu du c6{& du dos. 

Fig. 15. L'insecte apr^ l'^losion. 

Flg. 16. Oeuf de Degeeria: il est blanc et tacheti de brun. 
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Fig. 17. L'iDsecte sorti de FiBuf de fig. 16. 

Fig. 18. Oeuf da Smynihurus ornatw: il est blanc., l^^ement lav£ de rose. 

Fig. 19. Position de Tembryon dans Fceof da SmytUhurus omatus. 

Fig. 20. Le m£me Smynthurus apres Feclosion. 

Fig. 21 . Cyphodeirus agiUs apr^ sa naissance. 

Fig. 22. Oeaf i*Orcheseäa : il est don blanc jaan4tre.. 

Fig. 23 et 24. OrcheseUa apr^ sa naissance. 

Fig. 25 a 27. Sa position dans Foeuf ; aa^ les antennes; 6, la queae^ et c, Fanus. 



^EGONDE PLANCHE. 

ORGANES TfiGUMENTAIRES. 



Fig. 1 i 7. Diyerses 4cailles de Podurelles : 1, da Degeeria elongata ; 2, du Degeeria mar^ 
garüacea; 3, du Degeeria Platani; 4, da Tomocerus plumbeus; 5, da Tamocerus celer; 6, du 
Ikgeeria Pruni; T, de Y OrcheseUa vtUosa. Les difförentes formes de ces Dilles peavent toutes 
se rencontrer sar le m£me indiyidu. 

Fig. 8 ä 13. Diverses dispositions des poils: 8, dans le Podura sunt/dto; 9» dans YÄnu- 
raphorus fimetartw; 10^ dans le Desorta cylindrica; 11, dans le Cyphodeirus pusiüus; 12, dans 
YOrchesella viUosa ; 13, dans YAchonUes tuberculatw. 

Fig. 14 A 16. Tubereales k poils des Achorutes. 

Fig. 14. Tubercule simple recouvert de son ipiderme. 

Fig. 15. Le m^nie tubercule dont Fepiderme a 6t6 enlev^ pour laisser voir les cellales 
qui entourent la base du poil. a, portion d'^pi^erme ayec sespores. 

Fig. 16. Tubercule du milieu de la t6te d£pouill6 de son Epidemie. 

Fig. 17. VoHi' OrcheseUa; a, son tubercule. 

Fig. 18i 27. Disposition et nombre des yeux dans les difißrens genres; fig. 18, yenx de 
Podura; fig. 19, ie.YAnurophorus ßmetarius; fig. 20, AeYAnurophorus larius; fig. 21, yeux de 
Desoria; fig. 22 , yeux de Cyphodeirus ; fig. 23 , yeux de Tomocerus ; fig, 24, yeux de i>«- 
geeria ; fig. 25 , yeux XOrcheseUa ; fig. 26 , yeux de SmyrUhurus; fig. 27 , yeux A'Achoruies. 
La fig. 18 montre la plaque sur laquelle les yeux sont ins^rte et sa disposition r6ticul6e. ' 
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Fig. 28 i35. Antennes diverses; fig. 28 » A'Achorutes; fig. 29, A'Afiuropharus; fig. 30» de 
Podura'r^g. 31, de Desoriaf (6) de Cyphodeirus; fig. 32, de Tomocerm; fig. 32a, portioD 
d'anteoDe de Tomocems trte-grossie; fig. 33, A'OrcheteUa; fig. 34, de Degeerta; fig. 35 , de 
SmyrUhurui. 



TROISI^BIE PLANCHE. 

TfiTES ET ORGANES DIVERS. 



Fig. 1. T6te de YAchorutes tuberculatust trös-grossie. 

Fig. 2. T«te du Podwa nmkUa. 

Fig. 3. Töte da tomocerus plumbem. 

Fig. 4. Töte do Smyntkurus stgnaim. 

Fig. 5. SmyfUhuru$ yu ea dessous, laissant voir Tinsertion des pattes, la position de la 
qoeue aa repos et le döyeloppement de Torgane rötractile du yentre. 

Fig. 6. Le möme Smynthurus tu de profil. 

Fig. 7, a et b. Le tarse et ses crochets yus de deux cötös. 

f^ig. 8 a. Patle de Podurelle des six derniers genres. 

Fig. 8 b. Patte de Podurelle de trois premiers genres. 

Fig. 9. Partie antörieure d*une PodureUe dessinöe pour faire voir la forme du prothorat. 

Fig. 10. Podura similata dessiuöe en dessous. 

Fig. 1 1 ä 16. Diverses queues de PodureUes; fig. 1 1 , de Podura; fig. 12, de Desoria; fig. 13, 
de Cyphodetrui; fig. 14, de Tomoeerus; fig. 15, de Degeerta et A'Orchesella; fig. 1^, de 
SmytUhums. 

Fig. 17. Partie postörieure du corps de YÄnurophorus fimetarim^ vue en dessous pour mon- 
trer la forme et la position de Tanus. 

Fig. 18. La möme partie vue de profil. 

Fig. 19. Organe rötractile entiörement d£velopp6 des PodureUes linöaires k longues jambes. 
Getto figure montre la disposition et la forme des muscles qui le fönt mouvoir: 

Fig. 20. Organe rötractile d'um SwytUkurui vu de £Bice, les tentacides ötant rentrfies. 
^ Fig. 21. Le möme organe vu de profil. 

Fig« 22. Un des tentacides de l'organe r£tractild d'utt SrnsfiK^tortfi enti^rement dfivdoppö. 
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QUATRIEME FLAMCHE. 

SYSTEME NERVEUX, ORGA]<ES DIGESTIFS. 



Fig^ 1 . Systeme nerveux du SfitynlAnrus 9ignatm\ oa, aerfe antennaox; b, ganglion sqs-6so- 
pbagien ayant de chaque c6te les lobes optiques ; c, gaiiglioD sous-^sophagien ; d^ ganglion 
du thorax; e, ganglion de Fabdomen; /*, cordons mMullaires correspondant au plus gros Seg- 
ment de Fabdomen; g^ cordon se dirigeant yers la r£gion anale. 

Fig. 2t Tube digestif du Podura similata; a, Tcesophage; 6, le jabot ; c, le veniricqle chyli- 
fique; dy lesyaisseaux h^patiques; e, Fintestin grdle; /*, lecoecum. 

Fig. 3. Organes de la respiration et de la circulation dans le Podura similata; les fleches 
indiquent le mouyement du sang. 

Fig. 4.' Abdomen dtVAnurophorus fimäarius montrant la position et la fprme des stygmates. 

Fig. 5. Bouche de YAchorutes tüberculatus; a, Fouverture buccale. 

Fig^ 6 a. Mandibule, et fig. 6 b, mächoire de toutes les Podurelles , ä Fexception des Achoru-- 
tes. Fig. 6 c^ plaque Striae du fond de la bouche serrant probablement ä la trituratioi\ des 
alimens. 

Fig. 7. Organes ext^rieurs de la bouche des Podurelles. 

Fig. 8. Organes Interieurs de la bouche; aa, mandibules; 66, mäcboires; oc, muscles man- 
dibulaires; dd^ muscles maxillaires; ee^ muscles labiaux ; f, cesophage. 



ERRATA. 

Page 29, ligne 6, quis'enl^veä chaque moment, lisez : a chaque mue.« 

— 38, — 30, qui m'ont paru döfendre des trachees, lisez : dqpendre des trachöes. 

— 40, — 13, UA peu plus que, lisez : un peu plus long que : 

— 45, — 26, en deborsde Fesopbage, lisez : en dessous de F^phage. 

— 47, — 7, F^lairer en dessus, lisez : en dessous. 
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POÜR SERTIR A L'HYPSOMETRIE DES ALPES PENNINEiS, 



PAR 



CH. HARTIIVS. 



Dafis un essai sur la topographie botanique da mont Yentoux , en Pro- 
vence (*) , j'avais essaye de determiner ri^oureusement Tinfluence de 
Fexposition sur les limites de divers vegetaux. Desirant etudier ce sujet 
snr nne plus vaste Schelle , je me rendi9 en Suissß, au mob dVoüt 1837. 
Les Alpes pennines^ dont la direction moyenne e;5l a-peu-pres de Pest a 
Pouest, me parurent tres-favorables ä ce genre de reclierches. Pendant le 
cours du niois, je passai six fois d'un versant a Tjautre avec mon ami 
M. Ed. Berthier^ ancieq eleve de TEcole pplytechnique, et nous explorän^es 
cette chaine de montagnes depuis le col du Bonhomme jusqu'au passage 
du Simplon. 

Jfe ne negligeai poInt, pendantce voyage, de prendre la hauteur detou« 
les villages^ colsou points remarquables qui se troiivaient sur notre route. 

(*) Annales des sciences naturelles, seconde sirie, Tab. X, p. 129. 
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Ge sont ces hauteurs, calculees avec le plus grand soin par M. Delcros^ que 
je donne k la fin de cette note. Peut-^tre leur comparaison avec Celles 
obtenues par dautres observateurs, sera--t-elle interessante pour nous 
fournir la mesure du degre de confiance qu'on doit accorder au barometre 
employe comme instrument d'hypsbmetrie. Lesauteursprincipaux.quiont 
observe aux m^mes points avec de bons instrumens ou publik des obser- 
vations, sont: 

De Saussure^ Voyages dans les Alpes. \ 786. 

V. Weiden, Der Monte-Rosa. 1824, 

Michaelis, Barometrische Haslienbestimmungen. Mittheilungen aus dem 
Gebiete der theoretischen Erdkunde, von Froebel und Ueer, Second cahier, 
p. 234. 1834). 

Alph. de Gandolle, Hypsometrie des environs de Genh^e. (Memoire de 
la societe de physique et d'histoire naturelle de Geneve). 

Le barometre que j'ai employ^ avait ete constrüit par Ernst d'apres le 
^Systeme de Fortin , modifi^ par M. Delcros, et portait le n** 8 (*). Avant 
le depart et apres le retour , il fut mis en rapport avec le Fortin de M. Del- 
cros, qui donne la hauteur absolue. Je m'assurai de cette mani^re que sa 
hauteur relative ^tait toujours rest^e la m^me. Pendant le voyage , je le 
comparai soigneusement a celui du nouvel observatoire de Geneve et a 
celui de Thospice du grand Saint-Bemard (^. Par le barometre Fortin de 
M. Delcros^ mon instrument etait en rapport avec celui de M. le profes- 
seur Trechsel a Berne. Le barometre de l'observatoire de Milan est le seul 
avec lequel ii n'ait pas ^te compar^; mais sa description, que je dois a la 
complaisance de Tabbe Gapelii , m'a donne l'assurance que ses indications 
doivent peu difFerer de la hauteur absolue. 

Les observations ont ^t^ calculees k l'aide de tables d'Oltmanns, et nous 

» 

(*) Voyez pour k description de ces instmineiis Voyage en^ Isknde el au Gränland de k corvette la 
Recherche. T. I. p. 467 , et Proc^verbal de k sdance de k soci^t^ gtologique ä Augen , en 1841. 

f*) Voyez GomparaisoB baromteiqme feite daas k Qoid de ^Enropc (MAnoire de f acad^nie de 
Bruxelles. T. XIV, 1841), 
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avonsadopt^, pour la hauteur despoiats correspondans au dessus da niveau 

de la mef) les nombres suivans : 

Gen^ve 407 mfetres. 

St-Bernard 2491 » 

Berne . 548 n 

Milan . , . 447 » 

J'ai adopt^ dans la liste suivante l'ordre alphabeti({ae, comme ^tant celui 

de tous qui faciüte le plus les rechercbes. Au moyen de la carte de Keller, 

il sera facile de grouper les points, suivant leurs coordonu^es g^ograpbiques 

respectives. 
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DiSIGNATION ptS POINTS. 



HAUTEUl 
Ceniv«. 


[ISDRIAN 
St-Beitkard. 


rERENM£TRESPAR 


Berne. 


MUao. 


432 


433 


439 


407 


611 


621 


613 


696 


1270 


1270 


1279 


1262 


1943 


1754 


1766 


i734 


1ÖÖ5 


1534 


1664 


1634 


1504 


1511 


1503 


1462 


2231 


2217 


2240 


2239 


1798 


1811 


1806 


1824 


591 


582 


602 


668 


1326 


1328 


1329 


1361 


2342 


2362 


2361 


2360 


2014 


2021 


2024 


1998 


2497 


2482 


2507 


2494 


2553 


2539 


2565 


2569 


688 


687 


696 


667 


627 


506 


633 


630 


3365 


3348 


3381 


3361 


490 


504 


603 


486 


1045 


1065 


1068 


1060 


1218 


1218 


1221 


1194 


519 


651 


636 


61« 


1261 


1245 


1257 


1244 


2274 


2267 


2291 


2264 


A98 


481 


603 


494 


763 


761 


783 


774 


1181 


1191 


1186 


1194 


378 


366 


392 


342 


330 


321 


349 


288 


2814 


2814 


2832 


2804 


1528 


1640 


1640 


1629 


3112 


3092 


3128 


3113 


2688 


2702 


2704 


2711 


2123 


2125 


2122- 


2120 


662 


682 


674 


636 


688 


699 


698 


662 


1219 


1285 


1229 


1224 


1289 


1273 


1299 


1273 


1305 


1298 


1319 


1305 


2000 


1991 


2013 


1979 


2140 


2140 


2150 


2176 


1371 


1369 


1383 


1382 


1067 


1091 


1080 


1058 


1749 


1764 


1746 


1715 


1299 


1330 


1313 


1307 


2879 


2880 


2876 


2876 



lioyeiines. 



Aigle, ^glise (canton de Yaud) ...... 

Aoste, second ^tage sur la Place (Piäncmt) . . 

Argentiire , ^lise (Savoie) ' . 

i^itf denPlatteii,^g^(yalaiO . '. '. . . 

BsereDsaal (Valais) 

Baien , eglise (Valais) 

Bahne (col de) sommet 

Bellevue, pavillon de (Savoie) 

Bex^ entr^desminesdesel (Yaud) .... 

Bionassez , ^lise (Savoie) 

Bonhomme (col du) (Savoie) 

Brenil , chapelle (Pi^mont) 

Brenil (chalets les plus elev^ du) .... 

Breven , sommet du (Savoie^ 

Brig^, 1«' ^tage derhötei du Simplon (Valais) 
Castiglione (Val Anzasca, (Piänont) .... 

Cervin (col du mont) 

Cbambave , ^lise (Pi^mont) ...... 

Cbamonny , 2« etage de TUnion (Savoie) . . 
Champel, eglise (&ivoie) ....... 

ChatilloD^ 1" etage du Lion d'or (Piänont) 
Chevenoz, chapelle (Pi^mont) . . . . . 

Chermontane , chalets de la grande (Valais) . 
Cima di Mulera , ^lise (Pi^ont) .... 

Cimarella , eglise (Val Anzasca , Piänont) . . 
Contamine, eglise (Val Montjoie, Savoie) . . 

Crevola, pont de(Pi6mont) '. 

Domo d'Ossola, !•' etage du Capello verde. . 
Fen^tre (col) Vallte de Bagnes (Valais) . . . 
Forelaz, col (Valais) . . ... . . . 

Fourneaux, RedoutQ des (Cd du mont Cervin. 

Piömont) 

Fours, col des (Savoie) 

Galgeren, chalets de (Val Macugns^. Pi^mont) 
Gamsen , eglise (Valais) ....... 

Glys, ^lise (Valais) 

Gor&e , Notre Dame de la , <^lise (Savoie) . . 

Herbringen, chapelle (Valais) 

Hussin, chapelle St-Michel (Piemont) . . *. 
Kaltwassar (Galerie) , Route du Simplem (Valais) 
Lachat, sommet du mont (Savoie) .... 
Liddes, 2*6tagederUnion (Valais) . . . . 
Lourtier , maison Michaud (Valais) .... 

Meigem (zur) chapelle (Valais) 

Macugnaga , auberge de Verra (Piemont) . . 
Macugnaga, cd de (Piänont) 



428 

610 

1270 

1746 

1547 

1495 

2252 

1809 

586 

1333 

2355 

2014 

2495 

2556 

684 

524 

3364 

495 

1054 

1213 

530 

1252 

2274 

494 

770 

1188 

369 

322 

2816 

1534 

3111 
2701 
2122 
664 
687 
1227 
1283 
1307 
1996 
2146 
1376 
1074 
1741 
1312 
2878 
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DiSIGNilTION DES POINTS. 



HADTEÜR SDR lAMEREN UNTRES PAR 



Genire. 



St-Benurd. 



Berne. 



HiUn. 



1I07MIII««. 



Ma|eur (Lac) 

Martigny. Pav6 de I'^lise (Valais) .... 

Mattmarger, iac (Valais) 

Morg^, eglise (Tiämont) 

Nuz , vieux chiteau (Pi^mont) 

Omovasco, dglise (Piemont) 

Orsi^es, egUse (Valais) 

Pestarena, chapelle (Piemont) 

Plan des Dames, col du Bonhorome (Savoie) 
Pliampra (chalets). Brevea (Savoie) .... 

Randa, ^lise (Valais) 

Saas, ^Use (Valais) 

St-Maonce, pcHle du pont (Valais) . . . . 

St-Niorfas, 4[lise (Valais) 

. SM)yen, auoerge (Piemont) 

St-Pierre (bourg;. Eglise (Valais) 

St-R^my, eglise (Piemont) 

Schlucht, eglise (Valais) 

Sembranchier, Eglise (Valais) 

Sierre , 2* etage de la poste (Valais) .... 

Simplen (Hospice du), second etage (Valais) . . 

Simplen (village) premier etage de la ppste (Valais) 

Stauten, ^lise (Valais) ........ 

Tsesch,^Iise (Valais) 

Tour (village de la). Eglise (Savoie) .... 

Tour (pied du glacier de la) (Savoie) . . . ■ 

Trient, auberge (Valais) 

Val Temanche , ^lise (Piänont) 

Vanzone, Eglise (Pigment) 

Vüge, ^lise inferieure (Valais) 

Vogegna , premier etage de la Paste (Piemont) . 

Voza (Cel de) (Savoie) 

Zennatt, Eglise (Valais) 

Zerschmiedffl, chapelle (Vaküs) 



233 
422 
2191 
948 
647 
262 



1042 
2052 
2073 
1459 
1601 
420 
1151 
136S 
1638 
1618 
924 
727 
536 
2016 
1507 
817 
1462 
1495 
1548 
1309 
1542 
688 
683 
245 
1683 
1614 
4102 



204 
413 
2191 
937 
544 
245 
887 
1061 
2065 
2075 
1451 
1604 
451 
1140 
1384 
1646 
1643 
919 
726 
556 
2036 
1501 
806 
1461 
1487 
1554 
1321 
1545 
680 
683 
221 
1676 
1636 
1088 



249 

438 

2185 

954 

559 

278 

909 

1059 

2070 

2086 

1471 

1604 

435 

1168 

1377 

1660 

1623 

933 

735 

531 

2029 

1618 

832 

1476 

1505 

2559 

1320 

1562 

693 

702 

246 

1686 

1625 

1107 



193 

420 

2159 

941 

552 

211 

906 

1051 

2068 

2086 

1447 

1564 

406 

1137 

1368 

1646 

1621 

905 

733 

658 

2040 

1472 

786 

1446 

1491 

1544 

1291 

1544 

696 

663 

231 

1712 

1598 

1060 



220 

423 

2181 

946 

660 

249 

900 

1063 

2064 

2080 

1467 

1593 

428 

1149 

1369 

1645 

1626 

920 

730 

'545 

2030 

1499 

810 

1461 

14»4 

1654 

4310 

1648 



680 

236 

1689 

1618 

1089 
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Zu DER 

GEOGNOSTISCHEN FORSCHUNG UND DARSTELLUNG DES ALPENDURCHSGHNITTS 
VOM ST-GOTTHARD BIS ART AM ZUGERSEE. 

(Denkschriften 9 ältere Folge, erster Band, erste Abtheilung, p. 144). 

voif 



Seit ich vor sechzehn Jahren es wagte, meine geognostischen Beobachr 
tungen über den engen Kreis meines Vaterlandes derOeffeotlichkeit zu über- 
geben, habe ich, ermuntert durch unverdienten Beifall, meine Forschungen 
fortgesetzt, und besonders meine Aufmerksamkeit dem Flözgebilde oder den 
Kalk-, Thon- und Sandsteinniederschlltgen gewidmet. Je mehr ich forschte, 
desto mehr erwachte in mir die Lust, zu forschen, und ich bedaure nur, 
so wenig Zeit gefunden zu haben, mich andauernder diesen Forschungen 
zu überlassen , ja nie Mittel und Zeit gefunden zu haben, meine Beobach- 
tungen auf kleinen Reisen mit den Profilen anderer Alpendurchschnitte 
zu vergleichen. Alles, was ich hierüber las, so sehr es mich ansprach, 
genügte mir nicht, ja die Lesung geognostischer Werke war eher geeignet, 
meine Ideen zu verwirren j denn was ich als gleichzeitige Bildung aufge- 
zählt zu lesen meinte, fand ich hier entschieden verschiedenen Alters, 
und umgekehrt, und erst in der Benennung der Felsarten glaubte ich eine 
babylonische Verwirrung wahrzunehmen. Diess bewog mich, meine Beob- 
achtungen ohne Hinneigung zu irgend einem Systeme , ohne mich ängstlich 
um die Terminologie, welche mir noch nicht fest begründet scheint, w 
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bekümmern , schlicht und einfach niederzuschreiben und zu zeichnen^ und 
zur Beurtheilung sachkundigen Freunden vorzulegen. Solchen , und na- 
mentlich Herrn Arnold Escher von der Linth nachgebend , lege ich auch 
nebenfolgende Profilzeichnung zur Ergänzung meines frühern oben ge- 
nannten Aufsatzes den HH. Geognosten öffentlich zur Beurtheilung vor. 
Mögen sie selben mit den Profilen anderer Alpendurchschnitte und ihren 
Bemerkungen darüber vergleichen. Eben so auch einige Bemerkungen als 
Aesultate seitheriger Forschungen. Üeber jene crystallinischen Felsarten, 
welche man als Urgebirge beschrieben , und die, aU platonische und me-^ 
tamorphische Gebilde^ jünger als die aufliegenden Flöze sein sollen, habe 
ich nichts nachzutragen ; die Hebungstheorie leuchtet mir immer besser ein, 
indem das Vorhandensein von Thon- und Kalkgebilden mitten unter cry- 
stallinischen Felsarten , und die zahllosen Krümmungen und ungeheuren 
Umbeugungen der noch in vsreichzähem Zustande auseinandergedrängten 
Flöze sich dadurch leichter erklären lassen. Eben so die krumm -- und 
wellen^mig flaserige Structur des dem Flözgebilde oder den !Nieder- 
sehlägen zunächst liegenden Gneises , welcher, wie der Gneisgranit des 
obern Reusthaies und Gotthardes, in der Tiefe der Thäler massig scheint, 
wahrend auf den Gräten der daraus bestehenden Gebirge die Schich- 
tung nnd deren südliche Einsenkung nicht wohl verkennt werden kann. 
Auch fand ich seither, dass nicht bloss in bedeutenden Höhen, sondern auch 
in tiefern Thaleinschnitten , die homogenern Bestandtheile der cry stalli-* 
nisch feldspathigen Felsarten näher zusammentreten , so dass Quarz und 
Feldspath mit wenigem Glimmer oder Hornblende in den mannigfachsten 
Krümmungen and Verzweigungen weisslichte Adern bilden, die das Ge- 
stein in allen Richtungen durchsetzen und grössere und kleinere Neuster 
tier Tterschiedensteti Form und Grösse, nnd dunklerer Farbe umschliessen. 
Diese Nrater bestehen aus einem Gemenge von Quarz , Feldspath und 
vorwaltendem Glimmer, Hornblende oder Talk, aus einem hornartigen 
Getnenge von Quarz und Feldspath , aus dichtem Feldstein, hartem Talk, 
Gabbro, selbst ausgezeichnetem Serpentin, besonders da, wo der Gneis 
überhaupt talkreicber ist^ wie unter Golzern im Kärschelentbal , gegen 
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die Hundsalpe im Mayenlhal und anderen Orten. Dieses Yorkommen 
scheint gegen die Annahme, dass der Serpentin durch spätere plutouische 
oder vulkanische Einwirkung sich durch die Schichten durchgedrängt 
habe, zu sprechen, sondern vielmehr zu beweisen, dass er gleichzeitig 
Hiit dem Gneise überhaupt, sei es durch Metamorphose oder auf irgend 
eine andere Weise gebildet worden , und die grossen Blöcke von Gabbro 
und Schillerstein , welche bei Inschi und am Fusse des Griesstockes in 
Bfayen liegen, dürften wohl bloss Fragmente solcher Nester von bedeu- 
tender Grösse sein, und keiner eigenthümlichen Formation angehören. 

Zu den Niederschlägen erster Art, pag. 1 53 , und Nachträge , p. i 70, 
habe ich weiter nichtß beizufügen, als dass die Nieren von Thoneisenstein b) 
beständig in ihrer Ablagerung der allgemeinen Senkungslinie folgen, so- 
mit mit ihren Flächen den über- und unterliegenden Schichten zugekehrt 
sind , während der sie enthaltende Schiefer in entgegengesetzter Richtung 
ein blättriges Geiiige zeigt ; dass der dichtere dolomitische Kalksteine) auch 
seltene Knauer vonChalcedon und Garneol, häufiger aber untergeordnete 
Zwischenschichten von körnig splittrigem Quarzit und fettigglänzendem 
alannhaltigen Thonschiefer enthalte , und dass der Feldsteinporphyr nicht 
gangartig eingelagert ist, sondern wirklich eine merkwürdige Umwandlung 
der spätfaigkörniger Modification in diesem ersten Niederschlage , welche 
da und dort sich auch in eine gneisartige Masse umwandelt, zu sein scheint, 
wie die unlängst mit Herrn Escher auf dem StafiPel Kük zwischen Ober- 
kälem und Bibiboden aufgefundenen Uebergänge deutlich zeigen. Zu den 
Niederschlägen zweiter Art, p. 4 56, habe ich noch weniger nachmtragen ; 
bloss muss ich noch bemerken, dass die tiefliegenden Schichten dünner 
scfaieferigerundan den AblosungsflächenvoU talkiger Schüppchensind, und 
erst in einiger E^ntfernung vom Gneis und dem unterliegenden Uebergangs*- 
kalk oder Niederschlage erster Art, als dichter Marmor mit mehr oder 
weniger muschligem Bruche auftreten. 

Zu den Niederschlägeii dritter Art, p. 4 58 , habe ich nachzutragen , 
da09 ich seither pb Oberfelden und am Ruppenboden die untersten Schich- 
ten aj starker entwickelt, t^^eils mergelig, theils späthig, kömig und 
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nesterwtise voll Nummnliten und anderen nndeutliclien Muschelkernen an^ 
getroffen habe, ganz ähnlich den Niederschlägen vierter Art, wie sich die- 
selben in bedeutender Ausdehnung durchs Scbächenthal in erster Reibe 
darstellen . Die Schiebten dänner Grau wackescbiefer(^) wandeln sidi hänfig, 
wie unter Bolzbach, am Sulzeck und an andern Orten, in bauwürdigen Dach* 
und Tafelschiefer um, der in einzelnen Stücken von dem bekannten Glarner- 
schiefer nicht tn unterscheiden ist; doch war es mir noch nie möglich , 
irgend welche Spuren von Fischabdrücken darin wahrzunehmeti. Auf 
obige Entdeckung von Nummuliten hin scheinen die Niederschläge dritter 
Art ^anz wegzufallen und mit den Niederschlägen vierter Art zusammen- 
zufliessen, und der Taviglianaz (ä), der Grauwackeschiefer (c), und der' 
Alpensandstein (<f), als auffallende Modificationen des Nummulitenkalks , 
gleichsam zwischen die ältesten Schichten wahren deutlichen Nummuliten-^ 
kalks sich eingelagert zu haben « 

Zu den Niederschlägen vierter Art, p. 161 , ist nachzutragen^ dAssder 
Kalkstein (a) ungemein variire. So wandelt er sich an der Ecke und am 
Glatten auf grosse Ausdehnung zum Theil in körnigen Quarzit um , in 
welchem die Ralktheilchen kaum mehr sichtbar sind ; andern Theils, wie 
am Fuss des Uörnli, am Sulzeck, etc. , \at er so voll Encrinitenfragmente , 
dass er gleichsam daraus zu bestehen scheint, wie eine Schichte der Nie- 
derschläge erster Art im Aelpeli. Eben so finden sich auch , wie dort 
imEiAenschiefer, Belemuiten, z.B. neben der Surenerecke , und thonige 
Eisenkörner , z. B. auf dem Russalpergrat. Die Modification (c) ist nicht 
selten mit etwas gelblich gefärbten, mergelartigen Schichten unterzogen , 
in deren einer selten flache Ammoniten gefunden werden, und deren AI>- 
lösungen häufig runzlichte thonige Blätter zeigen ^ die von Fucoiden her- 
zustammen scheinen. Zu disttn bemerken^ dass das hier angeführte Gebilde 
wohl doppelt so mächtig als das vorgenantate ist; dass ungefähr die tiefer lie- 
gende Hälfte von aussen weniger röthlich und mehr kalkhaltig ist, wenig 
deutliche Yersteinerungen, aber eine Menge Encrinitenfragmente ent- 
hält; dass aber Gryphiten, Ostraciten, Terebratuliten , etc, in Unzahl 
bloss in mergeligen Zwischenschichten vorkommen; dass genannte, im 



Digitized by 



Google 



~ 5 — 

ebern kieseligeü Grünmndsandstein hervorragende Warzea und Rnaner 
von Kieselschiefer, auch von grossen Encriniten', Gorailen, etc., her- 
rühren j wohin auch das von mir für Holz gehaltene, auf dem Rossstock 
gefundene Stück gehört , altwo ich seither merkwürdige Gorallenriffe auf- 
gefunden habe. Die der kreidenartigen Modification (e) zunächst liegenden 
Schichten des Grünsandkalkes (/) sind voll ausgezeichnet schöner und 
grosser Nummuliten , und enthalten auch Pectiniten , Ammoniten , Tur- 
biniten und Belemniten. Yersteinerungen und grüne Körner in Menge 
kommen überhaupt vorzüglich da vor, wo sich heterogene Niederschläge 
desselben Gebildes, nämlich kreide- und sandsteinartige oder späthig- 
kömige berühren. Die feine lichtgraue Kreide von Seewen, vom Kindiis- 
mord, von der Spitze des Bauenstockes, den Mythen u. s. w. scheint das 
jüngste Gebilde der Niederschläge vierter Art zu sein, wie ich nach neuen 
Forschungen überzeugt zu sein glaube, und die Rinne zwischen der nörd- 
lichen Abdachung und steil nördlichen Ansteigung, folglich das Seethal 
zwischen Brunnen und Buchs, und das Thal von Stanz und Samen, ein 
natürliches Längenthal zu sein. Nördlich dieses dichten, meist mattgrauen, 
an der Mylhenspitze auch rothen Kalksteines, zeigt sich zwischen den 
Mythen, bei Seewen und andern Orten, wieder der dunkle körnige 
6ränsandkalk(A), dann (g-) und amHacken, zwischen Seewen undLowerz, 
wieder (f) mit geringen Abweichungen, wovon die bei (k) beschriebenen 
Felsarten bloss eine, zwar auffallende, Modification zu sein scheinen, und 
der sogenannte Flysch meines Erachtens zur Nummulitenformation gehört 
und ein älteres Glied derselben ist als die Kreide , welche die Mythen 
bildet. Ich bin selbst geneigt, jene Modification, welche unter (/) beschrie- 
ben ist , bloss als Fortsetzung von (e) anzusehen ; denn es ist nicht selten 
der Fall, dass stellenweise in derselbeii Felsart eine Menge Nummuliten 
sich finden , während anderwärts dieselben vergebens unter sonst gleichen 
Umständen gesucht werden. 

Bei Absetzung der Niederschläge vierter Art müssen also, wie mich 
dunkt, ähnliche Zustände zum vierten Male gewechselt haben. So findet 
man die Hauptmodificationen derselben von der Tiefe an, oder nach ihrem 
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Alter gezählt, körnig , dicht, körnig, dicht, körnig, dichtkörnig und wie- 
der dicht. Dichte und körnige Modificationen sind mit Schiefern unter-- 
mengt, deren Gharacter heim dichten mehr mergelig, beim körnigen mdir 
thonigund kieslig-grauwackenartig ist. Nummuliten, Encriniten, Spatangen 
und zweischalige Muscheln sind vorzüglich im grohen späthigkörnigen; 
Corallenarten im kieslig-feinkörnigen^ Kammaustern ^ spitzrückige Gry- 
phiten, gerippte, und glatte Terebratuliten im mergeligen Kalk zu finden. 
Uehergänge und Umwandlungen der einen Modißcatian in die andere sind 
nicht so selten , und besonders ist der grobe spathigkörnige liasartige Kalk- 
stein durch Ausscheiden der heterogenen , und näheres Zusammentreten der 
homogenen ßestandtheile, so wie durch mehr oder weniger häufige Beimen- 
gung von grünen Körnern manchen Yeränderungen unterworfen , so dass 
einzelne liandstücke des gleichen Gebildes sehr ungleichen Alters und ohne 
alle Verwandtschaft zu sein scheinen. Der Wechsel von Dichtem und Kör- 
nigem Hesse sich noch weiter ausdehnen, so dass dielSiederschläge zweiter 
Art die dichte, jene dritter Ar|; die kömige Bildung verträten; auch bei 
den Niederschlägen erster Art entspricht das unterste Hauptglied der 
dichten, das oberste, der Lias, der körnigen, und daj> Mittelglied, der Kalk- 
oder Grauwackeschiefer bildet durch seine häufigen Umwandlungen aus 
dem Dichten ins Körnige den Uebergang. Das hier beigefugte Profil wird 
eine allgemeine Uebersicht, so wie die einzelnen Profile, nähern Aufsdiluss 
über die Berührungspunkte heterogener Felsi^rten gewähren.* Wenn audi 
die im Profi} durch Farben und Zahlen angedeuteten Hauptmodificati<men, 
so wie ich glaube, richtig sind, f^o darf doch nicht verschwiegen werden, 
dass in allen diesen Mpdi^cationen einzelne untergeordnete Schiebten 
Uebergänge in andere, besonders benachbarte Modificationen verrathen, 
und namentlich bei den altem Schichten der Miederschläge vierter Art 
unerwartete Umwandlungen Statt finden , die leicht zu Yerwirrung und 
Fehlschlüssen Anlass geben können. So ist der spathigkörnige Kalkstein, 
!N'' 4 0, in grosser Ausdehnung mit Nummuljten gefüllt ui^d eben so weit- 
hin )eer davon, oder in körnigen Quarzit, oder in dunnblättrigen Kalk- 
^chieler mit thonigen Ablösungen umgewaqidelt. 
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ERRLJERUNG DER KfUlIMERüV 

AUF DEN DURCHSCHNITTEN. 



N^ 1. Gneis, deMen Schichtung aof den Gebirgskimmen leicht, in der Tiefe aber schwerer 
tn erkenn» ist, steil sttdlich eingesenkt, eben so das wellenf5nnig flaserige Gefbge von 
Feldspath, Glimmer , Kalk ond Qoarz , worans er im Allgemeinen besteht , jedoch häufige 
Modificationen erleidet, ond durch eine Menge U^rg^knge stellenweise in Glimmerschiefer, 
Kalkschiefer, Homschiefer, selbt Thoiiscbiefer übergeht, ond kleine und grosse Nester von 
Feldstein, Gabbro, Serpentin, Top&tein, Syenit u. d. gL enthillt Je entfernter vom auf- 
liegenden Kalk, desto talk- und glimmersdiieferartiger , je naher, desto deutliche ist der 
Gneis, doch wandelt ersieh gegen die Schichtenköpfe zu wieder häufig, in splittrigen Feld- 
stein um, oder in ein feinkörniges Gefäge mit Kalkgehalt. 

N^ 2. Kalkstein, dolomitischer, aussen meist mattgelb, innen blassgrau, am Bod^iund 
andern Orten röthlich , mit untergeordneten Schiebten von splittrig kömigem Quarz 
und alaunhaltigem Thonschiefer , hin und wieder mit talkigen Ablosungsflächen. 

I Y N^ 3* Grauwackeschiefer, meist bleigrauer, auch schwarzer Farbe , die untern Schich- 

i I ten fast überall mit der Schichtung parallelen Reihen von Nieren aus eisenhaltigem Thon, 

i < die hin und wieder in Röthel übergehen , und als Kern Schwefelkies , selten auch 

I 1 einen Muschelabdruck enthalten. Stellenweise, wie z. B. am Bockitobel bei Rübshausen, 
9 J 

ist derselbe fast verdrängt und durch grünen und rothen Wetzschiefer, dem Rothen 

Todtliegenden ganz ähnlich , ersetzt ; ob Ribiboden ist er ohne Ersatz, an einer Stelle 
auf wenige Zoll Mächtigkeit reducirt, und im Aelpeli, wo er mit N^ 2 zusammen- 
geschmolzen seheint , nesterweise in Ebenschiefer umgewandelt. 
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N^ 4. Kalkstein, körnigspälhiger (Lias), yon schwarzbrauner und branngraDer Farbe 
mit vielen Kieselschiefemieren yon rabenschwarzer Farbe. Er fuhrt von allen drei 
genannten Hauptgliedern der Niederschläge erster Art am meisten Versteinerungen, und 
wandelt sich stellenweise durch Talkr und Feldspath in eine völlig gneisartige Mengung, 
a I selbst in splittrigen Feldstein, und ivn Aelpeli, hoc}i an der Windgelle, in ausgezeich- 
neten Feldsteinporphyr um. 



2 / N^ 5. Kalkschiefer (Hochgebirgskalk) , ein grosses einförmiges , versteinerungsleeres 
% l Gebilde , dessen untere Schichten schieferiger sind und an den Aj^losungsflächen viel 

I ^ talkartige Schuppen haben , die obem ab^ dicht und häufig mit Spathadem nach allen 
H \ Richtungen durchzogen sind und ^ine schöne Politur annehmen. Diese Felsart enthält 

I I besonders viele und grosse Höhlen ^ w|e z. B. das Hofalloch ob Attinghausen. Die daraus 
z i bestehenden Gebirge haben ^egen Süden gewöhnlich ungeheure senkrechte Wände , 

^ während sie gegen Norden weniger steil abdachen. 

/ N^ 6. Kalkstein , aussen gelb , dolomitisch , mit talkigen Ablösungen und desswegen 
fast gneisartig, auch breiartig, meist späthigkörnig, selbst nummulitenhaltigi überhaupt 
sehr varierend, und wenig mäclftig. 
1 1 N^ 7. Grauwacke , sehr hart , ineist grau , ^ber aiidb grün (Taviglianaz) ; mit schwar- 
zem <^rauwackesc^iefer wechselpd nnd Uebergänge bildend* 

N^ 8. Grauwacke, oder gemeiuier Alpen^andstein, regellos in Nagelfluh übergehend, 
selten Kohlenblende enthaltend, und mit ^hwarzem wellenförmigem Grauwackeschiefer 
wechselnd. Ein hartes , sehr scharfkantiges liestein. Auf den höhen) Gebirgskämmen 
fand ich die grobkörnige , nagelfluhartige Modification noch nie , wohl aber daselbst in 
Klüften kleine Drusen von kleinen Bergkrystallen und Kalkspatbtafeln. 

N^ 9. Feiner stark glimmeriger Alpensandstein, mit feinem ^ Thonsc^iiefer ähnlichem 
Grauwackeschiefer, welcher weit vorwaltet, wechselnd. 

N<* 10. Kalkstein, vorwaltend späthigkörnig, mit Nummuliten^ ^ber^ sehr veränder- 
lich sich in Grünsandschiefer, Quarzit, sogar, wie an der Ecke , in grobkörnigep Quarz 
umwandelnd ; mit thonschieferigen Schichten wechselnd ; hin und wieder breccienarlig ; 
I I stellenweise voll Encrinitenfragmente ; Spatangen , Belemniten und andere Versteinerungen 
führend, doch selten etwas Deutliches ausser Nommuliten. Je nach Beschaffenheit des 
Innern ist die Aussenfläche dieser Felsen bald gelblich, bald bräunlich^ bald dunkelgrau. 

N^ 1 1 . Kalkstein , späthigkörnig iqs Dichte übergehend, doch immer von feinßn Spath- 
blättchen schimmernd; die untern Schichten sind dichter, marmorartiger, find das Gestein 
im Innern schwärzer. Die Ablosungsflächen sind krumm ^ wellenförmig, von ^wanten 
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(dAaMD ThonUaUero (Focoideiiabdräcke?) überzogen; anch sind die Mergelschichten 
häufiger zwischai dieseut als zwischen den obem Schichten , die im Innern heller und 
YoU Encrinitenfragmente sind, auch stellenweise fast wie Rogenstein aussehen» und an 
der Oberfläche yiel rauher sind. Der dichtere Kalk ist aussen weissgrau , der mergel- 
artige gelblichgrau , letzterer enthält in einigen Schichten , besonders nahe dem Kiesel- 
kalk viele VersteiDerungen , besonders Kammaustem, spitzrQckige Gryphiten^ glatte und 
gerippte Terebratuliten. 

/ N^ 12. Kieselkalk , das heisst feinkörniger , viel Kieselerde haltender , feinschimmem- 
der, innen meist dunkelschwarzgrauer, aussen röthlichgrauer, rauher, sehr liarter Kalk- 
stein von ungleichem Korn, daher die Oberfläche ungleich ausgewaschen ist ; eingewach- 
sene Kieselknauer und Coralliten stehen auf den Bergkämmen als härtere Warzen aus 
den Felswänden hervor , und gewähren einen sonderbaren Anblick. Gegen den überlie- 
genden Kreidekalk hin wird die Felsart gruosandartig, körnig, wie bei N^ 10; Ober diesen 
sind wieder einige Mergelschichten voll Versteinerungen , wie jene unter vorgenannter 
Abtheilung. 

a I N. 13. Kalkstein, späthigk&mig , ins Dichte übergehend, innen mattgrau , aussen 
1 j kreideartig, weissgrau und häufig von weissen Spathadem durchklüftet. Obige Mergel- 
schichten voller Versteinerungen, dienen ihm zur Unterlage und gehören vielleicht 
demselben an, so wie südlich der Kieselkalk durch ähnliche Schichten von dem späthig- 
kömigen , geschieden wird. 

N^ 14. Grünsandscbiefer von ungleichem Korn und meist dunkelgrauer Farbe, von Aussen 
und Innen , sehr stark zerklüftet und daher römischem Gemäuer ähnlich. Hin und wie- 
der sind besonders die tiefem Schichten, wie am Ort und bei Sisicon voll grüner Körner, 
und dann Nummuliten , Belemniten , Ammoniten , Pectiniten , Turriliten , etc. führend. 
Stellenweise wandelt sich dieser Grünsand in Kieselkalk und grauwackenartigen Sand- 
stein um. 

N^ 15. Dichter, innen dunkelgrauer, aussen weissgrauer Grünsandkalk, mit matt- 
grauen Mergelschichten wechselnd. Diese Steinart schimmert von feinen Spathschüppchen 
und enthält nesterweise grüne Körner. Die obem Schichten sind voll spathartige Mu- 
schelfragmente , die wie Hieroglyphen an der Oberfläche vorragen. 

N^ 16. Späthigkörniger^ innen und iiiiymn whiiai /grauer, ungleichkörniger und 
ungleich mit Kieselerde gemengter Kalkstein, hin und wieder voll grüner Kömer. 

N^ 17. Dichter, unvollkommen muscheliger, mattgrauer, aussen weissgrauer Kalkstein, 
der hin und wieder, wie an der Mythenspize, röthlich wird. Er enthält häufig kramme 
Thonblättchen, wird aber nichts desto weniger häufig zu Brunnen , etc., verarbeitet. 
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N^ 18 wie 14, mit allen Uebergiiigen und Umwandlangen , nur dass bei Genau noch 
eine sonderbare Umwandlang in locale Nagelfloh Statt zo haben sdieint 

N<^ 19, Gyps, obigen untergeordnet. 

I j N^ 20. Späthigkömiger Kalkstein, aussen und innen dem yon N^ 13 ähnlich, doch 
1 j scheckig von grünen Körnern und rothen Eisentheilchen ; hin und wieder voll Nummu- 
liten und dann dem Nummulitenkalk N^ 10 sehr ähnlich ; hin und wieder sind die kleinen 
Nummuliten vorwaltend und in Linsenerz verwandelt , wie beiSchwanau. 

N^ 21« Grünsandschiefer, mit viel Versteinerungen , dem am Hacken ganz gleich. 

l ( N^ 22. Nagelfluh, von r&thlicher Farbe. 

N° 23. Nagelfluh , von grauer Farbe. 

N^ 24. Hergel und Hergelsandstein. 

So ist es meines Bedünkens im Allgemeinen , und es lassen sich die verschiedenen Modi- 
ficationen durch das äussere Ansehen der Felsen schon von weitem erkennen. Uebrigens findet 
man unter allen diesen Hauptmodificationen wieder Andeutungen und Ueberginge zu andern 
Hodificationen. GrOne Körner und Spathblättchen finden sich fiberall wieder, aber das Hehr 
oder Weniger , und kiesige , kalkige oder thonige Beimengung macht grossen Unterschied. 



P 
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ERRLiERUNG DER m DE!« PROFILE]«, TAFEL I, 

GEBRAUCHTEN ZIFFERN. 



PROFIL AM BO&UTOBEL. 

1. Eine splittrige Masse aus grünlich-grauem Feldstein und Quarz. 

2. Geiblichdolomitischer Kalkstein 9 mit Zwiscbenscbicbten von spliltrigem Quarz- und 
Thonschiefer. 

3. Schwarzer Grauwakeschiefer y mit eisenschüssigen schwarzen Thonnieren. 

4. Grauer Liaskalk, mit Kieselschiefer , Nieren und Versteinerungen. 

5. Kalkschiefer 9 voU weisser Adern aus Quarz und Kalkspath. 

6. Kalkschiefer oder Hochgebirgskalk» dessen untere dünnere Schichten viel Talkblätt- 
chen haben. 

7. Wie N^ 5 ; diesem entsprechend; 6-10' mächtig. 

8. dito 9 von ungleichem Korn ; viel Talkschuppen, feine Eisenkörner und Belemniten 
enthaltend , hier nur 2-i" mächtig. 

9. LiaSy voll Kieselschiefernieren y 2' mächtig. 

10. dito 9 ohne Nieren bei * * umgewandelt in Knollen von körnigem Quarz, Kalk und 
Glimmer , durch Talk und Thonblättchen gneisartig verbunden. 

1 1 . Wie N^ 3. Die Nieren hie und da ganr ockerig. 

12. Wetzschiefer oder rothe und grünliche Grauwake , mit Thongallen und Nieren dichten 
Kalksteins. 

13. Gneisartiges Gestein ohne deutliche Schichtung. 

14. Dichter dolomitischer Kalk , wie N<^ 2. 

15. Gneisartige Masse , mit Knauern , Körnern und Quarz. 

16. Gemeiner Gneb^ ohne deutliche Schichtung. 
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PROni. AM RIBIBOIIEII. 



1 . Gneis mit Talkgebalt » feinflaserig. 

2. BrauDgrauer » von Spathblättchen schimmernder Kalkstein , 3 ^ji" mächtig. 

3. Dichter, dolomitischer , aussen mattgelber Kalksteip ^ 4'^ mächtig. 

4. dito, mit bohnerzartigen Körnern nesterweise eingemengt, 1 ' machtig. 

5. Ganz wie N^ 3. 2'' mächtig. 

6. Krummschaaliger schwarzer Grauwakeschiefer , 1^^ mächtig. 

7. Späthig körniger Lias, 1 ^/2'^ mächtig. 

8. dito mit Nieren harten Kieselkalkes , 1' mächtig. 

9. dito mit Nieren von schwarzem Kieselschiefer , 4' mächtig. 

10. Kalkschiefer, mit weissen Adern von Späth und Quarz wellenförmig durchzogen. 

1 1 . Kalkschiefer der Niederschläge zweiter Art in grosser Einförmigkeit. 

Sonderbar ist , wie wenig mächtig die Niederschläge erster Art in dieser Höhe sind , be— 
sonders die erste und zweite Reihe. 

PROFIL AM BIRT8CHEN. 

1 . Gneis , fein > und krummflaserig , besonders in der Nähe des Kalkes , stellenweise 
in dichten splittrigen Feldstein umgew^andelt. 

2. Oolomitischer , aussen mattgelber, innen grauer, zuweilen röthlicher Kalkstein , dessen 
unterste Schiebten Talkblättchen und oft eckige Quarzkömer eingesprengt enthalten. Stellen- 
weise gehen diese Schichten in Quarzit über. Als untergeordnete Zwischenschichten sind 
kömigsplittriger Quarz und alaunhaltiger Thonschiefer nicht selten. 

3. Dunkelgrauer Grau wakeschiefer , oft mit metallischglänzenden Ablösungsflächen, mii 
rabenschwarzen , eisenschüssigen , den Schichten parallellaufenden schweren Nieren , welche 
hie und da in Röthel übergehen und merkwürdigem, der Schichtenstreichung entgegen- 
gesetztem , blättrigem Gefiige. 

4. Härterer Grauwakeschiefer ohne Nieren , anderwärts öfters den vorigen verdrängend 
und vorzüglich Belemniten enthaltend. 

5. Körnigspäthiger schwarzgrauer Kalkstein (Lias) ohne Kieselschiefernieren. 

6. Eben solcher von etwas feinerm Korn , mit vielen zum Theil sehr grossen Nieren von 
schwarzem Kieselscbiefer. 

7. Wie 5 und 8 wie 6. — Die Verbindungsschichten dieser zwei Liasformen sind gleichsam 
aus unförmlichen Knauern zusammengesetzt ^ welche sich an einzelnen Orten mit den 
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Händen trennen lassen. In diesem Lias werden noch am ehesten Versteinerungen ange- 
troffen, vorzüglich Ammoniten, Terehratnliten, Chamiten und Pectiniten. 

9. Kalkschiefer , \roll Adern aus gelblichem Ralkspath und weissem Quarz als Uebergang 
zu den Niederschlägen zweiter Art. So wie hier an dem in den Gneis eindringenden Keil , 
ist die Reihenfolge im Allgemeinen , erleidet aber schon gegenüber am Bokkitobel , so wie 
gegen die Höbe der Windgelle zu » mannigfache Abweichung und Umwandlung. 



DAS AÜFLIECUSN HER NIEIXERSCHUBOE DRITTER ART AUF JENEN ZWEITER ART AM 
FUS8B DES RUGHENS IM KffiRSf.HIJ ZU UNTERSGHfCHEN. 



A. WESPEN. 0. GRIBSSTOCK. C. KLEINRÜCHI ODER TSCHIMGBL. D. KUGHI. E. LiBMHBRBACH- 
FIRN. F. EÜCHIFIRN. G. GLBTSCBER IM 1LERSCHBL1. 

1. Kalkschiefer 9 oder einförmiger, innen dunkler, aussen heller und mattgrau^r Hoeh- 
alpenkalk. 

2. Kalkstein 9 spätbigkörnig» an der Oberfläche mattgelb oder braun, innen dunkel- 
grau, in den tiefern Schichten talkartig, hin und wieder .Nummuliten enthaltend, auch 
stellenweise in Grauwake umwandelnd. Die tiefste Schicht wird zuweilen conglomerat- 
artig angetroffen , nemlich voll grösserer und kleinerer Nieren des unterliegenden Kalk- 
schiefers. 

3. Feine, harte, bald dunkelgraue, bald grüne Grauwake (Travigliana) , mit dünnern 
Zwischenschichten von schwarzen Thonschiefem. 

4. Gemeines Schiefergebirg aus feiner und gröberer Grauwake , voll feiner silberweisser 
Glimmerschüppchen , der Verwitterung sehr ausgesetzt, durch Bergwasser in tiefe schwarze 
Tobel ausgewaschen. 

5. Körnigspäthiger Kalkstein, mit Spuren von Nummuliten. Hier scheint eine grosse 
Umbeugung Statt zu finden , so dass die Schichten N^ 2 wieder oben auf kommen , oder es 
lehnen sich die Niederschläge vierter Art so weit herüber. Die untersten Glieder derselben 
sind wirklich zuweilen von den tiefsten Gliedern der dritten Art nicht zu unterscheiden. 



FROFU. VOM DURISTOGR RIS ZUR GRUNWALRSPITZE , ODER VOM SISIKERTHikL RIS 

GRUNTHAL UERER DEN RIEFEN. 

1. Grünsandkalk, viel grosse Nummuliten , auch Pectiniten und andere Versteinerungen 
jRihrend , dem Grünsand vom Haken sehr ähnlich. 
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2. Kreideartiger, mehr oder weniger von Spathblätteben schimmerDder mattgrauer Kalk- 
stein, der stellenweise vonSpathadem überfällt ist, stellenweise auch , wie der Oiceraskalk 
von Brunnen , spathige Muschelfragmente enthält. 

3. Mergelschiefer, knollig, voll Petrefacten. 

4. Mergelscbiefer, feinschimmernd, kieselhaltig, ungleichk&rnig , mit rothlichgrauer 
rauher AussenQäche. 

5. Eben solcher, aber härter und an der Oberfläche dunkler. 

6. Desgleichen , aber voll grüner Körner; Belemniten, und sehr selten Spatangen und 
Echiniten enthaltend. 

7. Dunkelgrauer , feinschimmernder, harter , ungleichkörniger Kieselkalk , mit rauher 
rothlichgrauer Aussenfläche , der stellenweise ziemlich häufig grosse Coralliten einschliesst , 
die auf den Gebirgshöhen oft stark über die verwitterte Felsart hervorragen. 

8. Kieselkalk, mit grössern und kleinern Nieren und Bändern , braunem und schwarzem 
Kieselschiefer. 

9. dito mit warziger Oberfläche, wegen ungleichen Korns. 

10. dito , doch mehr thonhaltig und daher schieferiger , und weniger warzig. 

1 1 . Späthigkörniger Kalkstein , verschiedenen Korns , voll Encrinitenfragmente , aussen 
von weissgrauer Farbe. 

12. Dichter schwarzer Kalkstein , voll krummschaaliger schwarzer Thonblättcben oder 
Fucoidenspuren , mit weissgrauer Aussenfläche , und aussen gelblichgrau. 

13. Mergelschiefer in mehrfachem Wechsel , enthält stellenweise Terebrateln , Kamm* 
austern, Ammoniten und dichten Kreidekalk , mit harten Nieren. 

15. dito, stark mit Spathadern durchzogen. 

16. dito, gleichsam aus platten , mit Mergelkalk zusammengebackenen Nieren bestehend. 

17. Späthigkörniger Nummulitenkalk mit Tendenz zu grünen Kömern. 

18. Quarzitartiger Nummulitenkalk. 

19. Grauwakeschieferartige Umwandlung. 

20. Grünsand mit Nummuliten. 

21 . Späthigkörniger Kalkstein , von hellerer Farbe und voll grosser und kleiner Num*- 
muliten , der auf Niederschlägen dritter Art aufliegt. 
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Die Generationsorgane von Uniound Anodonta, Ton M. Neuwyler. 4 feuil. 3 planches. 

Beitrage zur Anatomie des Zitteraales ( Gymnotos electricos ), von 
G.Valentin . O^*» 5 » 

Recherches ponr servir k lliistoire des Podarelles, par H. Nicolet. . 11 » 9 y> 

Matirianx poor servir k lliypsomfitrie des Alpes pennines , par 
Cl|. Martins 7« » 
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